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Bindelmals Biographie. 


Seburt, Jugend und Studieniahre. 


Dr größte Kenner und Lehrer des Schönen in 
Her bildenden Kunſt ift weder unter dem lieblichen 
Himmel des Südens noch im Schooße des Neich- 
tums geboren; fondern die Vorſehung, welche 
zur Erreichung ihrer Endzweke ganz eigene Wege 
einfchlägt, rief ihn aus der. niedern Wohnung 
eines Schufters zu Stendal hervor. In diefer Stadt 
der Altmark Brandenburg, welche 16 Meilen von Ber⸗ 
Tin in einem von Anhöhen eingefchloflenen und der 
Nichte durchſtrömten Thale Liegt, erblifte Win 
Fdelman das Licht der Welt am 9 Dec. 1717, 9 
ur ein Sahr fpäter als Sohan Safob Barthes 


- 4) Der Paſtor Schulte von Gülzow und Doctor Uden 
von Etendal fezen in ihren Eurzen Nachrichten von 
Winckelmañs jrüherer Lebendperiode, welche in Docs 
tor Gurlitts Programmen, Hamburg 1820 — 21, 
enthalten find, den 12 Dec. 1717 als Winckelmafñs 
Geburtstag an; allein fid werden durch deffen eigene 
Angabe in dem Briefe an Sal. Geßner, v. 14 Nov. 
4761, und durch feined Vaters Samilienchronif wider 
legt , worin Folgendes, nah den Mittheilungen von 
C. Hartmafi in Daubd und Creuzers Studien, 

5B. 264 u. f. ©. vorfömt: „Anno 1717 am Tage 
„Joachimi, welches war den 9 Dec. ded Morgens 
„» swiichen 6 und 7 uhr, tft unfer gelichted Göhnlein 
„Johañ Joachim Windelmaf auf biefe Welt ge 
„» boren, und den 12 Dec. als am 3 Adventfofltane, 
„» dur die Heilige Taufe dem Herrn Sefu Chrifo 
„ in feine Gemeinde einverleibt werden, “ 


=. 


v1. Bindelmans 


lemy, der Hiebenswürdige Verfaſſer der Neife 
bes jüngern Anaharfis, und fcharffinnige 
Archäolog, zu Caſſis in der Brovence geboren wor⸗ 
den. Zwei verwandte hohe Geifler aus einem engen 
Kreife der Zeit, die ſich an ihnen verfuchen wollte, 

Windelman erhielt in der Taufe die zwei Vor⸗ 
namen Johañ Soachim, wovon er fich aber in 
der Folge nur des erften bediente, weil ihm der 
andere etweder zu übel Fang, oder weil er das 
Einfache mehr liebte. 1) 

Den eriien Unterricht, wie er für das bürgers 
liche Leben nöthig if, erhielt Windelman in 
der gewöhnlichen Stadtfchule. Sein Vater, welcher 
fih in feinem Fleinen Häuschen in der Lehmfiraße, 
nur mit dem Ausbeſſern der Schuhe abgab, 2). 
(weil er entweder feiner Brofeffion nicht gewachfen war, 
oder zu wenig Mittel hatte, um fich einen Vorrath von 
Leder anzufchaffen,) hegte Feinen andern Gedanfen, 
“als feinen Sohn zu dem Gefchäft anzuhnlten, das 


4) Sein Vater, Martin Winckelmañ, den 26 Mär 
1656 zu Brieg in Schlefien geboren, hat fih mit 
Sunsfrau, Unna Maria Meyer im Dctober 1716, 
zu Stendal verheirathet, und nur diefed einzige Rind" 
mit ihr gezeugt. Er fchrieb feinen Kamen Winckell⸗ 
mai; der Sohn lich in der Folge das eine I daraus 
weg, aber das «f behielt er, feinen Lnterjchriften im 
den eigenhändigen Briefen sufolge, ftetd bei, und man 
muß ihn alfo Winckelmañ fchreiben, wei man den ' 
Grundfas ‚beobachtet, in Eigennamen die gleichen 
Buchftaben wie ihre Beſizer zu gebrauchen. — In der 
Literatur find übrigens andere Männer diefed Namens 
nicht unbefaiit, aid: Sohanned Wynkelmaü, Pro 
feffoe der Theologie zu Gießen; defien Eohn Johañ 
Juſtus Wyntelmait, oldenburgifcher Hiſtoriograrh/ 
und noch einige andere. 


2) Gurlitts Program von 1821, ©. A. nach Doctor 
Udens Ausſage. 
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er ſelbſt trieb; und ſo wurde es dem Knaben, der in ſich 
eine ſtarke Luſt zum Stubiren verſpürte, ſchwer, 
feinen Vater dahin zu bringen, daß er dieſe Suık 
billigte, und fi über das damals in Etendal wie 
anderwärts herfchende Vorurtheil, „nicht nur der 
„ Schufter, fondern auch deffen Sohn müße bei dem 
„Leiſten, oder doch in ſeiner niedern Sphäre blei⸗ 
„ben,“ hinwegſezte. Endlich aber gab der Vater 
den wiederholten Bitten des Sohnes nah, und 
Tieß ihn die Inteinifche Schule beſuchen. Das Schul 
geld verdiente fih der iunge Windelman fogleich 
dadurch, daß er unter bie Anzabl der Chorfänger 
aufgenommen wurde, unb nicht lange beritach bes 
mühte er fich, mittelft des Hnterrichtes, den er an⸗ 
dern Kindern ertheilte, wie 3. B. denen des Obere 
gerichtsrathbes Goldbed, fo viel zu erwerben, als 
ihm zur Anfchafung der unentbehrlichſten Bücher 
nöthig war. 

Die Iugendfreunde Windelmans verfihern 
einſtimmig, dafi er fich durch einen beifpiellofen Fleiß 
vor allen feinen Mitfchülern ausgezeichnet Habe; 
und diefes ift um fo glaubmwürdiger, da ihn nicht 
feine Eltern, fondern fein eigener unmittelbarer 
Srieb und feine ermachenden großen Talente, die 
einzigen wahren Führer, auf den Pfad zum Tem- 
pel der Minerva geleitet hatten. 

Weder dns feltene Talent noch der unermüdliche 
Eifer des Schülers, der einft in feiner Art groß 
werden follte, blieben von den Lehrern unbemerkt; 
allein es handelte fich bier nicht nur um Unterricht, 
fondern auch um Unterſtüzung. Diefe murde ihm durch 
das Unglük eines würdigen und gelehrten Mannes, des 
Reetors Efaias Wilhelm TZappert, 1) zu Theil. 

1) So hieß diefer Wohlthäter Winckelmañs, nicht aber 

Toppert, wie er häufig genslt worden; und er iſt 

ed wertg, daß fein Name unverdorben Kieibe, 
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Die beinab völlige Blindheit, womit diefer alte 
Lehrer gefchlagen worden, führte fonderbarer Weife 
Mindelmans erfle Erleuchtung in den Wiffen- 
fchaften herbei; den der Greis nahm den armen 
aber hofnungsvollen Schüler als feinen Vorlefer, 
Schreiber und Geleitsman in fein Haus, und wurde 
binmwider deffen Mentor im Gebiete der Studien. 
Winckelmañs Kentniffe vermehrten fich hiedurch 
fo. fehr, daß man ihn den übrigen Schülern als 
ein Muſter in der lateinifchen und griechifchen Sprache 
vorſtellen Eonte. 

Die Bücher feines blinden Wohlthäters fanden 
ihm zu Gebot, und nebenbei hatte er auch die Auf 
fiht über die Fleine Schulbibliorhef, Sn beiden 
fand er größtentheils Tateinifche und griechifche Claſ⸗ 
fifer, die er nicht unbenuzt ſtehen ließ; auſſer den- 
felben aber waren darin noch einige Bände von 
dem neu eröfneten adelichen Nitterplag, dem 
er die erſte Befantfchaft mit Gegenitänden der Ma- 
Ierei und Bildhauerei zu verdanfen hatte, 

Die ingendlichen Spiele feiner Kameraden follen 
ihn nicht ſehr angeloft haben; wen er aber zuwei⸗ 
len mit fortgeriffen worden, fo babe eriedesmnl ein 
Buch in die Tafche geiteft, um fich bei einem fihif- 
lichen Anlaffe davonzufchleichen und feinem Geifte 
Durch Leetüre Nahrung zu verfchaffen. Wen er zur 
MWinterszeit feine Mitfchüler als Auffehber auf das 
Eis begleiten mußte, fo prägte er, während fie auf 
dem Spiegel berumfuhren, feinem Gedächtniffe la⸗ 
teinifche und griechifche Wörter ein, die er befon- 
ders in Hefte aufgezeichnet bei fich trug. 

Nömifche und griechifche Literatur, Gefchichte, 
Geographie und Archäologie waren feine liebften Be⸗ 
fhäftigungen, denen er in Tapperts Wohnung 
fo manche Nacht widmete. Schon damals fol er 
in der benachbarten Gegend von Stendal römifche 
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uͤberreſte aufgeſucht haben; und weñ es wahr iff, 
daß in der dortigen Schulbibliothef noch einige von 
ihm gefundene Urnen aufbewahrt werden, 1) fo ift 
Michael Hubers VBermuthung, daß diefe Erzäh- 
Jung vielleicht erft entflanden fei, als er fchon ein 
fo großer Altertumsforfcher geweſen, widerlegt. 
Allen Nachrichten zufolge ift feine Begierde, Neifen 
zu machen, bei ihm fehr früh erwacht. Stalien 
mwünfchte er feiner Altertümer und Kunſtwerke we⸗ 
gen zu feben: und um die erhabnen Ruinen Agyp⸗ 
tens zu befuchen, bitte er fich gerne dazu verſtan⸗ 
den, einen Pilgrimsrof anzuziehen. 2) 

. Sn feinem 16 Sabre, (1733) ging er nach 
Berlin, 3) um feine Studien an dem cölnifchen 
Gymnaſium daſelbſt Fortzufesen. Der Nectot 
Bade, am den er von dem biaven Tappert em 
pfohlen war, gab ihm Herberg, und der Baflor 
Kühze that ihm fonft Gutes. Er gedachte dieſes 
Wohlthäters in dem Briefe an Uden vom 29 März 
1753, and nach Verfluß von 30 Jahren noch, da er 
ihm feine Erfentlichkeit Durch Herren Brofefior Suls 
ger melden Tieß. 4 Wen er Gelegenheit hatte, fo bes 
fuchte er bier bie Vorlefungen der Afademie der 
ſchönen Wiffenfchaften. — Als um diefe Zeit 
befant wurde, daß die Bibliothek des berühmten 
Fabricius in Samburg verfieigert werden follte, 
begte er ein großes Verlangen, einige der vortref⸗ 


4) Gurlitts Program von 1821, ©. 5. 

2) über alles died findet man die Belege in Gurlittt 
Brosrammen. 

3) Die Richtigkeit diefer Angabe erhellet aus Windel 
manid Brief an 2. ufteri,v.20 Sehr. 1763. — Doctor 
Udend Angabe in Gurlitts Program von 1820, ©. 
21: „&p lebte er allhier (in Stendal) 1733, 34 und 
„35,“ ift daher falsch, wie jene von Fernow, & I. 


4) Nachſchrift dei eben erwähnten Briefes. 
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lichen Ausgaben griechiſcher und römiſcher Claſſiker 
daraus zu beſizen; weßhalb er den Weg dahin unter 
die Füße nahm, und auf feiner Wanderung bei 
Adelichen, Pfarrern und Beamten um eine Fleine 
Gabe zuſprach. Die theure Ausbeute, melde ihm 
auf diefe Weife von des Gelehrten Verlaſſenſchaft 
zu Theil worden, trug er fodan mühſam auf fet- 
nem eigenen Nüfen nach Berlin zurüf. Ein Sahr 
und nicht mehr brachte er bei diefen praceptores 
amovsous, Wie er fie fpäter nañte, 1) zu; dan kehrte 
er wieder vol Liebe zu feinen Eltern nach Stendal 
zurüf. Der alte ehrliche Tappert empfing ihn 
mit offenen Armen, und machte ihn, weil es ei=- 
hien Ertrag abwarf, zum Vorſteher des Ging» 
018. 

Im November des Sahres 1736 begab fi Win 
delman nah Salzwedel an die Echule des 
grauen Klotiers, mo damals Scholle Nector 
war. Sn dem Verzeichniffe der Schüler daſelbſt heißt 
es unter dem Sahre 1736 : D. XV. Nov. Jo. Joa- 
chimns Winckelmann, natus aunos XIX. Sch feze 
Diefes darum ber, weil ibn Doctor Uden und 
Fernomw erii im Sabre 1737 wieder von Berlin nach 
Etendal zurüffommen laſſen. ID Bet dem Buch—⸗ 
drufer Schufter daſelbſt hatte er wöchentlich zwei 
Sreitifche dafür, daß er defien Etieffohne Heller 
Brivntunterricht ertheilte. 3) Wie lange er fih an 
diefer Schule aufgehalten habe, iſt unbefant ; fein 
Austritt wird nirgends angegeben. Aus dem Briefe 
an Cleinow vom 23 Suni 1752 lernt man einige 
Berfonen von Salzwedel kennen, die von der Zeit 
diefes Aufenthaltes her noch in Windelmangs 


4) Epist. ad Comitem de Bünau, d. ı0 Jul. 1748. — 
2) Gurlitts Program vom Jahre 1820, ©, 22. 
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gutem Andenken lebten: « Dignus amore Tocus 
« (Soltquella), in quo’ sedem tibi figere contigit, 
« mihigae multis nominibus memoratu jucundus. 
« Quid agit Ven. Rothius? rectene valet? nihilne 
« amplius lucubrationum in dias lucis auras exire 
« jJubebit? Ili ne gravere obscuri hominis pluri- 
« mum salutis impertire, ofhiciaque ipsi mea quan- 
« tulacunque spoudere, ut, si quid moliatur, in 
« quo sibi ex Bibliotheca Bünauiana et Dresdensibus 
« lucis aliquid,affundi putet, mandet parato exsequi, 1) 

« Quid Schollius rerum, 

« Cujus sub ferula merui pallere magistra 

«a quondam ? Viditne jam regna Proserpine ? aut 
« Si vescitur aura eiherea, fac ipsum nostri memi-. 
« nisse apprecando ipsi, quam tibi adscribo, insig- 
« nem salutem, ut intelligat, minime consenuisse, 
« sed vigere adhuc apud me tum doctrine ipsius, 
« tum candoris et integritatis gratam memoriam. 

« Salvere porro jubeo Hersios fratres, cmoguyous 
« in bonarum literarum curriculo, carissima mihi 
“a capita per caput hoc meum, quod tango ac testor, 
« et cum illis typographum Hellerum integerrimum, 
« qui salutatus a me, ut est in me aflectus, exsul- 
8 tabit. ? n 

Sm Mär; 1735, im 21 Sabre feines: Les 
beng, bezog Windelman die Univerfität zu Halle. 
Er genof ein Fleines Stipendium, das aber zu fel- 
nem Unterhalte nicht binreichte, und mußte fidh 
“dem Wunfche feiner Gönner zufolge in die Klaſſe 
der Theologen einfchreiben Infien, obwohl er fi 
vor der Einfamfeit einer Landpfarrei, wo er von 
dem Umgang mit gelehrten Männern ausgefchloffen 


1) Roth war In Pector zu Neuſtadt⸗Salzwedel. Er hat 
allerlei gefchrieben, und find mit La Eroze, Her 
mañ und Suliuß van der Hardt, mit Fabricius 
u. a. in Briefwechſel. 
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fein würde, fehr fürchtete, und auch überdies mehr 
Neigung zum Studium der Arzneifunde bei fich zu 
verfpüren glaubte. 1) Allein er koñte für jezt den 
Fuß nicht aus der Bahn zurüfziehen; er verlegte fich 
daher aufs neue fehr fleiffig auf das Studium der 
griechifchen Literatur, dag er fchon lange mit ci- 
ner gewiſſen Vorliebe getrieben hatte, obwohl im 
« Fridericiana parum suppetiarum ad manum fuit; 
« Graca auro cariora. »2) Den Herodot nament⸗ 
lich „überſezte und erklärte er, als ob ihn ein 
„ Genius infpieire hätte.“ 3) Daneben vernachlä« 
figte er auch die Erlernung der bebräifchen Sprache 
sicht. — Sein fehnficher Wunfch, Stalien zu fer 
ben, erwachte bei ihm in Halle flärfer als zuvor; 
er machte indeflen im Yahre 1738 eine Neife nach 
Dresden, wozu vielleicht die damals vorgehenden 
Feierlichkeiten bei der DVermählung der fächfifchen 
Brinzefiin mit dem Könige beider Sieilien die erſte 
Beranlaffung gaben. d Wen gleich von Löfcher, 
dem Superintendent, an den er zur Unterſtüzung in 


) « Igitur sic habeto, me antiquiiatis et liberarum ar- 
« fiam studiis nullo non tempore delectasse. Invita vero 
u Ninerva sanctioribus literis nomen dare compulerunt 
«ii, quorum obsequio refragrari religio mihi fuisset. 
«a Medicina magis placuit. Non quod latera minus fir- 
« ma sint ad dicendum pro concione, quippe qui cor- 
« pus quamıyis gracile et modice procerum ita induravi, 
« negata ipsi a puero mollitie supina, ut binz tresve 

- « horæ quieti sufficiant : sed quod viam mihi preclu- 
«sam viderem, detrusus forte inter dissitos agrestes 
« ad parochiam curandam, adspirandi ad commercium 
«cum viris doctis, ” Epist. ad Comitem de Bünau, 
d. 10 Jul. 1748. 

3) Ibid. 

3) Boyſen in einem Briefe an Gleim, v. 10 Aus. 1743. 


A) Epist. ad Comitem de Bünau, d. 10 Jul. 1748. 
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‘ feinem weitern Fortfommen empfohlen war, nicht 
gut aufgenommen, verlor er den Muth doch nicht, 
foidern fan nunmehr nach feiner Zurüffehr ohne 
Unterlaß darauf, wie er es zu Stande bringen Eönne, 
 Stalien und andere Länder zu befuchen. Sein Ver⸗ 
langen wurde fpät, aber auch über die kühnſte Er⸗ 
wartung geſtillt. 

Sm Februar 1740 nahm er fein Studienzeug⸗ 
niß aus der Klaffe der Theologen; 1) blieb aber 
doch noch ein balbes Bahr lang in Halle, während 
welcher Zeit er ſowohl die Einrichtung der ungeord- 
neten Bibliothek des Kanzlers Ludewig, nachdem’ 
Diefer ihn vorher geprüft und um die Übernahme des 
Geſchäfts erſucht hatte/ fleiſſig beſorgte, als auch 


1) Es lautet, nach C. Hartmans Mittheilungen 
im 5 B. 267 ©. von Daubs und Creuzers Gtw 
dien, wie folgt: 

a: Zectoribus beneolis S. P. D. 
« Decanus, Senior et reliqui Professores Theologie in 
« Academia Halensi. 


« Eximius Juvenis, J. Georgius [loco Joachimus) 
Winckelmann, Stendalia Palemarchicus, . biennio in 
colendo apud nos studio Sanctæ Theologie complevit 
propemodum. Quamquam. autem ratione status ani- 
mi, saltenı quod satis sit, nobis : non innotuerit, 
tamen cum praslectiones nostras eum frequentasse 
constet, speramus ipsum ex illis fructum nonnullum 
hinc secum esse reportaturum : quem cetera ava- 
« xpio«s Superiorum, quibus se ad subeundum aliquan- 
« do solemne examen sistet, libenter permittimus, 
« uberum Dei gratiam et animum Christo conformatum 
« ex anımo ei comprecantes. Hale d. XXII. Febr. 
« A. MDCCKL. 


(L.S.) 


AR RRC,RC,HROR 


Christian. ‚Benedict. Michaelis, 
. h. €. Decanus. ” 


xiv. Winckelmaũs 


Collegien bei Sellius, bei Hornius und dem er- 
wähnten Kanzler hörte. 1) 

Am wahrfcheinlichlten fallt in diefe Epoche eine 
Fußreiſe, die er nach Frankreich und bis nach Pa⸗ 
eis machen wollte. Säfars Befchreibung des 
galliſchen Krieges, die er gelefen, hatte in 
ihm die Begierde erwekt, den Schauplaz jener Er⸗ 
eigniffe mit feinen eignen Augen zu fehen. Er Tam 
aber nicht weiter als bis nach Gelnhaufen, in der 
Nähe von Frankfurt, wo ihn die Betrachtung der 
Verwegenheit feines Unternehmens und die Unruhen 
des Krieged, die in diefer Gegend ausbrachen, zum 
Rükzug nöthigten. Die Sage, daß er nicht nur 
nach Paris, fondern bis nach Rom habe gehen wol⸗ 
len, und unter Weges in den Fatholichen Klöfiern, 
wo er fleiffig zugefprochen, vorgegeben habe, er 
fet gefonnen Katholif zu werden, und in Nom fein 
Glaubensbefentniß abzulegen, wollen wir auf fich 
beruhen laſſen. 2), 

Auf der Nüffehr von feiner verunglüften Reiſe 
it ihm ein Abenteuer begegnet, das er nachmals 
mehrern feiner Freunde erzäblte. Er fland auf der 
Brüfe zu Fulda, und da er feinen Anzug in ziem⸗ 
licher Unordnung fah, fo wollte er fih, vor er in 
die Stadt träte, noch ein wenig berauspuzen und’ 
zu allererft rafiren. Sn dem Augenblife, als er 
mit dem Nafirmefler gegen das Geficht fuhr, hörte 
er ein plögkiches Gefchrei. Einige Damen, welche 
in eine® Kutfche von der andern Geite der Brüfe 
ber Famen, hatten es erhoben, weil fie aus der 
Bewegung Windelmans wahrzunehmen glaubten, 


1) Hier find die Angaben des Doctord Uden, S. 22 in 
Gurlitts Program, Hamb. 1820, wieder jehr com 
fus. 

Bei Uden und Gernot 
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er wolle ſich die Gurgel abfchneiden. :Da fie in 
feiner Nähe waren, ließen fie halten, und fragten 
ihn, mas ermachen wollen? Er erzählt ihnen fchlicht 
den übeln Erfolg feines Unterrehmens, und in wel⸗ 
chem Buftande er bier angefommen fei. Nachdem 
ihre Nteugterde befriedigt war, baten fie ihn, eini- 
ges Geld anzunehmen, damit er feine Reiſe deito 
bequemer fortfegen köñte. 1) 

Dergebens fchrieb er um dieſe Zeit etlichemal an 
den berühmten Profeſſor Geßner in Göttingen, 
um durch defien Empfehlung ein Amt zu erhalten. — 
Sm Sahre 1740 nahm er die Stelle eines Hause - 
Iehrers bei dem Herrn von Grollmañ, 2) Rittmei⸗ 
fier im Negimente Bredomw, zu Oſterburg, eine 
Meile von Seehauſen, an. Ein Yahr brachte er 
in diefer Familie, zugleich neben einem franzöfifch- 
italiänifchen Sprachmeifter, zu, und hatte Urſache 
mit der edlen Behandlung, die ibm widerfahren 
War, zufrieden zu fein. 8) 

Fer entichlofien, Medicin und Mathematik gu 
fiudiren, verließ er bie Familie Grollman, und 
befuchte die Untverfität zu Senn. Allein, um feinen 
Zebensunterhalt zu gewinnen, mußte er dafelbit fo 
viel Privatunterricht ertheilen, daß er Faum Athem 
fchöpfen font. Den Gewin feiner Studien auf 
diefer Akademie befchränft er felbft auf das, mas 
ibm HSambergers literarifche Vorleſungen genügt 
haben. ‚Sein Aufenthalt war von Furzer Dauer. 


ı) M. Huber, p. XLI— XLIM. 

2) Bei Huber wird er unrichtig StoTiman genaflt. 

3) « Forte fortuna mihi oblata Pedagogi munia capesso 
« apud Dominum .de Grollmann, Prafectum equitum 
« ala Bredoviane. Annum ibi commoratus et liberaliter 
« habitus una cum Magisiro linguarum Gallice et Ita- 
« lice, quem penes me conductum habecbat. ” Epist. 
ad Comitem de Bünau, d. ı0 Jul. 1748. 


xvi. | Winckelmañs 


Vor ſeiner Abreiſe jedoch verwendete er noch all 
ſeine Zeit und ſeinen Fleiß auf die grammatikaliſche 
Erlermung der italiänifchen und englifchen Spra- 


ee er nach einem kurzen Aufenthalt in Senn 
(wie es fcheint im Frühling 1742) feinen Weg 
gegen Berlin richtete, und fich auf feiner Neife 
einige Tage in Halle verweilte, wurde er unter vor- 
theilbaften Bedingungen eingeladen, den Unterricht 
des Altern Sohnes des Dberamtmans Lamprecht 
zu Heimersleben oder Hadmersleben, einem Städt 
chen zwei Meilen von Halberfindt, auf fich zu neh⸗ 
men. Er folgte der Einladung. Sn Hadmersleben 
bielt ſich damals auf feinem Freigute Ludwig 
von Hanſes auf, der früher Secretär bei dem 
bänifchen Gefandten in Paris geweien, ein gelehr- 
ter Greis, mit dem Windelman einen freund 
fchaftlihen Umgang pflog, und von ihm mit billg- 
rifchen Schriften in frangöfifcher Sprache, die fich 
derfelbe zu Baris angefchaft hatte, auf's gefälligfie 
unterflügt wurde, Diefes beförderte fein Studium 
ber Befchichte, auf das er ſich nun geworfen hatte, 
ungemein. Beter Bayles biflorifch- Fritifches 
Wörterbuch durchlas er dafelbit zweimal, und fam- 
melte ſich daraus einen flarfen Band Auszüge. Nach 
Berfluß von anderhalb Jahren befam Windelman 
den Ruf zum Conrectorat an der Schule zu Gees 
baufen in der Altmark. Er nahm ihn an und führte 


1) « Jenana contendi, ceriumgue fait ad Medicinam ani- 
«munı applicare, et Geometriae sublimiori insudare. 
« Opera vero in privatıs ibidem commentationibus ad vic- 
« Zum quaerendum demersa vir respirare me passa est. 
« Quidquiä vero sit, quod inde fructus deportaverim, 
« totum id acutissimo Hambergero debere fateor. Ante- 
« quamı vero abitum pararem, totus in addisoendis rudi- 
« mendis Italorum et Anglorum idiomatis fd.” Ibid. 
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zugleich feinen Zögling Lamprechtund den Sohn des 
Herrn von Hanſes mit fich dahin, im Herbie 1743, 


Er iſt Conrector an der Schule su Seehauſen 
in der Altmark. 


Friedrich Eberhard Boyfen, der in diefem 
Sabre von der Eonrectorftelle in Seehnufen zum Amte 
eines Predigers in Magdeburg befördert worden, und 
den Auftrag hatte, einen Nachfolger an den Plaz, 
welchen er verließ, zu empfehlen, fhlug Windel» 
man, den er in Hadmersleben kennen gelernt, 
dazu vor. Die GStele war micht einträglicdh; 
höchftens warf fie 250 Thaler ab; 1) allein Win« 
delman hofte vielleicht dennoch, wie man ſich darin 
oftmals täufht, mehr: Beit und Muße zu feinen 
eignen Studien zu gewinnen; ohne Zweifel aber 
glaubte gr, in den Stand gefezt zu werden, feinen 
armen Eltern, denen er mit aller Liebe eines zärtlichen 
Sohnes zugethban war, allerwenigiiens eine größere 
Unterſtüzung als bisher zufließen zu laſſen.) Das 
Restere mag.ihm auch wirflich gelungen fein, indem 
er die ganze Zeit feines Aufenthalts in Seehaufen 
bet einigen wohlwollenden Freunden einen freien 
Tiſch genoſſen. 3) 

Zuerſt wollen wir ihn als Lehrer in feinem neuen 
MWirfungsfreife betrachten, den von diefer Seite if 
er ſtark angefochten worden. An feinem Talente und 
feinem Reichtum von Kentniffen, an feiner feltenen 


4) Gurlitts Program̃ von 1821. S. 9 und feine 
Notiz ıc. von 1797. ©. 7. . 

2) Seine Eltern, nahe an 60 Sahren, lebten noch beide. 
Die Mutter ftarb den 8 März 1747, und der Vater, 
nicht gar 64 Jahre alt, im Hofpital zu Stendal, wo 
ihn Fein Sohn nadı Möglichkeit unterſtüzt Hatte, den 
6 Februar 1750. 

3) Br. an den Sraven von Bünau, v. 28 Juli 1748 


a* 


xvm. Winckelmaũs 


Geſchiklichkeit, der Jugend ſeinen Unterricht klar, 
faßlich und ſchön beizubringen, auch an der huma—⸗ 
nen Behandlungsart, die er als Lehrer der Huma⸗ 
nität für die erſte Pflicht hielt, hatte niemand die 
Frechheit, etwas zu täbeln. Man mußte einen andern 
Grund zur Befchuldigung auffuchen, und fand den, 
welchen feine Talente und Gefchiflichfeiten ſelbſt an 
die Hand gaben, dazu am tauglichfien: er follte ge 
tade wegen feines hohen Geiſtes ein mittelmäfiger 
Schulman geweſen fein, und die Verbindlichkeit, 
die ibm als Lehrer oblag, vernachläßigt haben. 
VJuſtus Riedel, Herausgeber der wiener Auf 
Inge der Kunftgefhichte, fohreibt : „Win 
„ckelmañ, den Kopf voll hoher Abfichten, muß 
„te nothwendig feinen Schülern zu Seehaufen 
„eben fo mittelmäßig vorfichen, als Jupiter 
„dem Himmel, fa lange Minerva in feinem Ge 
„ birne ein Embryo war. *“ 1) Diefes ift doch wohl 
nur eine ingeniofe Vermuthbung? Oder mußte dag 
erſte Stüf diefer Phrafis bier angebracht werden, 
um das fchöne Gleichniß zu unterilügen? — Laſſen 
wir dieſe Befchuldigung unterdeflen fahren; eine andere, 
welche der Man in die Welt fchifte, der den Be- 
fchuldigten felbft empfohlen hatte, iff wichtiger. Bo y⸗ 
fen in feiner eigenen Lebensgefchichte 2) verfi- 
chert „ohne allen Eigenruhm (der feine etwaigen gu 
„ten Eigenfchaften nie vergiftet habe, und den er 
„ gegenwärtig, da er mehr in den Gefilden des Todes 
„ wandIg, und fich den heiligen Sonnenſtrahlen der 
» Wahrheit nähere, noch weniger ausſtehen köñte,) 
„daßerindenanderthalbSahren feines&onrecturats 
„zu Seehaufen für die Wilfenfchaften und Humani⸗ 
„tät in der Schule ungleich mehr gethan habe, als 


1) ©. XLII. in der Vorrede, 
2) Aueblinpurg, 1795. 1 %. 223 ©. 
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„fein Nachfolger im Conrectorate, der mit Necht 
„in der gelehrten Welt-fo Hoch gefchäzte Windel» 
- „man in fieben Sahren.“ Wahrhaftig, das iſt 
ein ſtarkes Verhältniß: Anderbalb zu Sieben; 
wir wollen e3 jedoch corrigiren und fagen: Ander- 
halb zu Fünf; den ſo lang, und nicht: einmal. 
ganz fo lang, war Windelman in Eechaufen. 
Aber woher weiß den der alte Boyfen fo genau, 
Was Winckelmañ an der Schule: zu Seehauſen 
geleiftet hat; er ſelbſt war ja in Magdeburg? Hatte 
er vielleicht eine fo getreme Sorrefpondenz?: Da fähe: 
es fhltm aus. Daß er aufs Haar berechnete,: 
mas fein eigenes Nerdienft betrug, - darüber. mol 
fen wir feine Probe. von ihn verlangen; . aber 
unferm Windelman muß er die Rechnung nicht 
fielen, das bat dieſer ſelbſt gethan. „Ach habe: 

„den Schulmeifter mit grußer Treue ge⸗ 
macht,“ (fchreibt er, zwar nicht in den Ge⸗ 
filden des Todes, aber im Alter: des mäñ—⸗ 
Sichen Charafters,) „und ließ Kinder mit grindich» 
„ten Köpfen das Abece lefen, wen ich während die⸗ 
„ſes Zeitvertreibs fehnlich mwünfchte, zur Kentnif- 
„des Schönen zu gelangen, und Gleichniffe aus dem: 
„Homerus betete. — In Sachfen fchrich ich den 
„ganzen Tag alte Urkunden und Chroniken aus, und 
„.In8 Leben der Heiligen, und des Nachts den So⸗ 
„phokles und deffen Gefellen. Sch rief mir aber 
„ beiländig zu, wie noch 150: 


9 TETREFE On apadın, ans xuvregov nd wor’ ernst) — 
«Me, qui ad juventutem erudiendam natus qno- 


«: dämmodo videri possem, non. labor, non.. iedium 
«. deterruit.’® 2) 


4) „ Stille, mein Herz! du ertrugeft in ehmals härtere übel.“ 
Br. an Heinr. Füeßly, v. 22. Sept. 1764. 
2} 'Epist. ad Abbatem Steinmeiz, feria ı Pasch. 1747. 


xx. Windelmans. 


Wie verhalten fich diefe Ausſagen zweier Män- 
ner zufammen, von denen der eine fih. Durch den 
Abbruch an fremden DVerdienit etwas zu Gute thun 
will, und der andere nur geradesu mit feinem 
Erwerb das Haus beiiellt ? 

Das wäre genug zu Winckelmaüs Rechtferti⸗ 
gung; den feine Ausſage hält der andern mehr als 
das Bleichgewicht; aber die weitere Erzählung von - 
feiner Wirkfamtett in Sechaufen, und unverwerfe 
Jiche Zeugniſſe, werden noch mehr thun. 

Beim Antritte feines Amtes fand er, daß feige. 
Schüler noch nicht weit über die Anfangsgründe 
der griechifchen und Tateinifchen Sprache hinaus 
waren; und da ihr voriger Lehrer (Boyfen) ein 
Drbilius gewefen, fo fehlte es ihnen nicht nur 
an allem Gefchmafe, fondern auch an Liebe zu deu 
Miffenfchaften. Aus diefem GSchlummer weite er 
fe nun durch feinen fchönen Vortrag und eine fanfte 
Behandlung. Aber ein großes Hindernif, das ihm 
bei feinem guten Willen und Eifer im Wege fland, 
fonte er nur durch feinen eifernen Fleiß wegräu⸗ 
men. Die ärmern Schüler hatten die gricchifchen 
Autoren nicht, welche er mit ihnen Iefen wollte, 
and da. fchricb er den für fie die ausermählten 
Stüfe mit eigener Hand vielmal ab. Damit fie 
zugleich im Leſen alter Handfchriften gebt würden, 
bediente er fich fpäter auch der Abbrevinturen und 
der Uncialbuchttaben, wie die antifen Eodices fie fühe 
ren. Doctor Gurlitt in Hamburg bewahrt jest 
noch einen ganzen in diefer Art von deſſen eignen 
Sand fchön gefchriebenen Anakreon unb einige 
onen ed nämlichen Dichters in mehreren Abfchrife 
ten. 


1) Gurlitts Program von 1821. ©. 7 — 8, wo 
diefe Nachrichten von glaubwürdigen Zeugen herrühren. 


⸗ 
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Den Tag Über widmete Windelman fait alle 
feine Zeit der Schule und einigen Privatlectionen 
in der Geometrie und Philoſophie; des Abends fpät 
noch ertheilte er feinem lieben Zögling Lampredt 
bis 10 Uhr, mo bdiefer zu Bette ging, Unterricht. 
Dan erfi gehörte er fih an, und fludirte vollends 
bis Mitternacht. Um A Uhr des Morgens began er 
fein Studium fchon wieder bis 6 Uhr, da ihn der 
junge Lamprecht bis zum Anfang der Schule in 
Anfpruch nahm. Einen ganzen Winter hindurch 
foll er gar mit feinem Fuße in’s Bette gefommen 
fein, fondern nur feine Stunden von 12 bis A Uhr 
in einem Lehnfluhle vor einem Tifche, der auf bei⸗ 
den Seiten mit Büchergefichen umgeben war, ge- 
fchlafen baben, um fogleih ohne ZSeitverluſt des 
Morgens früh feine Studien anfangen zu fünnen. 1) 
Es gehört eine herfulifche Stärke dazu, eine fo auge 
fchweifende Anftrengung auszuhalten. Seine Freunde 
mißriethen ihm diefe Lebensart mit allen Gründen, 
die wirkſam fein mochten. - 

Die Schriften, welche er vorzüglich Tag, Maren 
Hriechifche Autoren, fo viel er deren nur habhaft 
werden foüte. Den Sophokles legte er fa nie 
aus der Sand; in er hatte fein Exemplar durch Be 
merfungen und Schlüffe, die er aus den 
Scholien zog, an unzähligen Drten dermaßen vous 
beflert und mit einer richtigern Sinterpunction vers 
feben, daß er Ddaffelbe für eine neue Ausgabe des 
Dichters von Werth hielt. 2) 


4) Gurlitts Program von 1820. S. 23, — dont 
1821. ©. 9. 

2) Epist. ad Comitem de Bünau, d. ıo Jul. 1748. Man 
weiß nicht, wohin diefed Exemplar feined Sophokles 
sefommen ift; wahrfcheiitlich aber hat er ed mit nad 
Kom ‚genommen. 


XxB. Winkeln 7 
Eine Frucht: feines Fleiſſes zu Seehauſen ſind 


auch die Commentarii Variorum in Juvenalis Saty- 
rasXVI, et in Persii Prologum. et Satyram primam. 1) 
Bon den nettern Autoren las er die guten Dich» 
ter. und Proſaiſten der Franzoſen, Italiä- 
ner und Engländer; ferner Daniels Se 
fchichte von Franfreich und Rapin Thoyras 
Geſchichte von England, 2) welche leztern er 
ch eigen anſchafte, des Thuanus Geſchichte 
feiner. Bert: und des Grotius Annalen ꝛe. 
Aus dem Schutthaufen- des großen gedlerifchen 
Lerifong fammelte er alles, was. ibm taugte, 
wie eine Ameiſe heraus. 3) 


Indeſſen wollte ih Winckelmañ doch nicht 
ganz unter die Bücher. und in feine Schule vergra- 
ben; zumeilen machte er: Ausflüge, wie 3. B. nad 
Halle, und. faſt iedes Bahr einen nach Leipzig. Bei 
Diefem leztern benngte er dan die Gelegenheit, fich. 
wieder fauber zu Fleiden, um fich Feineswegs ſcheu⸗ 
en zu dürfen, in die Geſellſchaft eleganter. Leute: 


1) Sie find nur Auszüge aud andern Eommentarien. Ger: 
Euperintendent Eleinow zu Salzwedel, Windel; 

4 mañs Freund, beſaß fie, und nun hat fie deſſen Sohn, 
der Archidiakon Cleinow daſelbſt. Gurlitt gab in 
feinem zweiten Specimen Animadversionum ad auto- 

res veteres eine Probe davon heraus, damit man nicht 
mehr darnach ald nach einer Schrift von Werth frage. . 


2) Son diefer Gefhichte Hatte er eine fo hohe Meinung, 
daß er einem jungen Sreunde- rieth, fie nicht einmal, 
fondern zehnmal zu Iefen, und beifeste: „ Dergleichen 
» Geſchichte hat noch Feine Zeit gefehen. Sie geht bi8 - 
„ auf die Königin Anna. Die Eontinuation taugt 
„nichts,“ S. den 3 Br. in. der chronof. Sammlung. 


3) Epist. ad Comitem de Bünau, d. 10 Jul. 1748, 
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zu gehen; eine Sorge, welche Männer feines Amtes 
nur zu oft auffer Augen fezen. I) 

Range Zeit war Windelman mit feinem Amte 
und feiner Lage fehr zufrieden, und ich finde feine 
Urfache, zu glauben,. daß er fih vor dem Sahre 
1747 wo amdershin zu kommen fehr. gefehnt habe, 
Um diefe Zeit muß die Neibung zwiſchen ihm und 
den Snfpector und Ephorus Schnadenburg erft 
heftig geworden fein... Er fonte nicht predigen, wie 
feine Collegen; das heißt, er hätte es. wohl gekoñt, 
und vielleicht beſſer als fie, aber er Hatte fich dazu 
nicht. anftellen laſſen.) Dafür Ing ihm als Con- 


1) Die Stellen, welche sum mehrfachen Beleg hicher ae 
hören, lauten in dem oft erwähnten Briefe an den Gras 
ven von Bünau: < 
« Sehus@, quam primum appuli, literas Grecas retrac- 
« tavi, undequaque conquisitis libris veterum. Sopho- 

« clem, quem vix depono manibus, ex Scholiis Grecis, 

« adhibitis conjecturis, infinitis locis emendavi et inter- 

« punxi, ut exenplar meum in recudendo hoc tragico 

« poäta videatur aliquid lucis afflerre posse. Historicos 

« optim® note, Abrege de P’Histoire de France, par 

a.le P. Daniel, et Abrege de l’Histoire d’Angleterre, 

« par Rapin Thoyras, comparavi; Thuanum, Grotü 

« Annales aliorumque non contemnendas chartas sedulo 

« leg. Non panitet, Lexicon universale Zedlerianum 

«. pervolitasse, et quicquid in rem esse possit, velut 

« aurum ex stercore collegisse. — Lectig optimorum 

“ poetarum et prosaicorum e Gallis, Italis et Briannis 

« reliquas lucubrationes occupavit. Præterea attigi Geo- 

« metriam, eamque, si qui fuerunt, docui adulteriorem 

« @tatenı cum principiis Philosophie. — Mundus cor- 

« poris, quantum fieri potuit, genio seculi accommo- 

« datus est, non equidem vit® præsenti inter Bavavea 

« ingeni, qui cum ulterius spectarem, Lipsiz, quo 

«iter facere fere quotannis consuevi, Consarcinare cu- 

« ravi vestimenta modeste tincta, ut non pudeat ele: 

« gantium hominum ora subire. ? 


2) Brief Boyſens an Gleim v. 10 Aus. 1743 


xxv. Winckelmañs 


reetor die Verbindlichkeit auf, alle Soñtage In der 
Kirche anmefend zu fein, und die Predig des In⸗ 
fpectors anzuhören, der fo weit binter den guten 
Muttern zurükblieb. Winckelmañ äufferte bier 
über gegen mehrere Männer: feinen Unwillen, und 
fuchte fih in Zufunft, flatt aus dem Geſangbuche, 
aus dem Homer vder andern griechifchen Autoren, 
die er in die Tafche gefteft hatte, zu erbauen. Nicht 
nur davon ward der Inſpector benachrichtigt, ſon⸗ 
dern gute Freunde haben ihm auch Windelmang 
Urtheil über feine Predigen binterbracht. Der In⸗ 
fpector hat dem Sonrector ohne Zweifel derbe Vor⸗ 
würfe darüber gemacht und ihn das ganze Gewicht 
feines Ephurats fühlen Infien;!) aufferdem aber 
auch im Ungeſtüm behauptet: Windelman verſtehe 
feinen einzigen Inteinifchen Dichter. Noch in Nom 
ffieß ihm diefer Vorwurf auf, und er fragt daher 
in einem Briefe feinen Freund Genzmar: „Hat 
„der Snfpetor Shnadfenburg diefe Behauptung 
„bis jezt nicht verlaſſen, Nachdem ich duch fo viele 
„lateiniſche und griechifche Dichter erfläret und 
„ verbefiert babe?“ 2) 

Mir Widerwillen gedenftt Winckrlmañ diefes 
Inſpectors in einem Briefe an Cleinow: 

—  .«herent infixi pectore vultus, 

« quibus , nobis insultavit homo umbra suberis levior 
«et omnium bipedum dignissimus, qui Sileno, stu- 
«pidissimo Deorum, a clunibus sit. ? 3) 

Munmehr mar durch diefes unangenehme Ver—⸗ 
bältniß die Seit herbeigeführt, wo er in Seehauſen 
fein Bleiben mehr haben wollte. Cinmal fuhr 


4) Surtitts Program̃ von 1820. ©. 9. 
2) Br. an Genzmar, v. 20 März 1766. 
3) Epist. ad Cleinovium, d. ı Maji ı75ı. 
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ihm der Gedanke durch den Kopf, mit ſeinen vielen 
Sprachkeũtniſſen nach England zu geben, und Cor⸗ 
rector in einer Buchdreuferei zu werben. 1) Er fühlte 
feine Würde dopelt: „Sch babe vieles gefotlet; 
„aber über die Knechtſchaft in Seehauſen iſt nichts 
„gegangen.“ 2) Er fchrieb daher am Oſtertage 
1747 an den Abt- Steinmeb in Kloflerbergen, 
um eine Anſtellung am der dortigen Schule zu er 
balten;3) auch der Nath des GSuperintendenten 
Cleinow zu Salzwedel, ſich um das vacante Con⸗ 
vectorat des Lyceums daſelbſt zu verwenden, war 
ihm zu eben jener Zeit fehr willfommen. 4 Gr 
wurde nebſt einem gewiffen Stein zur Brobelection 
eingeladen, und ritt am beflimten Tage nach Salz - 
mwedel. Bei dem Wirthe, mo er abgefliegen war, 
erfundigte er fi über die Lage der Dinge, und 
fagte ihm, daß er des Sonrectorats wegen ber ge- 
fommen fei. Diefer antwortete ihm aber, es hätte 
fich als Candidat auch ein gewiffer Stein gemel- 
det, der aus der Stadt gebürtig fei, und wahr⸗ 
fcheinlich die Stelle erhalten werde, weil ihm der 
- ganze Magiftrat wohlwolle. So bald Windel- 
man das gehört hatte, ließ er fein Pferd wieder 
fatteln,, und ritt, ohne die Brodelection zu halten, 
zurüf; Stein wurde Conrector. 

Diefe mißlungenen Hofnungen und die Vorſtel⸗ 
lung feines Freundes Berends: doch ia zu blei- 
ben, wo er fei,>) hielten ihm nicht ab, alle Wege 
zu verfudhen, durch die er aus einer ihm verhaßten 
Geſellſchaft hinweg in eine Sphäre fommen fühte, 


1) Gurlitts Program von 1820. ©. 11. 

2) Br. an uden, v. 29 Märs 1753. 

3) Epist. ad Abbatem Steinmetz, feria ı Pasch, 1749, 
4) Epist. ad Cleinovium , sirfe dato. 
5) Br. an Berends, v. 6 Jan. 1753. 
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wo ſeine literariſchen Talente einen größern und 
edlern Spielraum fanden. Bei einem kurzen Auf- 
enthalt in Halle hörte er von den Vorkehrungen 
und Arbeiten, die der Grav von Bünau in feiner 
großen Bibliothek zu Nötheniz bei Dresden vorneh- 
men Iaffe, und am 16 Sumi 1748 teug er demfel- 
ben in einem Schreiben. von Sechauſen aus feine 
Dienſte an. Diefesmal follte feine Erwartung nicht 
Teer ausgehen; der Gran fchrieb ihm den 1 Yuli vor 
Dahlen aus, daß er Luft bitte, zu den zwei Biblio- 
thefaren, Die fon in feinem Dienſte wären, noch 
einen dritten anzuftellen, um einen Gehülfen bei 
den Sammlungen und Auszügen für feine Neich s⸗ 
biftorie gu erhalten; wen er, wie die andern, 
mit freier Wohnung, Tafel und einem jährlichen 
Gehalt von 50 bis SO Thalern zufrieden fein wolle, 
und ihm über fein Alter, Studium und feine bis- 
herigen Anftellungen mehr Auftlitung gebe. 1) Mer 
war glüflicher als Windelman; er drüfte in fei⸗ 
ner angebornen Lebhaftigkeit den Brief an Mund 
und Herz; Tchrieb im Inteinifcher Sprache eine aus—⸗ 
führliche Nachricht von feinem Leben, und entfchloß 
fich -fodan auf Die unter dem 20 Jull wirklich er 
gangene Einladung des Graven, (obwohl ihn diefer 
noch auf den unterſchied zwifchen einer leben s—⸗ 
Tänglichen Anſtellung, die er in Seehaufen babe, 
und einer einfiweiligen, wie er nun befomme, 
aufmerffam mächte,) ohne Verzögerung fich veifefer- 
tig zu halten, und bis September in Nötheniz ein 
zutreffen. 2) 

Bor feinem Abzuge ließ er ſich nach drei Zeugniſſe 
ausitelen; das cine von dem we. 





4) Br. des Graven von Bündu, Sut. 1748. 
2) Briefe Windelmans und des Graven von Büngu- 
v. Zum, u. ae 
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denten Noltenius zu Stendal, das andere von 
dem Magiſtrate in Seehauſen und das dritte vom 
Inſpeetor Schnackenburg daſelbſt. Der Biblio- 
thekar Daßdorf, Herausgeber eines Theils der 
Briefe Windelmans, beſaß alle drei Zeugniſſe, 
und verſichert, daß ſie von der Art geweſen, wie 
man ſie nur einem Manne ertheilen könne, der 
ganz feiner Pflicht gelebt habe.1) 

Nachdem er das Neifegeld erhalten, nahm er 
feinen Weg Stendal zu, um feinen Vater noch 
einmal zu fehen; es war das leztemal. Geinem 
Freunde Uden überlich er die fämtlichen mühfam 
erworbenen Bücher, weil er diefe nun in Überfluß 
antraf, und bat ihn, diefelben fo gut als möglich 
zu verfaufen, und aus dem erlöften Gelde dem 
lieben Alten wöchentlich etwas Gewiſſes zu verab- 
folgen. "Sollte derfelbe ſterben, fo möchte er ihn 
ehrbar. jur Erde beflatten Iaffen. 2) 


Er ift bei der Bibliothek ded Graven von Bünanu 
in Nötheniz, unweit Dresden, angeftellt. 


Der Grav Heinrih von Bünam, im Sabre 
1697 zu Weiſſenfels in Sachſen geboren, ein er⸗ 
fahrner Staatsmait, hatte auf feinem Landgute gu 
Nötheniz bei Dresden eine Bibliothek angeleät-, 
welche in Aufehung der Vollfländigfeit und Schön. 
heit in ganz; Europa nicht leicht ihresgleichen unter 
Breivatfamlungen fand. Hier war ſchon feit dem 
Sabre 1740 80 Han Michael Franke, derin Win⸗ 
delmans Geburtsiahre zu Ebersberg zur Welt ge⸗ 
fommen, als Bibliothefar angeſtellt. Obwohl er 


1) Note sum Br. Windelmans v. 28 Sul. 1748. 
2) Gurlitts Program von 1820. ©, 22 — 23. 
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nach feiner eigenen Ausſage im Anfange von einer 
Bibliothek nichts weiter gewußt hatte, als baß fie 
eine Berfamlung von vielen Büchern ſei: 
fo hat er der grävlichen dennoch die beſte Einrichtung 
gegeben, und fie „ durch einen ſyſtematiſchen Nenl- 
„katalog, der ein unübertrefliches, aber leider un⸗ 
„ vollendetes Meifterwerf it,“ 1) berühmt gemacht. 2) 
Heben diefem Manne, welcher die Direction führte, 
arbeitete nun Windelman; doch hatte icder fein 
abgefondertes Feld. Der neue Bibliothefar machte 
Auszüge zu dem nächſt folgenden Theil der Reich g- 
hiſtorie des Graven, und fpäter legte er Hand 
an den Katalog des Faches der dDeutfhen Ge 
fhichte und des dffentlihen Nechts. Opus 
ingens ac diffusum! 3) 

Die beiden Collegen blieben übrigens einander 
mehrere Sahre fremd. Windelman beobachtete 
eine gewiſſe Burüfhaltung und eine Höflichfeit ohne 
Vertraulichkeit. Das Nämliche that fein Amtsbru⸗ 
der hinwider, und-glaubte, es müße ihn eine dritte 
Berfon, die neben ihnen arbeitete, bei Windel- 
man angefchwärgt haben. Endlich, da diefe Mif- 
traulichfeit fortdauerte, obwohl fie täglich bei Tiſch 
und font zufammenfamen, von Gegenitänden der 
Literatur mit einander fprachen, auch oft fehr mun⸗ 
ter wurden, ergrif einſt Franke einen fchiflichen 
Anlaß, den Wunfch zu Auffern, daß Winckelmañ— 
gegen ihn doch frei und pffenberzig Handeln möchte. 
Diefes machte Eindruf; fe wurden vertrauter;z 


4) Siehe Adolf Ebert allgem. bibliograph. Lexi⸗ 
fon, 


2) Sie iſt jest mit der königlichen Bibliothef zu 
Dresden vereinigt. 

3) Eberts Geſchichte ıc. der königl. Bibliothek 
in Dresden. Leipz. 1821. 8. S. 77. 216., (Note 113.) 
219, Mote 131.) und 262. 
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Winkelmann erzählte feinem Collegen Me feine 
frühern Lebensumſtände, fie fchloßen eine Freund⸗ 
ſchaft, die dauerhaft war. So erzähle Franke 
bie Sache. 1) Es laäßt fich indeſſen aus mehrern Stel- 
Sen der Briefe Windelmans die gegründete Muth- 
maßung fchöpfen, daß Franke gegen ihn eiferfüch- 
tig und neidifch gewefen, fei es num Wegen der 
orößern Gunſt, die jener vom Graven genof, oder 
wegen deflen böhern Talenten und Kentniſſen. Was 
haben font die Worte in einem Briefe): „Es 
„fchielt mich izo Fein neidifcher Sund mehr an,“ 
für eine andere Beziehung? — Windelman ge 
ſteht jedoch, daß Franfe Werth und Fähigkeit 
zur edelſten Freundfchaft befefien babe. „An der 
„ Erinnerung der Kaltfinnigkeit unferes Umgangs, 
„ wodurch ung Nötheniz ein Paradies hätte werden 
„ftönnen, erkenne id ein Gegengewicht, welches 
„allen menfchlichen Dingen gegeben il. Den über⸗ 
„großen Talenten ift die Faulheit zu Theil worden; 
„ dieienigen, die zur Freundfchaft geboren find, und 
„in derfelben die höchſte menfchliche- Glükſeligkeit 
„finden können, wie fie es if, ſezen fih Phanta⸗ 
„fen in Weg, um nicht bie höchſte Zufriedenheit 
„zu finden; die nur in Gott allein fol gefuchet 
„ werden. “ 3) 
Wen man gleich Bibliothekar ift, fo macht man 
doch nicht immer Auszüge und fchreibt nicht immer 
Kataloge. Da Windelman bei feiner grofien An⸗ 
zahl Schulftunden und Privatlectionen noch fo viel, 
freilich nur zu viel Beit zu feinen eigenen Stu- 
dien erübrigte, was mag er erft hier mitten im 
Schooße Titerarifcher Schäze getban Haben! Die 
Griechen mußten wieder hervor, Homer an ihrer 
1) Anhang zum Br. an Sranfe,v. 28 Ian. 1764. 


2) Un Berends, v. 29 Dee. 1754 aus Dresden, 
2 Br, an Franke, v. 28 San, 176% 


t, u e 
befant geworden. Er befag Diele | eninife, doch 
wen er es bedurfte, fo gab ibm Vindelman mit 
aller Gefälligkeit des Abends Unterricht in den Lec⸗ 

1) Br. an Uden, v. 29 März 1753, 
2) Ebendaſ. 


3) In dem Buche: Windermap UND ſein Jabrhun— 
dert, heißt er verſchonert Berendig 
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tionen, bie für den jungen Graven auf morgen bes 
ſtimt waren. 1) 

Das nahe Dresden befuchte er oft, und knüpfte 
nach und nach Verbindungen mit Männern an, die 
in einer geiſtigen DVerwandefchaft zu ibm fianden, 
wie 3. B. mit dem Legationsrath von Hagedorn, 
vorzüglich aber mit Malern und Kupferficchern. 
Durch fie befam er Zutritt in die Gemäldegalerie - 
und zu ben Antifen, ein Genuß, der ihm bisher gefehlt 
batte, und für welchen er mit den feiniten Sinnen von 
der Natur begabt war. Indeß heimten ihn flets noch 
feine dringenden Arbeiten für den Graven, fich eir 
nem folchen Vergnügen und Studium nach Herzens⸗ 
luſt zu überlaffen. Er mag oft rathſam gefunden 
haben, fich feine Gründe zur Geduld vorgufagen : 
„Bir follen wie Kinder an der Tafel fein, und 
„zufrieden nehmen, mas uns vorgelegt wird, nicht 
„feld zulangen oder murren, und unfere 
„Perſon, die uns gegeben iſt, fie mag fein wie fie 
„wii, gut ſpielen.“ 2) — Er verfanf wieder in die 
Diefe feiner Arbeiten, und verlor fich fall. Seine 
Munterkeit und die Kräfte fchwanden, es fiellten 
fich vergehrende Nachtfchweifle ein, vor denen der 
erguifende Schlummer floh. Er ſah Ach zu einer _ 
DBeränderung der Luft und Lebensart zu laut von 
der Natur felbit aufgefodert, als daß er hätte Mir 
derſtehen koͤnnen. „Sc traue endlich meinen Kräfe 
„ten nicht mehr alles zu, (fchreibt er einem Freun⸗ 
„de, 3) und eingedenf des Spruches: uyınırev Mey 
„onzov, ziehe ich die Segel. ein.“ Sm Sabre 
1751, wahrfcheinlich zur Sommerszeit, reifte er, 
um fich zu erholen, ‚in die Altmarf, wo er ſich 


1) Gurlitts Program von 1820. ©. 25. 
2) Br. an H. Füeßly, v. 22 Sept. 1764. 
3) Epist, ad Cleinorium, d. 4 Maji 1751. 
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auch bei feinen Bekanten in’ Salzwedel lee 23 
Hier faß er einſt bis Mitternacht bei feinem — 
Eleinom, und dieſer begleitete ihn beim —— 
ben, wie gewöhnlich, gegem feine Wohnung. 
«s febr heil und fill war, fonzterten fie auf 4 
Kirchhofe, über den fie der Weg führte, hin 
ber, und da Hagte Windelman viel über — 
Schwachheiten, befonders fiber feine Schlaflofigkei 
Eleinow ermunterte ihn zum fleiffigen Gebrauch 
aller nöthigen Mittel, und fezte hinzu: „ BEN 
» Sie darin machläfig find, fo werden Sie no 
„ bier den Dodten beigefügt werden, auf deren Gri— 
„bern wir Mandeln. * Diefe Worte waren noch 
nicht völlig ausgeſprochen, fo flel ihm Windelman 
um den Hals, und fprach: „Ach, Freund! fagen Sie 
„ mir davon nichts!“ und als Cleinom erwiderte: 
„ Sie haben ja wohl nad; dem Tode, wie Ihre — 
» Meinung zu fein feheint, nichte zu fürchten, noch 
„zu bofen;1)* fofagte Windelmandeftig; 4Un- 
» Tere Freundfchaft bat ein Ende, wen Sie noch 
„weiter ein. Wort davon reden! *2)— Bein An 
Befchäftigung gewöhnter Geift trieb ihn Jedoch frü- 
ber wieder von dieſer Efholungsveife nach Nötheniz 
zurük, als er ſich vorgenommen hatte. 6 

Ende Februars 1752 konte er ſich Länger nicht 
enthalten, feinen Tieben Sögling und Freund Lam 
precht, Gecretär bei dem Obrifien Neyow, in 
Potsdam zu befuchen. Er ſchreibt von diefer Neife 
an Berends: „Kch gedachte, dir etwas nicht 
„ wiffen zu Taffen, weil ich beforge, du möchteſt 
„ anfangen, mir zu moralifiren; allein ich fan es 
» die nicht verbergen. Ich babe eine Reife nach 


2 Windermaf fheint demnach um diefe Zeit über 
die Unfterblichfeit der Seele etwas zweifelhaft geweſen 


zu fein. 
2» Gurlitts Program # I. 1820. ©. 1%, 
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Potsdam getban, Lamprechten zu befuchen, ber 
„mir duch fein unaufhörliches Schreiben Feine 
„Ruhe gelaffen bat. Es find mir drei Wochen, 
„weniger ein Tag, darauf gegangen. Ich babe 
„Wohllüſte genoffen, bie ich nicht wieder genießen 
„werde: ich babe Athen und Sparta in Potsbdam 
„gefehen, und bin mit einer anbetungsvollen Ver⸗ 
„ehrung gegen den göttlihen Monarchen erfüllet. 
„Bon den erfiaunlihen Werfen, die Ich dort ge 
„feben habe, will ich mändlich mehr berichten. Sch 
„ babe aus diefer Neife, die mir ziemlich koſtbar ge- 
„weſen, dennoch einigen Nuzen gezogen, und bey 
„ir diefer: ich bin entfchloflen, mich auf einen ge 
„willen Fuß in Rom zu fezen. “ 1) 


Bekañtſchaft mit dem Nuntius Arhinto unbdem .° 


Beihtvater des Königs. Vorhaben zur ka— 
tbolifhen Siehe Übersutreten und nach 
Rom zu gehen, 


Schon früher, im Fahre 1751, machte Winckelmañ 
mit Archinto, dem päbſtlichen Nuntius am Hofe 
des Königs von Polen und nachmaligen Cardinal,2) 
jene Bekañtſchaft, die für fein ganzes Leben fo 
wichtig geworden iſt. ) Archinto befuchte einſt 


1) Br. an Berends, v. 27 März 1752. 


2) Archinto iſt erſt ſpäter Cardänal geworden, und 
zwar Cardinal Staatsſecretär, das höchſte Amt 
unter dem Pabſte; er wird deßhalb, wie ſchoͤn Mor⸗ 
genftern in feiner Rede auf Johaf Windelma, 
©. 64. bemerft Hat, von Surlitt in der biogra—⸗ 
pHifch s literarifhen Notiz unrichtig ſchon um 
dDiefe Zeit immer Kardinal genafit. 

3) Den Hergang der Sache erzählt Gurlitt in feiner 
biograpspifch « literarifhen Notiz über Wim 
ckelmañ (Magdeburg. 1797, S. 11 — 13) wie er fie 
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wo ſeine literariſchen Talente einen größern und 
edlern Spielraum fänden. Bei einem kurzen Auf- 
enthalt in Halle hörte er von den Vorkehrungen 
und Arbeiten, die der Gran von Bünau in feiner 
großen Bibliothek zu Nötheniz bei Dresden vorneh⸗ 
men laſſe, und am 16 Zuni 1748 trug er demſel⸗ 
ben in einem Schreiben von Seehauſen aus feine 
Dienſte an. Diefesmal follte feine Erwartung nicht 
leer ausgehen; der Gran fchrieb ihm den 1 Juli von 
Dahlen aus, daß er Luft hätte, zu den zwei Biblio» 
thefaren, die ſchon in feinem Dienfle wären, noch 
einen dritten anzuflellen, um einen Gehülfen bei 
den Sammlungen und Auszügen für feine Reichs- 
biftorie gu erhalten; wen er, wie die andern, 
mit freier Wohnung, Tafel und einem jährlichen 
Gehalt von 50 bis SO Thalern zufrieden fein wolle, 
und ihm über fein Alter, Studium und feine bis⸗ 
herigen Anftelungen mehr Aufklärung gebe.) Wer 
war glüflicher als Winckelmañ; er drüfte in fei- 
ner angebornen Lebhaftigfeit den Brief an Mund 
und Herz; Tchrieb im Inteinifcher Sprache eine aus- 
führliche Nachricht von feinem Keben, und entfchloß 
fich fodan auf die unter dem 20 Zuli wirklich er- 
gangene Einladung des Graven, (obwohl ihn diefer 
noch auf den Unterſchied zwifchen einer leben s- 
länglichen Anftellung, die er in Sechaufen habe, 
und einer einſtweiligen, wie gr nun befomme, 
aufmerkfam machte, ) ohne Verzögerung fich reiſefer⸗ 
tig zu balten, und bis September in Nötheniz ein⸗ 
zutreffen.?) 

Vor ſeinem Abzuge ließ er ſich noch drei Zeugniſſe 
ausſtellen; das eine von dem General⸗Superinten⸗ 


4) Br. des Graven von Bünau, v. I Jul. 1748. 


2) Briefe Windelmafis und dei Sraven von Bünau, 
». Sun. u. Sul. 1748. 
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denten Noltenius zu Stendal, das andere bon 
dem Magiſtrate in Seehaufen und das dritte vom 
Snfpector Schnackenburg daſelbſt. Der Biblio- 
thefar Dafdorf, Herausgeber eines Theils der 
Briefe Windelmans, befaß alle drei Zeugniſſe, 
und verfichert, daß fie von der Art geweſen, wie 
man fie nur einem Danne ertheilen könne, der 
ganz feiner Bfliht gelebt hHabe.1) 

Nachdem er das Neifegeld erhalten, nahm er 
feinen Weg Stendal zu, um feinen Vater noch 
einmal zu fehben; es war das leztemal. Seinem 
Freunde Uden überlich er die fämtlichen mühfam 
erworbenen Bücher, weil er diefe nun in Überfluß’ 
antraf, und bat ihn, diefelben fo gut als möglich 
zu verfaufen, und aus dem erlöften Gelde dem 
lieben Alten wöchentlich etwas Gewiſſes zu verab- 
folgen. "Sollte derfelbe fterben , fo möchte er ihn 
ehrbar jur Erde beſtatten laſſen.?) 


Er iſt bei der Bibliothek des Graven von Bünaun 
in Nötheniz, unweit Dresden, angeſtellt. 


Der Grav Heinrid von Bünam, im Yahre 
1697 zu Weifienfels in Sachſen geboren, ein er⸗ 
fahrner Staatsman, hatte auf feinem Landgute zu 
Nötheniz bei Dresden eine Bibliothef angelegt, 
welche in Anfehung der Vollftändigfeit und Schön. 
heit in ganz Europa nicht leicht ihresgleichen unter 
Brivatfamlungen fand. Hier war fchon feit dem 
Sabre 1740 Fohañn Michnel Franke, drin Win⸗ 
ckelmañs Geburtsiahre zu Ebersberg zur Welt: ge- 
Ifommen, als Bibliothefar angeflelt. Obwohl er 


2) Note zum Br. Windelmand v. 28 Jul. 1748. 
2) Gurlitts Program von 1820. ©. 22 — 23. 
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nach ſeiner eigenen Ausſage im Anfange von einer 
Bibliothek nichts weiter gewußt hatte, als daß ſie 
eine Verſamlung von vielen Büchernſei: 
ſo hat er der grävlichen dennoch die beſte Einrichtung 
gegeben, und fie „ durch einen ſyſtematiſchen Real⸗ 
„katalog, der ein umübertrefliches, aber leider un- 
„ vollendetes Meifterwerf it,“ 1) berühmt gemacht. 2) 
Heben diefem Manne, welcher die Direction führte, 
arbeitete nun Windelmanz; doch hatte jeder fein 
abgefondertes Feld. Der neue Bibliothekar machte 
Auszüge zu dem nächſt folgenden Theil der Reichs⸗ 
hiſtrie des Graven, und fpäter legte er Hand 
an den Katalog des’ Faches der deutfhen Ge 
ſchichte und des ifentlichen Rechts. Opus 
ingens ae diffusum! 3) 

Die beiden Collegen blieben übrigens einander 
mehrere Jahre fremd. Windelman beobachtete 
eine gewiſſe. Zurüfhaltung und eine Höflichkeit ohne 
Bertraulichkeit. Das Nämliche that fein Amtsbru⸗ 
der hinwider, und- glaubte, es müße ihn eine dritte 
Berfon, die neben ihnen arbeitete, bei Windel- 
man angeſchwärzt haben. Endlich, da diefe Mif- 
traulichkeit fortdauerte, obwohl fie täglich bei Tiſch 
und font zufammenfamen, von Gegenfländen der 
Xiteratur mit einander fprachen, auch oft fehr mun⸗ 
ter wurden, erarif ein Franke einen fchiflichen 
Anlaß, den Wunfch zu äuffern, daß Winckelmañ— 
gegen ihn doch frei und offenherzig Handeln möchte. 
Diefes machte Eindruf; fie wurden vertrauter; 


4) Siche Adolf Ebert alfgem. bibliograph. Lerk 
ton. 

2) Sie ik jest mit dee königlichen Bibliothef zu 
Dresden vereinigt. 

3) Eberts Geſchichte ıc. der königl. Bibliothek 
in Dresden. Leipz. 1821. 8. S. 77. 216., (Nete 113.) 
219, (Note 131.) und 262. 
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Winckelmañ erzählte feinem Collegen Ale feine 
frühern Lebensumſtände, fie ſchloßen eine Freund⸗ 
ſchaft, die dauerhaft war. So erzählet Franke 
die Sache. 1) Es läßt ſich indeſſen aus mehrern Stel⸗ 
Sen der Briefe Windelmans die gegründete Muth- 
maßung fchönfen, daß Franke gegen ihn eiferfüch- 
tig und neidifch geweſen, fei es num Wegen der 
größern Gunſt, die jener vom Graven genof, oder 
wegen deſſen böhern Talenten und Kentniſſen. Was 
haben fonit die Worte in einem Briefe): „Es 
„fchielt mich iso Fein neidifcher Sund mehr an,“ 
für eine andere Beziehung? — Windelman ge 
ſteht jedoch, daß Franfe Werth und Fähigkeit 
zur edelſten Freundſchaft beſeſſen babe. „An der 
„ Erinnerung der Kaltfinnigkeit unferes Umgangs, 
„ wodurch uns Nötheniz ein Baradies hätte werden 
„Tonnen, ertenne ich ein Gegengewicht, welches 
„ allen menfchlichen Dingen gegeben il. Den über- 
„großen Talenten ift die Faulheit zu Theil worden; 
„ dietenigen, die zur Freundfchaft geboren ind, und 
„in derſelben bie höchſte menſchliche Glükſeligkeit 
„ finden können, wie fie es iſt, ſezen ich Phanta⸗ 
„fien in Weg, um nicht bie höchſte Zufriedenheit 
„zu finden, bie nur in Gott allein fol gefuchet 
„ werden. * 3) 
Wen man gleich Bibliothekar ik, fo macht man 
Doch nicht immer Auszüge und fchreibt nicht immer 
Kataloge. Da Windelman bei feiner großen An- 
zahl Schulflunden und Privatlectionen noch fo viel, 
freilich nur zu viel Beit zu feinen eigenen Stu- 
dien erübrigte, mas mag er erſt bier mitten im 
Schooße Fiterarifcher Schäze getban haben! Die 
Griechen mußten wieder hervor, Homer an ihrer 
1) Anhang zum Br. an Franke, v. 28 Ian. 1764. 


2) Un Berends, v. 29 Dec. 1754 aus Dresden. 
3) Br. an Franke, v. 25 Jan, 1764. 
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Spize. — Wie man aber von einem Volke die 
wenigſten Nachrichten ſindet, wo es den tiefſten 
Frieden und das volle Maß der Glüffeligfeit ges 
noß, eben fo verliert fih jest auch Windelman 
nach den ſchwarzen Geetagen fait ganz vor unfern 
Blifen, um feinen froben Zufand ohne Störung 
zu fühlen. Der Anfang der neuen Gefchäfte war 
ibm, weil er fich bervorthun und feinem Herrn 
gefällig machen wollte, fo biutfauer, daß er in den 
erfien Monnten graue Haare befam.!) Der Grav 
von Bünau bezeigte ihm alle Bufricdenheit und Zu⸗ 
neigung. „Kein Sreund hat feinen Freund Fieber, 
„(fchreibt er an Uden,) als mein Herr mid. 
„ Seine. Begriffe von mir find größer, als es wahr 
„if. Alles mein Bezeigen, alle meine Arbeit, 
„» War, ohbngeachtet aller meiner wenigen Bchutfan- 
„keit, wohlgethan. — Wen ich auch wenig genrbei- 
„tet hätte, fo glaubte der Gran doch einmal, daß 
„ich unaufhörlich für ihn arbeitete. Urtheile dar⸗ 
„aus von meiner Zufriedenheit und meinem Glüke.“?) 

Bald fand er. auch Gelegenheit, einen feiner 
Sugendfreunde. vortheilhaft für deſſen Fünftiges Glük 
zu empfehlen. Der Erzieher des jüngern Graven 
von Bünau mar feiner Stelle nicht gewachſen; 
man verfchafte ihm daher eine Pfarrei und fuchte 
einen fähigern zu befommen. Diefen fhlug Wins 
delman in der Perfon des Hieronymus Die 
terich Berends 3) vor, der von Gechaufen ge 
bürtig war, und mit dem er auf der Iiniverfität 
bekañt geworden. Er befaß viele Kentniffe, doch 
wen er es bedurfte, fo gab ibm Windelman mit 
aller Gefälligfeit des Abends Unterricht in den Lec⸗ 

D Br. an Uden, v. 29 März 1753. 
2) Ebendaf. 


3) In dem Buche: Windelmaf und fein Jahrhun⸗ 
dert, heißt ex verſchönert Berendis. 
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tionen, die für den jungen Graven auf morgen bes 
ſtimt waren. I) 

Das nahe Dresden befuchte er oft, und knüpfte 
nach und nach Verbindungen mit Männern an, die 
in einer geilligen Verwandtſchaft zu ihm fanden, 
wie 3. B. mit dem Legationsrath von Hagedorn, 
vorzüglich aber mit Malern und Kupferflechern. 
Durch fie befam er Zutritt im die Gemäldegalerie - 
und zu den Antifen, ein Genuß, der ihm bisher gefehlt 
hatte, und für welchen er mit den feiniten Sinnen von 
der Natur begabt war. Indeß heinten ihn ſtets noch 
feine dringenden Arbeiten für den Graven, fich ei- 
nem folchen Vergnügen und Studium nach Herzens⸗ 
luſt zu überlaffen. Er mag oft rathſam gefunden 
haben, fich feine Gründe zur Geduld vorzufagen : 
„Wir follen wie Kinder an der Tafel fein, und 
„ ‚zufrieden nehmen, was uns vorgelegt wird, nicht 
„ſelbſt zulangen oder murren, und unfere 
„Berfon , die uns gegeben iſt, fie mag fein wie fie 
„wii, gut fpielen.“ D— Er verfanf wieder in die 
Tiefe feiner Arbeiten, und verlor fich fall. Seine 
Drunterfeit und die Kräfte fchwanden, es ſtellten 
ſich vergehrende Nachtſchweiſſe ein, vor denen der 
erquifende Schlummer floh. Er fah fih zu einer 
Deränderung der Zuft und Lebensart zu laut von 
der Natur felbit aufgefodert, als daß er hätte Wir 
. derfichen können. „Sch traue endlich meinen Kräfe 
„sen nicht mehr alles zu, (fchreibt er einem Freun⸗ 
„de,F) und eingedent des Spruches : uyınıvav Mey 
„apısov, ziehe ich die Segel. ein.“ Am Hahre 
1751, wahrfcheinlich zue Sommerszeit, reifte er, 
um fich gu erholen, in die Altmark, wo er fc 


N Gurlitts Program von 1820. ©. 25. 
2) Br. an 9. Füeßly, v. 22 Gept. 1764. 
3) Epist, ad Oleinoyrium, d. . Maji ı7Bı. 
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auch bei feinen Bekañten in Salzwedel aufhielt. 
Hier faß er einft bis Mitternacht bei feinem Freunde 
Cleinow, und dieſer begleitete ihn beim Wegge- 
ben, wie gewöhnlich, gegen feine Wohnung. Weil 
es fehr heil und ſtill war, fpazierten fie auf dem 
Kirchhofe, über den fie der Weg führte, bin und 
ber, und da Hagte Windelman viel über feine 
Schwachheiten, befonders fiber feine Schlaflofigfeit. 
Cleinow ermunterte ihn zum fleiffigen Gebrauche 
aller nöthigen Mittel, und fezte hinzu: „Wei 
„Sie darin nachläßig find, fo werden Gie noch 
„ bier den Todten beigefügt werden, auf deren Grä⸗ 
n bern wir wandeln. “ Diefe Worte waren noch 
nicht vollig ausgefprochen, fo fiel ihm Windelman 
um den Hals, und fprach: „Ach, Freund! fagen Sie 
„ mir davon nichts!" Und als Cleinow erwiderte: 
„ie haben in wohl nach dem Tode, wie Shre - 
» Meinung zu fein fcheint, nichts zu fürchten, noch 
„zu hoffen; 1)“ fofagte Win kelmañ heftig; „Un⸗ 
„ſere Sreundfchaft hat eın Ende, wen Sie noch 
„weiter ein Wort davon reden!"D— Sein an 
Befhäftigung gewöhnter Geift trieb ihn Jedoch frü⸗ 
ber wieder von diefer Erholungsreife nach Nötheniz 
zurüf, als er fig vorgenommen hatte. 

Ende Februars 1752 koñte er fich länger nicht 
enthalten, feinen Tieben Zögling und Freund Lam- 
preht, GSecretär bei dem Obriſten Rezow, in 
Botsdam zu befuchen. Er fchreibt von diefer Reife 
an Berende: „Sc 'gedachte, dir etwas nicht 
„miffen zu Iaffen, weil ich beforge, du möchteſt 
„anfangen, mir zu moralifiren; allein ich kañ cs 
n dir nicht verbergen. Sch babe eine Reiſe nach 


1) Winckelmañ fcheint demnach um biefe Zeit über 
die Unſterblichkeit der Seele etwas zweifelhaft geweien 
su fein. 

V Burlitts Program ». S. 1820. ©. 12. 
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» Potsdam gethan, Lamprechten zu befuchen, bee 
„mir durch fein unaufhörliches Schreiben keine 
„Ruhe gelaſſen bat. Es find mir drei Wochen, 
„weniger ein Tag, darauf gegangen. Sch babe 
„Wohllüſte genoflen, bie ich micht wieder genießen 
„werde: ich babe Athen und Sparta in Potsdam 
„geſehen, und bin mit einer anbetungsvollen Ver⸗ 
„ehrung gegen den göttlichen Monarchen erfüllet. 
„Bon den erfiaunlichen Werfen, die ich dort ge 
„ſehen babe, will ich mündlich mehr berichten. Ich 
„ habe aus dieſer Neife, die mir ziemlich koſtbar ge⸗ 
weſen, dennsch einigen Nuzen gejugen, und dey 
„iſt diefer: ich bin entichloffen, mich auf einen ge⸗ 
„wiffen Fuß in Rom zu fezen. “ 1) 


Bekañtſchaft mit bem Nuntiu8 Yehinto undbdem .' 


VBeichtvater ded Königs. Vorhaben zur Fa 
tbolifhen Kirche Überzutreten und nach 
Kom zu sehen, 


Soon früher, im Sabre 1751, machte Windelman 
mit Archinto, dem päbfllihen Nuntius am Hofe 
des Königs von Bolen und nachmaligen Gardinal,?) 
jene Bekantfchaft, die für fein ganzes Xeben fo 
wichtig geworden if.) Archinto befuchte einſt 


41) Br. an Berends, v. 27 März 1752. 


3) Archinto iſt er fpäter Eardinal geworden, und 
war Cardinal Staatdfecretär, dad höchſte Amt 
unter dem Pabſte; er wird deßhalb, wie ichon Mor—⸗ 
genftern in feiner Rede auf Johañn Winckelmañ, 
S. 64. bemerft hat, von Gurlitt in ber biogra—⸗ 
phiſch⸗1literariſchen Notiz unrichtig ſchon um 
dieſe Zeit immer Cardinal genafit. 

3) Den Hergang der Sache erzählt Gurlitt in feiner 
biograpbifch :s Literarifhen Notiz über Win 
Eeimaf (Magdeburg 1797, S. 11 — 13) wie er fie 
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de Bibliothef m Nötheniz, und fühlte fich ſowohl 
gezwungen, die Keñtniſſe Windelmang, der fei- 
nen Führer machte, zu bewundern, al3 defien übles 
Ausſehen und Förperliches Leiden zu beinmmern. 
Er tieth ihm vol Theilnahme an, feine Lage zu 
verändern, etwa eine Reiſe nach Stalien zu verfu- 
chen, wozu er ihm auf alle Weiſe behülflich fein 
wolle. Es fände fich auffer dem milden Klima -fo 
vieles von der Natur und Kunſt, das feinem aus- 
gezeichneten Geile Nahrung und Erheiterung ge⸗ 
währen könne. Windelman, deſſen ſehnlichſter 
Wunſch es fchon lange geweſen, diefes mit allen 
Schäzen bereicherte Land einmal zu befuchen, kam 
durch diefen Vorſchlag beinahe auffer fih, und rief: 
Stalien fei das Biel feiner Wünſche. Der 
Nuntius lud ihn ein, öfter ſein Gaſt in Dresden 
zu werden. Winckelmañ unterließ das nicht. 
Sn der Gefellfchaft des Archinto traf er flets 
mehrere Sefuiten an, katholiſche Geiſtliche eines che- 
maligen und nun wieder auflebenden Ordens, der 
überall den Hof römifcher Nuntien ausmacht. Hier 
ift ihm mahrfcheinlich zuerſt als eine vortheilhafte 
Hedingung zur Ausführung feines Planes die Vor⸗ 
fiellung gemacht worden, daB er zur katholiſchen 
Kirche übertreten möchte. Ob font Kunftgriffe 
angewendet worden, iſt unbekaũt. Gewiß iſt es aber, 


and der mündlichen Unterredung mit einem glaubwürdi⸗ 
gen und vertrauten Sreunde Winckelmañs (S. 4.) 
noch im Gedächtniſſe behalten hatte. In feinem Pro: 
ram von 1320, ©. 26, net er den Freund, von 
weichem er jeine Nachrichten Hatte; es war der Maler 
dier aus Dredden. Ach wii dad Factum getreulich 
erzählen; aber bed Herrn Doctor Gurlittid Manier 
in der Darftellung verlaſſen; dei fie fcheins nicht vollig 
sine ira et studio zu fein. 
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daß er auch mit dem Zeſuiten Pater Leo Rauch,1) 
des Königs Beichtvater, angebunden; daß er von 
Archinto anden 70 jährigen Kardinal Baffionei, 
der eine große Bibliothek befaß, als ein Gelehrter, 
welcher vornehmlich der griechifchen Sprache ganz 
mächtig fei, empfohlen worden; dad Windelman 
feinen Widerwillen geäuſſert, zur katholiſchen Kirche 
überzutreten, 2) wen er nach Rom kommen follte, 
und daß Baffiomei fich hierauf und auf die Em⸗ 
pfehlung des Nuntius ohne Zögerung entfchloflen, 
ben Deutfchen: als Bibliothefar mit 3 Ducaten mo» 
natlich und freier Wohnung anzuflelen; daß aber 
Diefe Bedingungen zur Zeit noch von Archinto 
verfchrwiegen worden. I) Die griechifche Handfchrift 
Winckelmañs, wovon fi) der Cardinal ein Muſter 
hatte fommen laflen , gefiel ihm dermaßen, daß er fich 
in diefelbe ganz verlicht zu haben ſchien.) Wirklich 
fchrieb aber auch Windelman flets in fehr kern⸗ 
haften, lesbaren und Tchönen Bügen, fowohl Deutfch 
als Latein und Griechiſch. 

Der Beichtvater des Königs, Pater Rau , 
welhen Windelman von Anfang ber als einen 
ehrlichen Jeſuiten anfah, und als den er fich den 
auch in der Folge‘ bewährt hat, machte ihm, unter 
der conditio sine qua non (des Übertritts), fichere 
Hofnung einer Zulage während feines Aufenthalts 
in Rom. Er ftellte ihm auch ver, „daß er tüchtiger 
„ würde, der Welt zu dienen, folglich vollfomner; 
„als ein Chriſt ein vollfomner Chrifl.“ >) 


4) So kömnt dieſes Beichtvaters Name in dem 15 $. bei 
Vorberichts su den Unmerfungen uberbie Bau 
tunft der Alten vor. . 

2) Br. an Berends, v. 6 San. 1753. 

3) Er. an Berends, v. 13 Apr. 1753. 

4) Br. an Berends, v. 60.29 San. 1753. 

5) Br. au Berends, v. 6 San. 1753. 
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Nunmehr ſchrieb Wincelman ſeinem Freunde 8 e⸗ 
rends, der ihm den gemeldeten Schritt ſchon ſo 
vielfältig widerrathen hatte: Alea jacta est!!) Wir 
wollen von ihm felbft hören, wie ex fich vor einem 
Freunde zu rechtfertigen ſucht, vor dem er Feine 
Zurükhaltung beohachten darf. 

„Du haft mir gerathen als Freund, als ein 
„Vater feinen Kindern rathen Fan. . Deine Grün- 
„de, die dir ein Herz vol Zärtlichkeit, vol wahrer 
„ Treue dictiret, haben mich mehr, als mir felbf 
„lieb war, überzenget, daß meine Veränderung 
„fehr beforglich fei. Erinnere dich aber igo, mein 
» Bruder, daß du es an feiner Vorſtellung gefpa- 
„ret, mich in Sechanfen zu behalten; es war faſt 
„ nicht ‚weniger gewagt, als nad Nom zu schen. 
„SH war mir felbft nicht unbekañt: ich wußte, 
„ich hatte nichts, was großen Serren gefallen fonte; 
„ sola virtute armatus ging ich zuverfichtlich aus mei⸗ 
„nem! Baterlande. Gott lieh mid Gnade vor 
„den Augen meines Herrn finden. 

„Sch gebe mich gern einer Liebe zur Verände⸗ 
„rung fchuld, die du mir nur gar zu oft in allen 
„bdeimen Briefen vorwirfli. Nullum magnum inge- 
„nium — 2) und das iſt nur allzu wahr. (Illud 
„ magnum præfiscini dixerim, nec mihi arrogem!) 
„ Man mufi die gemeine Bahn verlaffen, fich zu er- 
„ beben. Die Weifen des Altertums durchzogen un- 
„zählige Länder, Wiffenfchaften zu fuchen. 

„Mein Schaz ! du weißt, daß ich allen Plai⸗ 
„fire abgefager, und daß ich allein Wahrheit und 
„ Wiffenfchaft geſuchet. Du weißt, wie fauer es 
„mir geworden; durch Mangel und Armuth, durch 
„Mühe und Noch babe ich mir müßen Bahn ma- 


1) Worte Ca ſars am Rubicon. Suet. Cas. c. 32. 
2) [sine nixtura demenüs.] 
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„chen. Faſt in allem bin ich mein eigner Führer 
„geweſen. 

„Die Liebe zu den Wiſſenſchaften iſt es, und 
„die allein, welche mich bewegen können, dem mir 
„ getbanen Anfchlag Gehör zu geben. 

„Es ift mein Unglüf, daß ich nicht an einem 
„großen Drt geboren bin, wo ich Erziehung und 
„» Gelegenheit haben können, meiner Neigung zu 
„ folgen und mich zu formiren. — 

„ Die conditio sine qua non, das iſt der wich 
„tigſte Punkt. Euſebie und die Muſen ſind 
„hier ſehr ſtreitig bei mir; aber die Partei der 
„leztern iſt ſtärker. Die Vernunft, die das Ge—⸗ 
„gentheil in ſolchem Falle thun ſollte, tritt denſelben 
„bei. Sie iſt bet mir der Meinung, man könne 
„, über etliche theatralifche Gaukeleien hinſehen; der 
„wahre Gottesdienft fei allenthalben mur bei weni⸗ 
„gen Auserwählten in allen Kirchen gu fuchen. 

„Sch glaube, daß ich berechtigt bin, diefes Vor⸗ 
„ baben mit mir nach meinen Begriffen und Ge 
„willen zu deuten, und 10 bei mir und nichts an⸗ 
„deres anzunehmen. An Bflichten, die weiter als 
” F Vernunft gebe, halte ich nicht ‚gebunden zu 
„fein. 

„ Alfo glaube ich nicht, den Pater durch meine 
„ reservationes mentales zu betrügen; ich fan die 
„ felben durch der Jeſuiten eigene Lehren von die 
„tem Bunft, welche befant find, vertheidigen. 


» Gott aber fan fein Menfch betrügen! 
» Der Finger des Allmächtigen, die erſte Spur feis 
„nes Wirfens in ung, das ewige Geſez und der 
„allgemeine Auf iſt unfer Inſtinet: demfelben mußt 
„du und ich, aller Widerfezlichfeit ohngeachtet, 
„folgen. Diefes iſt die offene Bahn vor ung. Auf 
„ berfelben hat. ung der Schöpfer die Vernunft zur 
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„ Führerin gegeben; wir würden, wie Phaeton, 
„ Zügel und Bahn ohne diefelbe verlieren. 

„ Pflichten, welche aus diefem Brincipio fließen, 
„vereinigen alle Dienfchen in eine Familie zufam- 
„men. Hierin beitand bis auf Mofen Gefez und 
» Bropheten. Die folgenden göttlichen Offenba⸗ 
„rungen erhalten ihre Überzeugung nicht durch den 
„todten Buchſtaben, fondern durch göttliche Rüh⸗ 
„rungen, die ich, wie vielen Gläubigen gefcheben , 
„ billig auch an mir in ſtiller Anbetung erwarte. 

” Da haſt du mein wiederholtes Glaubensbefeitt- 
„ni 

„Man kañ nicht läugnen, daß gewiſſe andere 
„Obliegenheiten, wodurch ſich Menfcher in viele 
„Haufen ſondern, Heuchler zu machen fähig find, 
„ne quid gravius dicam. 

„Ich babe rechtfchaffen und feit meinen akade⸗ 
„miſchen Sahren, wie du weißt, unſtraͤflich (menſch⸗ 
„lich zu reden) gewandelt. Sch bin treu gewefen 
» ohne Abſichten; ich babe gearbeitet ohne Schein 
„einer Gefälligkeit; Gott Int mie Schen und Ge- 
„deiben gegeben. 

„FIch babe mein Gewiſſen rein erhalten; wie 
„follte ich es verlegen, wen mich jemand, der mich 
„ befördern will, nöthiget , ihm und feinen Glaubens⸗ 
„ genoffen [in Dingen), die in göttlicher Offenbarung 
„nicht gegründet find, aber die auch felbige nicht 
„umfloßen, beisupflichten? Sch glaube, tch würde 
„eben fo wenig fündigen, als es ein Brofeffor zu 
„ Wittenberg zu thun glaubet, der die Formulam 
„ Concordia unterfchreibet, obne fie gelefen zu ha⸗ 
„ben, oder darauf fierben wollen. Er thut es, 
„» Brofeffor zu werden, und tröftet fich mit feiner 
„ Nefervation. Meine Bewegungsgründe find noch 

„ edler und umeigenmüziger. “ I) 
1) Br. an Berends, v. 6 San. 1783. 


Biographie. XXXIX. 


Der Sardinal Paſſionei fchrieb fehr nachdrüf- 
Ih, dat Windelman fih-auf die Reife begeben, 
und vorher noch in die Hände des Nuntius Brofeß 
ablegen möchte. _ Der Bater Rauch und befonders 
Archinto betrieben diefes Gefchäft als eine Her⸗ 
zensangelegenheit; aber Windelman wich immer 
noch aus. Ex wurde über das Wort Profeß tkuz: 
zig, fo gut ex fih su fallen vorgenommen. hatte, 
und obwohl er hörte, daß es gang insgeheim ın die 
Hände des Nuntius in deſſen Kabinet gefchehen 
follte. Er ging diesmal mit einer größern Unruhe 
aus Dresden, als je. 1) | 

Am meilten quälte ihn die Furcht, feines theu- 
ern Graven Freundfchaft und Gunit zu verlieren, 
wen er der Einladung Gehör geben würde. Doch 
wollte er ihn nicht hintergeben. Er fchrieb deßhalb 
wiederholt an feinen Freund Berends nach Eife- 
nach, wo der Grav von Bünau als Statthalter 
wohnte, und bat ibn dringend, demfelben diefes Vor⸗ 
haben fo behutfam als möglich zu entdefen, weil er 
font doch dahinter Fommen müßte; befonbers. da ſich 
ſchon jemand für die Stelle in der Bibliothek ges 
meldet babe. 2) Berends entfprach dem Anfuchen 
feines Freundes. Allein Bünan muß anfangs Mes 
gen des Übertrittes nicht gut zu fprechen gewefen 
fein; den Windelman erwidert feinen Freunde 
auf einen Brief: „Sch babe geglaubst, daß der 
„ Herr fein Sternorthodor fei, und daß er dir, 
„da bus in folcher Admifiion ſteheſt, fich einigermaßen 
„desousriren möchte. Ich babe micht geglaubet, 
„daß ih ibm ein Abſchen wegen meiner Mei⸗ 
„nung werden würde * HD) — Später erflärten 


4) Br. an Berends, v. 11 Yan. 1753. 

2) Br. an Berends, v. 8 Dee. 1752, v. 11 Jan. 1753 
u. 29 Dec. 11754. 

3) Br. an Berends, v. 11 Jan. 1753. 
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„ Führerin gegeben; wir würden, wie Phaeton, 
„ Bügel und Bahn ohne diefelbe verlieren. 

„ Bflichten, welche aus diefem Principio fließen, 
„vereinigen alle Denfchen in eine Familie zufam- 
„men. Hierin beiland bis auf Mofen Geſez und 
»„Bropheten. Die folgenden göttlichen Offenba⸗ 
„rungen erhalten ihre Überzeugung nicht durch den 
„ todten Buchſtaben, fondern durch göttliche Rüh⸗ 
„rungen, die ich, wie vielen Gläubigen geſchehen, 
„ billig auch an mir in fliller Anbetung erwarte. 

n Da hatt du mein wiederholtes Glnubensbefent- 
„ ni 

„Man kañ nicht läugnen, daß gewiſſe andere 
„Obliegenheiten, wodurch ſich Menfcher in viele 
» Saufen fondern, Heuchler zu machen fähtg find, 
„ ne. quid gravius dicam. 

„Ich babe rechtfchaffen und feit meinen akade⸗ 
„miſchen Jahren, wie du weißt, unſträflich (menfch- 
„Sich zu reden) gewandelt. Sch bin treu gewefen 
„ohne Abfichten; ich babe gearbritet ohne Schein 
„einer Gefälligfeit: Gott bat mir Schen und Ge- 
„deihen gegeben. 

» Sch babe mein Gewifleg rein erhalten; wie 
» foltte ich es verlegen, wen mich jemand, der mich 
„ befördern will, nöthiget , ihm und feinen Glaubens- 
„genoffen Lin Dingen), die in göttlicher Offenbarung 
„nicht gegründet find, aber die auch felbige nicht 
„unftoßen, beizupflichten? Sch glaube, ich würde 
„eben fo wenig fündigen, als es ein Profeſſor zu 
„ Wittenberg zu thun glaubet, der die Formulam 
„ Concordia unterfchreibet, ohne fie gelefen zu ha⸗ 
„ben, oder Darauf flerben wollen. Er thut es, 
9» Brofeffor zu werden, und tröftet fich mit feiner 
„ Nefervation. Meine Bewegungsgründe find noch 
„edler und umeigenmügiger. “ I) 
1) Br. an Berends, v. 6 San. 1783. 
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Der Cardinal Paſſionei fchrieb fehr nachdrüf- 
Ich, dab Windelman ſich auf die Reife begeben, 
und vorher noch in die Hände des Nuntius Profeß 
ablegen möchte. Der Bater Rauch und befonders 
Archinto betrieben diefes Sefchäft als eine Her⸗ 
zensangelegenheit; aber Windelman wich immer 
noch aus. Er murde über das Wort Brofeß Hu: 
zig, fo gut ee fih su fallen vorgenommen hatte, 
. und obwohl er hörte, daß es ganz insgeheim in die 
Hände des Nuntius in deſſen Kabinet gefchehen 
follte. Er ging diesmal mit einer größern Unruhe 
aus Dresden, als je. 1) 

Am meiften quälte ihn die Furcht, feines theu- 
ern Graven Freundichaft und Gunſt zu verlieren, 
wein er der Einladung Gehör geben würde. Doch 
wollte er ihm nicht hintergeben. Er fchrieb deßhalb 
wiederholt an feinen Freund Berends nach Eife- 
“nach, mo der’Grav. von Bünau als Statthalter 
wohnte, und bat ibn dringend, demfelben diefes Vor⸗ 
haben fo behutfam als möglich zu entdefen, weil er 
ſonſt doch dahinter fommen müßte; befonders. da ſich 
ſchon zeniand für die Stelle in der Bibliothek ge- 
meldet babe.2) Berends entfprach dem Anfuchen 
feines Freundes. Allein Bünau muß anfangs we⸗ 
gen des Übertrittes nicht gut zu fprechen gewefen 
fein; den Windelman ermwidert feinen Freunde 
auf einen Brief: „Ich babe geglaubst, daß der 
„ Herr fein Sternorthodow fei, und daß er dir, 
„da du in folcher Admiſſion ſteheſt, fich einigermaßen 
„ deeousriren möchte. Sch habe nicht geglaubet, 
„daß ich ihm ein Abfchen wegen meiner Mei- 
„nung werden würde * I) — Später erflärten 


4) Br. an Berends, v. 11 Zan. 1753. 


2) Br. an Berends, v. 8 Dec. 1752, v.11 San. 1753 
u. 29 Dec. 1754. 
3) Br. an Berends, v. 11 Sam, 1753. 
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ſich jedoch der Grav und die Grävin um vieles mil- 
der, wie man aus einem Briefe vom 21 Februar 
fiebt, in welchem Windelman vol Entzüfung 
fchreibt : „Sch bin auffer mir! Mein Herr wird 
„mir durch feine Erklärung größer , ald er mir ge 
„weſen; und die liebe erleuchtete Grävin — Gott 
n gebe ihr viel Segen und Xeben! Das hätte ich 
„nicht gedacht, dag man fo frei und fo ver 
„nünftig denken würde Denfe du an mid, 
„ich halte Wort : einen fo gnädigen Herren Iaffe ich 
„nicht. Stand und Ehre ift nichts bei mir, Ruhe 
„und Freiheit find die größten Güter. Go weit 
„bin ich weife geworden, daß ich fie zu fchäzgen 
„weiß. Der gnädige Herr! ich mollte feine Fuße _ 
» Hapfen füllen. Preiſe Gott mit mir, Tichfier 
„Freund! Gott friite dem Herrn Leben und Tage! 
„ih will ihm dienen mit Leib und Leben. Gott, 
„der mich prüfet und erforfchet, weiß, daß ich 
„ fehreibe , wie ich gedenke.“ 1) 

Der Nuntins drang nun fehr ſtark auf deſſen 
Vrofeſſon; der Pater Hauch minder. Gie follte 
wenige Tage nach dem 13 April diefes Fahres 1753 
vorgenommen werden. Winkelmann fchügte aber 
Dagegen eine Keife nah Dahlen vor, mohin fein 
Herr, der Gran von Bünau, fommen würde, den 
er. noch vor der Abreife nach Nom unumgänglich 
ſehen müße; überdies hatten die Sefuiten in der 
zur Profeffton anberaumten Zeit ihre Erercitien, 
wie fie es nennen, das ift, ihre Vorbereitung 
zur heiligen Woche, wo fie nicht ausgehen durfe 
ten, auch nicht einmal zum Nuntius. Er befam 
alfo Auffchub bis zum 1 SHuni. Der Bater Rauch 
gab ihm ſelbſt Anfchläge zur Verzögerung; dem 
Nuntius gefiel aber die Sache nicht, und er war ſon⸗ 


1) Br. an Berends, v. 21 Schr, 1758, 
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derlich gegen die Neife, weil er glaubte, man würde 
Winckelmañ umfimmen. Doch ließ er diefes 
nicht merken, da er eine große Hochachtung für 
den Graven von Bünau trug. 1) 


Archinto,.der bis jest auf alle Anfragen Win- 
Kelmans: „welches den die Bedingungen ſeien, un- 
„ter welchen ihn der Gardinal Baffionei anzuftellen _ 
„gedenke,“ die ausweichende Antwort gegeben, „er 
„müßte, um das zu fagen, exit feine ganze Corre⸗ 
„fpondenz, ‚welche durch Hin = und Herreifen in Un⸗ 
„ordnung gerathen, durchlefen: “ eröfnete ihm nun 
nach feiner Nefignation, Baffionei babe fich zu 
3 Ducaten monatlih, freier Wohnung, auch zu 
einer Sulage im erforderlichen Sale, und zur Be⸗ 
forgung deſſen ferneren Glükes erboten. Der Nun 
tius hat ihm zugleich bis in’s Einzelne vorgerechnet, 
wie wohlfeil man in Nom lebe.) 

Winkelmann äuferte ihm aber fein Befrem- 
den über dergleichen Antrag, und vor dem Bater 
auch beflagte er fich hart. Diefer verficherte ihn 
fogleich eines jährlichen Zufchufles von 100 Gulden, 
und in allen Umſtänden einer Beihülfe, um die er ' 
ungefchent fchreiben dürfe. Diefes ehrenhafte Aner- 
bieten hielt Windelman zurüf, die ganze Unter⸗ 
handlung abzubrechen, mie er fich fchon vorgenom- 
‚men hatte. Er wurde nun dreifter umd erfunbigte 
ſich bei dem Bater auch um die Bedürfniffe zur Neiſe. 
Der Beichtuater erwiderte ihm: „ daß er reichlich 
„und gemächlich würde verforgt werden.“ Win- 
ckel mañ begehrte auffer einer Banrfchaft auch Briefe 
an Wechſler, um fich ihrer bedienen zu können, 
wen er etwa Franf werden follte; der Pater aber 


41) Br. an Berends, v. 13 Apr. 1753. 
2) Ebendaſ. . 
2 * 
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Zu dieſen ſchlimmen Umſtänden geſellte ſich noch 
ein Mißverhältniß zwiſchen ihm und Lamprecht. 
Er hatte dieſen Jüngling nach ſeinem Herzen 
mit aller Mühe und Sorgfalt gebildet; er lebte und 
ſchlief mit ihm zu Sechanfen in dem nämlichen 
Bimmer; an ihn iſt ohne Zweifel der zärtliche Brief 
gerichtet, welcher ohne Auffchrift unter den eriten 
der hronologifhen Samlung vorfömt; er hat 
ihn nach Kräften unterflügt, als deſſen Vater in üble 
Bermögensumflände gerathen; er mollte mit’ ihm 
eine fo edle und hohe Freundfchaft unterhalten, wie 
in Lucians Gefprähe Toraris Mufler davon 
aufgeführt werden; er fühlte fich fogleich in Bart 
verfest, weñ er glaubte Urſache zu haben, mit fei- 
nem Freunde unzufrieden zu fein. Einmal fchreibt er: 
„ Sch lerne immer mehr des Menfchen böfes Herz 
» fennen. — Er bat mich zum leztenmal al 
„Sein Gedächtniß fei bei mir vertilget! “ Ein 
andermal : „Lamprecht bat es durch % viele 
„ feine potsdamifche Kniffe, die er gegen mich ges 
„ brauchet, endlich dahin gebracht, daß ich anfange, 
„ihn zu verachten. — Sch hätte ein beffer Herz zu 
„finden verdienet. Allein: Erfentlichfeit ver- 
„langen, beißt beinahe Undank verdie- 
„nen.“ 2) Und wieder: „Endlich werde ich in 
» Abficht der Freundſchaft anfangen, klug au werben. 
8 bin von meiner Baffion geheilet, und werde 
„in Feine Thorheit von diefer Art ferner verfallen. “ 3) 
Kaum iſt aber die erite Aufwallung vorüber, kaum 
dat er ein Zeichen der Freundfchaft von Lamprecht 
erhalten, fo ift er wieder mit Leib nnd Seele für 
ihn eingenommen: er will nur zu deſſen Velten Te 


4) Br. an Berends, v. 31 Ian. 1755, 
2) Br. an Berendß, v. 10 März 1755. 
3) "Er. an Berends, v. 25 Sul. 1755. 
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ben; er will nur des Freundes Glük machen. 1) 
Seinetwegen möchte er die Neife nach Nom, fein 
höchfter Wunfch, unterlafien; für ihn, nicht für 
ſich, wünfchte er die Gnade des Kurfürfien zu be 
isen. 2) Aber es tritt nach diefer Fluth wieder 
Ebbe ein, und fo ſchwankt er befldndig bin und herz 
doch felbft noch fpät in Kom dachte er defielben mit 
vieler Bangigfeit des Krieges wegen: „Sch Fan 
„nicht anders als Theil nehmen an dem Kammer, 
„in welchen diefes mir geliebte Land (Sachſen) ge 
„rathen il. Aber mein Herz ift getbeilet zwifchen 
„GErfentlichfeit und Freundfchaft, und weñ mein 
„» Auge das Land, aus weldhem mir Heil köm̃t, 
„ beweinet, f9 leidet mein Herz um einen Freund, 
.„ welcher im nächften Gefolge des Verheerers iſt. 
„ ch föte dem Könige (von Preußen) nichts übles 
„ wünfchen, daß es mich nicht, aus Liebe zu mei⸗ 
„nem Freunde, bald hernach, fo zu denken, gereuen _ 
„follte; einem Freunde, den ich mir gefchaffen, 
„erzogen, auf den ich die Kräfte meiner fchönften 
„Jahre gewandt, und den ich das hohe Glük einer 
„ beroifchen Freundfchaft, die wenigen befant wor. 
„ben, nur aber zu fpät, fchmefen gelehrt. Sch 
„lehte nur für ihn, um bei ihm zu fierben. Viel⸗ 
„ Feicht Tebt nur noch das Andenfen von ihm!“ 3) 
Als er im Sabre 1760 feinem Freunde Muzel⸗ 
Stoſch in Berlin verfprah, Anmerfungen, Er⸗ 
klärungen und Verbefferungen zu der franzöf- 
ſchen Befhreibung der gefchnittenen Steine 
aus dem Kabinet des Baron von Stoſch in 
italiänifcher Sprache für den König von Preußen 
zu verfafien, wen diefer das erwähnte Kabinet kau⸗ 


41) Br. an Berends, v. 12 Jul. 1754. 
2) Br. an Berends, v. 17 Sept. 1754. 
3) Br. an Musel: Stofh, v. Nov. 1737. 
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Zu diefen fchlimmen Umfländen gefelkte fih noch 
ein Mißverhältniß zwifchen ihm und Lamprecht. 
Er hatte diefen Füngling nach feinem Herzen 
mit aller Mühe und Sorgfalt gebildet; er lebte und 
ſchlief mit ihm zu Seehauſen in dem nämlichen 
Simmer; an ihn if ohne Zweifel der zärtliche Brief 
gerichtet, welcher ohne Auffchrift unter den erſten 
der hronologifhen Samlung vorfümt; er hat 
ihn nach Kräften unterflügt, als defien Vater in üble 
Bermögensumflände gerathen; er wollte mit’ ihm 
eine fo edle und hohe Freundfchaft unterhalten, wie 
in Lueians Gefprähe Toraris Mufler davon 
aufgeführt werden; er fühlte fich fogleih in Bart 
verfest, weñ er glaubte Ürfache zu haben, mit fei- 
nem Freunde unzufrieden zu fein. Einmal fchreibt er: 
„Sch lerne immer mehr des Menfchen böfes Herz 
» kennen. — Er bat mich zum leztenmal geſehen 
„Sein Gedächtniß ſei bei mir vertilget!“ Ein 
andermal : „Lamprecht bat es durch % viele 
„ feine potsdamifche Aniffe, die er gegen mich ge⸗ 
„brauchet, endlich dahin gebracht, daß ich anfange, 
„ihn zu verachten. — Sch hätte ein beffer Herz zu 
„finden verdienet. Allein: Erfentlichfeit ver- 
„langen, beißt beinahe Undant verdie- 
„nen. *D) Und wieder: „Endlich werde ich in 
» Abficht der Freundſchaft anfangen, fing zu werben. 
VJch bin von meiner Paſſion geheilet, und werde 
„in keine Thorheit von diefer Art ferner verfallen. * ) 
Kaum iſt aber die erſte Aufwallung vorüber, kaum 
bat er ein Zeichen der Freundfchaft von Lamprecht 
erhalten, fo if er wieder mit Leib nnd Seele für 
ihn eingenommen: er will nur zu deffen Bellen I 


4) Br. an Berends, v. 31 Ian. 1755. 
2) Br. an Berends, v. 10 März. 1755. 
3) Br. an Berends, v. 25 Sul. 1755. 
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ben; er will nur des Freundes Glük machen. 1) 
Seinetwegen möchte er die Neife nah Nom, fein 
höchſter Wunfch, unterlaffen; für ihn, nicht für 
ſich, wünfchte er die Gnade des Kurfürften zu be 
nüzen. 2) Aber es tritt nach Ddiefer Fluth wieder 
Ebbe ein, und fo fchmanft er beffändig bin und herz 
doch ſelbſt noch fpät in Rom dachte er deffelben mit 
vielee Bangigfeit des Krieges wegen: „Sch Fan 
„nicht anders als Theil nehmen an dem Sammer, 
„in welchen diefes mir geliebte Land (Sachfen) ge 
„rathen if. Aber mein Herz iſt getbeilet zwifchen 
„Erfentlichfeit und Freundfchaft, und wen mein 
„Auge das Land, aus welchem mir Heil köm̃t, 
» beweinet, ſo Setdet mein Hr; um einen Freund, 
„ welcher im nächften Gefolge des Verheerers if. 
„ Sch köñte dem Könige (von Preußen) nichts übles 
„ wünfchen, daß es mich nicht, aus Liebe zu mei⸗ 
„nem Freunde, bald hernach, fo zu denken, gereuen 
„follte; einem Freunde, den ich mir gefchaffen, 
„erzogen, auf den ich die Kräfte meiner fchönften 
» Bahre gewandt, und den ich das hohe Glük einer 
„ bersifchen Freundfchaft, die wenigen befait wor- 
„den, nur aber zu fpät, fchmefen gelehrt. Sch 
„lehte nur für ihn, um bei ihm zu fierben. Viel⸗ 
„leicht Tebt nur noch das Andenken von ihm!“ 3) 
Als er im Sabre 1760 feinem Freunde Muzel⸗ 
Stoſch in Berlin verfprah, Anmerfungen, Er- 
Härungen und Berbefferungen zu der franzöſi⸗ 
fhen Befhreibung der gefchnittenen Steine 
aus dem Kabinet des Baron von Stofch in 
italiänifcher Sprache für den König von Preußen 
zu verfaffen, wei diefer das erwähnte Kabinet kau⸗ 


4) Br. an Berends, v. 12 Aufl. 1754. 
2) Br. an Berends, v. 17 Sept. 1754. 
3) Br. an Muzel-⸗Stoſch, v. Nov. 1737. 
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fen würde, fo fester hinzu: „Die erfie und. viel 
„ Seicht einzige Abficht hiebei waͤre, meinem ehe⸗ 
„maligen Freunde, und meiner erſten und einzigen 
„Liebe, dem Lamprecht, dadurch nüzlich fein zu 
„können. Und diefe Abficht if fo uneigennüzig, 
„baß ich nicht einmal weiß, wo und wie er ſtehet.“ 1) 


Mir werden fpäter noch mehrmal auf diefe Eigen- 
heit Windelmans zurüffommen, und fie zu er 
klären Gelegenheit finden. 


So unangenehm es alfo für Windelmat immer, 
fein mochte, unter den oben erwähnten Umſtänden 
nicht einige Zeit an einem fremden Drte unbefant 
leben zu können: fo mußte er doch nothgedrungen 
aus Mangel an Geld zu Nötheniz verharren, und die 
Keife nach Botsdam in den Wind fchlagen. Er 
glaubte zwar, daß eine Veränderung der Luft und 
des Gemäths für ihn wirffamer als alle ſtrenge Diät 
geweien wäre; er fchrieb fogar dem Gram und Kum⸗ 


mer, Welcher ihn fo unbefchreiblich angegriffen, weil 


ihn Lamprecht nicht gern in Botsdam fehen wollen, 
srößtentheils feine nunmehrige körperliche Schwach⸗ 
beit zu. Allein wir haben fchon gefehen, daß viele 
Feinde fich zufammen verſchworen hatten, ſeine Ge⸗ 
ſundheit zu untergraben. 2) 

Er mar beinahe zu dem Entfchluß verleitet, Nies 
mandes Freund mehr zu fein. >). Seine Befuche bei 
dem Nuntius fiellte er Fahr und Tag ein, von Oſtern 
1753 bis Oſtern 1754. 9 Mit dem Pater Rauch 
»flog er zwar noch Umgang, ia er war feine einzige 


D Br. an Muzel-Stoſch, v. 10 Apr. 1760. 
2) Br. an Berendd, v. 6 Sul, 1754. 

3) Ebendaf. 

4) Br, an Berends, v. 12 Sul. 1754. 
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Zuflucht, allein er Fonte fein Herz vor ihm doch 
nicht ganz ausfchütten. 1) nn | 

Durch die Lectüre und Arbeit mußte er fuchen, 
Faſſung zu behalten, da ihm felbfi Spaziergänge die 
Borfielung feiner Einfamfeit nur noch fchreklicher 
machten. 2) Die Gewohnheit wird zur andern Na⸗ 
tur: trog der üblen Umſtände feiner Befundheit fand 
er fich zur Seit noch nicht weder in feinen. Berufs. 
. gefchäften noch in feinem Studiren gehindert. Er 
wundert fich fogar, daß er mit einer ganz andern 
Einficht fonderlich die Alten zu leſen angefangen 
babe. „Den Homer nllein, fagt er, babe ich die- 
„fen Winter (1753 — 54) dreimal mit aller Applica⸗ 
„tion, die ein fo göttliches Werf erfordert, gelefen. 
„Bor der Zeit habe ich ihn beinahe nicht anders ges 
„ſchmeket, als Leute, die ihn in einer profaifchen 
„ Mberfezung gelefen. * 3) — Seine Auszüge, meiſtens 
Gefchichte und Kunſt betreffend, wuchſen fehr an; 
er gab ihnen eine befiere Einrichtung, als jie bisher 
gehabt, fchrieb fie fehr ſauber und hielt fie für einen 
großen Schaz. Phyſik, Mebdicin und Anatomie hat 
er um diefe Beit ebenfalls mit großem Fleiſſe fudirt, 
und von befondern Nachrichten, Anmerkungen und 
auserlefenen Werken eine zwar Fleine aber rare Col⸗ 
lertion gemacht. 4). 


Er tritt zur Fatholifhen Kirche Über. 


Nach einem inhrlangen Ausbleiben machte Win⸗ 
delman um DOflern 1754 endlich wieder einen Ber 


m Br. an Berends, v. 6 Sul. 1754. 
2) Ebendaf. 
3) Ebendaſ. 
4) Ebendaf. 
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ſuch bei dem Nuntius Archinto, um Abſchied von 
ihm zu nehmen, weil es hieß, derſelbe werde ſchleu⸗ 
nig abreiſen. Archinto brachte ihn durch ſein Be⸗ 
zeigen aus aller Faſſung; er war ſchon im Begriffe, 
ihm um den Hals zu fallen, und ſagte zu ihm, un⸗ 
ter einem beſtandigen Händedrüken: „Mein lieber 
Winckelmañ! „folgen Ste mir, gehen Sie mit 
„mir, Sie follen fehen, daß ich ein ehrlicher Man 
„bin, der mehr leiſtet als er verfnricht: ich will 
„Ihr Glüf machen auf eine Art, die Sie ſelbſt 
„ſich nicht vorſtellen.“ — Das machte feinen Ein⸗ 
druf auf Windelman;z er fchügte vor, daß er 
einen Freund babe, den er nicht verlaffen könne; 
er erzählte den Urfprung diefer Freundfchaft, und 
fagte, daß er ſich entfchließen wollte, wenn er fähe, 
wie der Freund fein Glük mache, den er hoffe, ihn 
mitnehmen zu können; aufferdem fei er zu einer Ar- 
beit verbunden, die er als ehrlicher Mañ vollenden 
müße. Beim Weggeben mußte Windelman ver- 
fprechen, wieder zu fommen, und Archinto fagte 
noch zu ihm: „Mein Fieber Freund! ich muß Ihnen 
„ aufrichtig fagen; daß Sie fi und mir einen ſchlech⸗ 
„ten Begrif bet der Töniglichen Serfchaft, der ich 
„» Sie damals befiens empfohlen, und alles Gute 
„von Ihnen gefagt, gemachet haben.“ 1) 
Winckelmañ ließ es einen ganzen Monat am 
fichen, bis er wieder zum Nuntins ging. Eine 
unausfprechliche Unruhe hatte fich feiner bemächtiget; 
er fchrieb zuweilen nach Potsdam, um feinen Freund 
Lamprecht aufzumefen; da er. aber endlich glaubte, 
es fei von demfelben in’s Künftige für ihn nichte 
mehr zu hoffen; da er wohl fühlte, daf feiner Ge⸗ 
fundbeit nicht anders als durch eine Veränderung 
des Gemüths und Aufenthaltes könne geholfen wer- 


1) Br. an Berends, v. 12 Jul. 1754 
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den: was war zu thun? — Er flellt feinem Freunde 
Berends auch vor: „Kein Glüf fehe ich vor mir, 
„Cbedenke es wohl!) feine Neträte iſt mir mehr 
„ übrig; mein Brod fan ich, wen der Grau flerben 
n fote, auf feine anftändige Art verdienen, da ich 
„teine einzige fremde Sprache redet Fan; einen 
„ Schuldienft mag ich nicht, zur Univerfität tauge 
„ich nicht, mein Griechiſch gilt auch nirgends; wo 
„find Bibliothefärflellen? Wen Franke follte bei 
m der neuen Belegung in Weimar Finnen employirt 
„ werden, müßte ich notbwendig ans Dankbarkeit 
„ bleiben. * 9) 

In diefer Lage und Stimmung ging er zum Beicht« 
vater des Königs, und erfuchte ihn, dem Nuntius vor⸗ 
zutragen, daß er insgeheim in defien Hände die Con⸗ 
feffion ablegen wolle, aber nicht cher zu reifen gebenfe, 
bis er feine Arbeit in der Bibliothef vollendet Hätte. 2) 

Die Freude des Nuntius über feine erſte Erobe⸗ 
rung diefer Art war ungemein. Der Actus wurde 
in deſſen Capelle, wo er in Bontificalibus, nebit zwei 
Beiftlichen von der Nuntiatur und dem Beichtvater 
des Königs als Beiſtand, erfchien, den 14 Suli 1754 
vorgenommen. 3) Das Bekentniß gefchahb nach der 
üblichen: von Pius IV. vorgefchriebenen Formul, 
melhe den Banonen des Conciliums von 
Trient in jeder Ausgabe angehängt ift. 4 

Nah dem Actus gingen der Nuntius, Bater 


D Br. an Berendd, v. 12 Sul. 1754 

2) Chendaf. 

3) Ebendaf. 

4) Daß Zeugniß, welches Winckelmañ von dem Nun 
tius Gierüber erhielt, Hat C. Hartmañ aus Rom mit 
getheilt, und es lautet in Daubs und Creuzers 
Studien (5 3. 267 — 268 ©.) wie folgt: 

«Albericus ex Comitibus de Ärchinto, 
«Dei et Apostolice Sedis Gratia Archiepiscopus Nieenus 
«$. S. Di. Nri. Dimi. Benedicti Divina Providentia Pape 
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„Glük iſt den Großen in der Welt unbekañt, weil 
„es nicht anders als durch Verläugnung alles Eigen⸗ 
„nuzes und aller fremden Abſichten kañ errungen 
„werden. Es erfordert eine Philoſophie, welche 
„Armuth und Noth, ia, den Tod ſelbſt nicht ſcheuet: 

a Non ille pro caris amicis 

« (Aut patria) timidus perire ? 1) 
„und ich halte mein Beben für nichts, ohne Freund, 
» der mir ein Schaz if, welcher nicht theuer genug 
„kañ erfaufet werden. Auf diefen großen Grundſaz 
„ zielet meine Veränderung ab, und hierüber rufe 
„ich die ewige Wahrheit zum Zeugen. 

„ Softe mich jemand, auffer meinen $reunden, 
„bis auf biefen Punkt Haben fennen lernen, To 
» glaube ich, daß er überzeuget fein köñte, ich rede 
„die Wahrheit, 

„RNachſt dem find die Kürze unferes Lebens und 
„ die fehr engen Gränzen unferer Erfentniß zweit 
„» Stüfe, Die wenigſtens einen Menfchen, wie ich 
„bin, der feine Jugend in Armuth, und die Jahre, 
„mo man am fähigflen ift, zu empfinden, in an« 
„ baltender Arbeit und Tanger Einſamkeit zugebracht 
„bat, und ber endlich dag Glüf gehabt haty dieje⸗ 
„ nigen Schriften, in welchen die gefunde Vernunft 
„ohne beutige weitgefuchete Gelehriamfeit, (welche 
n'sene unterdrüfet,) und die wahre Weisheit ber 
» Menfchen zuerfi aufgefläret worden, Fennen zu ler⸗ 
„nen: dieſe dopelte Betrachtung, fage ich, follte 
„einen Menfchen, wie ich bin, dem weder Geburt 
„noch Stand im Wege flehet, mächtig unterrichten, 
„ daß das Leben zu kurz fei, um in der lezten Hälfte 
„ beflelben allererfi einen Entwurf zu feinem Fünfti- 
„gen fogenattten Slüfe zu machen, und daß es in 
» Betrachtung unferer Vernunft, die ung zu einem 


ı) {Horat. L IV. od. 9.) 
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„wert edlern Gebrauche, als gewöhnlich, verlichen 
„worden, eine fait firafbare Eitelfeit ſei, diefelbe 
„bis in’s Alter faſt blos mir Dingen, die nur das 
„Gedächtniß in Bewegung erhalten, zu befchäftigen. 
„Sch glaube, daB diefe Betrachtungen, da ich fchon 
„das 36 Kahr zurüfgeleget, reif und befländig bei 
„mir geworden find. 
„Ich habe feit vielen Sahren gefuchet, zween 
„ Freunde zu cultiviren, von denen einer oder der 
„andere mich Fünftig gewiß aufnehmen wird. — 
» Meinen Freunden diefen Weg zu erleichtern, und 
„ fo lange es dem Schikfale oder mir ſelbſt gefällt, 
„für meine wenigen Bedürfniffe auf eine meiner 
„ Freunde künftigen Stand gemäße, oder, wen alles 
„fehl fchlagen follte, für mich leichtere Art zu for 
„gen, Fönte ich Gelegenheit fuchen, junge Zeute 
„von Stande zu unterrichten. Dei mit Leuten, 
„ welche Bücher um’s Brod fchreiben, iſt die Welt 
„mehr als zu viel angefüllet. Diefes Fan ohne meh» 
„ tere Bertigfeit in den zwei gangbaren fremden 
„ Sprachen nicht füglich gefchehen. Die Keũtniß 
„der Alten,. fonderlich der Griechen, fcheinet ber 
„ Sugend ein Weg, der mit Dornen und Difieln 
„ verwachfen ift, wie er es den in ber That iſt. Wäre 
„es möglich, den bei mir überfchwänglich gewordenen 
„ Begrif der Freundfchaft zu unterdrüfen, oder bät- 
„ten meine Freunde bereits Ihr beflimtes Glük: fo 
„glaubte ich bei mir ſelbſt zu finden, was ich 
„nötbig hätte. Pauperiem sine dote quaro! 1) Ge 
„genmwärtig aber muß ich fuchen, mich auf einige 
„ mögliche Fälle gefaffet zu machen, als ein Menſch, 
„ der fagen muß: Dextra mihi Deus! 
» Sch laſſe mir nicht einfallen, mich Denenfel- 
„ ben perſönlich zu zeigen; allein hoffe dennoch, 


ı) [Horat. L 3. od. 29.) 
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„das Herz voll Menſchenliebe, das meine vielen Feb- 
„ler gnädig tüberfehen, werde noch zulest wenig⸗ 
„ſtens menfhlich über mich urtheilen. Wo if 
„der Menfch, der immer weife handelt? — Die 
„Götter (fpriht Homer) geben din Sterb 
„lihen nur immer auf einen Tag ibr ab 
„gemeffenes Theil von Vernunft. D Der 
„ Entwurf, den ich mir gemachet, kañ, von einer 
„andern Seite betrachtet, thöricht, verwegen, ja 
„vielen gottlos und abſcheulich feheinen. Ein 
„ erleuchtetes Auge, womit Euer Ercellenz, nach 
„dem Bilde der Gottheit , das Ganze der Dinge " 
„anzufeben pflegen, wird mich leicht zu entfchuldt- 
„gen finden können. Schaam und Betrübnif er- 
„ Jauben mir nicht, mehr zu fchreiben. Sch glaube, 
„eine ewige DVergeltung: die ſei Euer Ercel⸗ 
„lenz großer Lohn!" D) 

Er fällt in diefem Briefe dem Graven auch 
su Füßen, welches bei Windelman nicht als 
eine zu tiefe Ernichrigung , fondern als der Ausbruch 
feines mit Liebe und Achtung für Bünau eingenom- 
menen Herzens anzufehen if. So umfaßt er oft 
die Antee feiner Freunde, fo küßt er ihre 
Sußflapfen. 

Hier haben wir nunmehr ſowohl die getreue Er- 
zäblung als auh Windelmans eigene Erfläruns 
gen über eine Handlung, die jederzeit ein deflo 
größeres Auffehen macht, ie verfländiger, gelehrter 
und berühmter die Berfonen find, welche fich ihr 
unterziehen. Weit gleich die Zeiten nicht mehr wa⸗ 
ren, wo man glaubte ein Recht zu haben, dem 
aus einer kirchlichen Gemeinde ausgetretenen Mits 


ı) [Oduoo. 2. XVII. v. ı36 Eustath, ib. p. 661. edit 
Basil.) 


2) Br. an Bünau, v. 17 Eept. 1754 
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bruder alle Arten von Befchimpfung und Mißhand—⸗ 
lung widerfahren zu laſſen: fo gab es doch die 
fonderbarfien Erklärungen von deſſen Übertritt : 
nur bie richtige, fo Teicht fie auch war, woll- 
te nirgends hervor. Paalzow, 1) fein ehbmaliger 
‚College in Seehauſen, meinte, daß die Lectüre 
der heidnifhen Autoren ihn dazu verleitet 
‚babe; Niedel fchreibt diefe Veränderung einiger 
maßen dem Studium der Kirchenväter zu,?) 
das aber Windelman nie lieb gewonnen batte. 3) 
Sein alter Freund Doctor Uden in Stendal wollte 
den Grund davon in defien Gleichgültigfeit ge 
gen alle Religionen, welche fih aus dem Leſen 
freigeifterifcher Schriften der Engländer, nament- 
lich des Tindals, erzeugt babe, finden; 4) Mor 
-cellt, wie es ſcheint, in einer wirklichen Über 
zjeugung,’) und Gurlitt in der Kränflichteit, 
die denfelben befallen hatte. 6) Ein Ungenañter, von 
welſchem Huber meldet, 7) tik der wahren Erfld« 
1) Kursgefaßte Lebendgefh, und Charakter w. 
1764. 18 ©. 8. 
2) Vorrede sur wiener Ausgabe der Geſchichte der 
Kunſt des Altertums, — XLIX. 
3) Riedel nimt es an vielen Hrten feiner Vorrede 
nicht fo genau mit ber hiftorifchen Nichtigkeit. Cr läßt 
+ 8. Winckelmañ noch während feiner Anftellung in 
GSeehaufen nad Stendal reifen und dafelbft feinem alten 
Vater die Augen fchließen. Diefer und andern irrigen 
Angaben folgt auch Huber. Allein fchon oben if er⸗ 
wähnt worden, bat Windelmafs Vater erft im Jah⸗ 
re 1750 geftorben ſei; und dieſes ift durch einen amtli—⸗ 
chen Tobesfchein, den man in Hartmañs oft erwähn 
ten Mittheilungen leſen Fall, bezeuget. 
4) Gurlitts Program v. 1820. ©. 27. 
5) Il Sepolcro di Winckelmann etc. p. 296. 
6) Notiz ıc. S. 10 — 12. 
7) Memoires etc. niit weit vom Anfange. 
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sung am naͤchſten gekommen , indem er ſagt: „Win⸗ 
„ delman würde. auch ein Mahomedaner gewor⸗ 
„den fein, wen man an ihm die Befchneidung mit 
„ einem griechifchen Meffer vollzogen, und mit 
„ berfelben die Erlaubniß verbunden hätte, in DIym- 
»pia Ausgrabungen anfellen zu dürfen. “ 

Wer nunmehr nicht einfehen Fünte, dad Win 
ckelmañ nach feiner Überzeugung die chrifilichen 
Sonfeftionen für feine Berfon als ziemlich gleichgül⸗ 
tig angefeben babe, und daher ohne innern Beruf 
zur Fatholifchen Kirche übergetreten fei: der böre 
ferner, was er einſt an feinen Freund Berends 
gefchrieben. 

„ Mein DBater bat, wie ich nunmehr anfange 
„zu merken, feinen Katholifen nus mir machen 
„ wollen; er bat mir ein gar zu dünnes empfindli«. 
„ ches Knieleder gemachet, als man haben muß, mit 
„guter Grace Eatholifch zu Fnieen; ein Stüf von 
» feinem büffelmäßigen Snieriemen hätte er dahin 
„ füttern follen. Sm Winter habe ich meinen Mae 
„chon untergeleget; im Sommer werde ich blos darum 

„ ein Baar Schlagbandfchuhe bei mir führen müßen, 
„ um andächtig zu fnieen. 

„Zch merke, es fehlet mir nach fehr viel zu met- 
„ner Seligkeit. Wen ich mit der rechten Sand 
„die Kreuze machen fol, fo meldet fih die lin⸗ 
R kr im großen Ärgerniß deren, die neben mir 
„find. * 

Wer fo und mit noch freieren Aufferungen, die 
zu muthwillis find, als daß ich fie bier anführen 
möchte, über eine Sache ſchreibt, der kañ nicht ernſt⸗ 
lich für fie eingenommen fein. Sch muß das Leben 
vorfiellen, wie es in der Wirklichkeit befchaffen war, 
font würde ich manches, woran fi) Schwache ein 


1) Br, an Berends, v. 10 Märy 1755. 
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Ärserniß nehmen können, bei Seite laſſen. Allein 
die Geſeze der Biographie fodern Wahrheit und 
Winckelmañ will fie ebenfalls. „Geben Sie nichts 
„an, (fchreibt er an Mugel- Stofch, der feines 
„Oheims Leben verfaffen wollte,) was feinen Grund 
„ bat und viele Menfchen‘ beffer willen. — St das 
„Reben gut gefchrieben, fo laſſen Sie auch die 
» Wahrheit darinen erfcheinen. Die Güte einer 
„ Sache beitebet. darin, daß fie iſt, was fie if’ und 
„ fein fol.“ 1) 

Wider die Behauptung, daß Windelman bie 
chriſtlichen Confeſſionen für feine Berfon als ziemlich 
gleichgültig betrachtet habe, Fönte man den Kampf 
anführen, dem fein Inneres lange Zeit vor feinem 
Übertritt ausgefest war; woraus man den fchliefen 
möchte, er fei in feinen religiöfen Anfichten uneing 
mit fich felbft gewefen. Allein die Gefchichte lehret 
es, und ich fpreche aus eigener Erfahrung , daB gang 
andere Dinge als eine Uneinigfeit in den Meinungen 
den lezten Schritt langſam und fchwer machen. 
Die Überlegung , wie fehr man die Berfonen belci« 
dige und erzürne, die man am meiſten liebt und 
ehrt; die Vorfielung, daß man nach den Begriffen, 
die zum Bellanda und zur zeitlichen Wohlfahrt einer 
jeden NReligionspartei nöthig find, gewiſſermaßen als 
ehrlos betrachtet werde, und endlich die angenehmen 
Bande der Gewohnheit von Jugend auf, diefes find 
die Zerflörer der inneren Nuhe und die Anflifter des 
Kampfes auch bei folhen Menfchen, vor deren Au⸗ 
sen jede Wolfe eines Zweifels verfchwunden ill. 
Winckelmañ fand in feiner Lage einen erleich- 
ternden Vorzug, welcher felten iſt: er hatte weder 
Eltern noch nahe Anverwandten mehr, und niemals 
Geſchwiſter gehabt. „An Ahnen (fchreibt er as 


1) Br. v. 2 Sept. 1759. 
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„Muzel⸗Stoſch) habe ich, wie Andromache 
„zum Hektor ſagete, zugleich den liebrei— 
„hen Vater, den getreuen Bruder, und 
„was fonft bis an das Herz gehet, !) da ich 
„feine Verwandten auf der Welt babe, welches 
„vielleicht ein einziges Exempel if." 2) — Dem 
Baron Erbmañs dorf betheuerte er einſt zu Settu- 
no in einer Unterredung: „er würde es nicht über 
„ſich gewonnen haben, zur fatholifchen Kirche über- 
„jutreten, wei feine Mutter oder nabe Anver- 
'„ wandten von ihm noch am Leben gewefen wären, 
„aus Furcht, fie zu betrüben. *I) Hätte ih Win- 
Felman in feiner Vorſtellung auch felbit betrogen, 
fo if diefe Aufferung dennoch ein fehöner Bug von 
feinem zarteren Gemüthe. 


Ein Jahr in Dresden 
(1754 — 1755.) 


Bu Anfang des Monats Detober 1754 verließ 
Vinckelmañ des Graven von Bünau Dieniie in 
Nötheniz und ging nach Dresden, wo er fich eine 
Wohnung, für 6 Thaler monatlich, miethete; aber 
bald darauf in die Behaufung des Malers Dfer in 
der Frauengaffe, feines Freundes, zog, und mit ci» 
nem einzigen Zimmer, für 2 Thaler 12 Grofchen 
monatlich, zufrieden war, weil er fich einzufchrän« 
fen Urſache batte. 43) Diefen Maler charafterifirt 
Windelman ſelbſt auf folgende Art: „Dfer if 
„ein Man von dem größten Talente zur Kunfl; 


ı) [IA Z. VI. v. 430.] 
2) Br, v. 2 Apr. 1767. 


3) Sr. v. Erdmafidborf in Hubers Memoires ete, 
p- CXLIH. 


4) Br. an Berendd, v. 29 Der. 1754. 
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„Aber er ift faul, und es ift Fein offenlich Werk 
„von demſelben vorhanden. Seiner Zeichnung fehlet 
„eine ſtrenge Richtigkeit der Alten, und ſein Colo⸗ 
„rit iſt nicht reif genug. Es iſt ein rubens'ſcher 
„Pinſel, aber deſſen Zeichnung iſt viel edler. Es 
„iſt ein Man, der einen großen, fertigen Verfland 
„bat, und fo viel, als man auffer Stalien wiſſen 
„kañ, weiß; 1) ein wahrer Nachfolger des Arifti«- 
„des, der die Seele fchilderte, und fir 
„ben Verſtand malete. “ 2) 

Näher befant wurde Winckelmañ auch mit 
Biancont aus Bologna, Hofrath und Leibarzt des 
Aurpringen von Sachfen, einem Manne, „der bie 
„ feinfte Bolitif eines Wälfchen befaf ,3) und nach fet- 
„nem allgemeinen Berflande und aufferordentlichen 
„ Talente über alle Menichen alles auszurichten im 
„» Stande war. *4) Diefer verfammelte jeden Abend 
eine Gefellfchaft in feinem Haufe, woraus alle Bes 
danten verbannt waren, und in der ih Windel- 
man faſt immer einfand. Biancont ſah es aber 
nicht gern, weit derfelbe mit den andern Anwefen- 
den vor dem Abendeſſen feinen Abfchted nahm. 
Deßhalb fupirte Windelman oft daſelbſt. Er 
bofte, dem Herrn Leibarzt nüzlich werden zu kön⸗ 
nen, weil diefer ihn erfucht hatte, ihm bei den Stus 
dien bebülflich zu fein, die er nun wieder nach ei⸗ 
ner mehrjährigen DVernachläßtgung vorfuchen wol 
te. Doch es zeigte ſich in der Folge nur allzu bald 
und Har, dad Bianconi gern mit dem Kalbe 
eines Andern gepflügt hätte.) Schon am 


H Br. an Kaſpar Füeßly, v. 9 Apr. 1763. 
2) Erläuterung ber Gedanken ıc. 6. 148 
3) Br. an Berends, v. 10 Märı 1755. 

4) An ebenbdenf. v. 25 Sul. 1755. 

5) An ebendenf. v. 29 Ian. 1757. 
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zweiten Tage that er den Antrag, Windelman 
möchte, ihm zu Gefallen, eine neue Überfegung des Pitt» 
darus und defien Scholintien unternehmen. Da 
er damit nicht durchdrangy fchlug er eine ganz wört⸗ 
liche Überfegung des griechifchen Arztes Diosfo- 
rides vor, woraus er fodan, da er das Gricchifche 
nicht verſtand, eine zierliche Umſchreibung verferti« 
gen wollte. Um der Arbeit einen befondern Werth 
zu geben, follte der griechifche oder des Diog« 
forides in Wien, der über 1300 Habre alt ift, 
und den man bis jezo noch nie bei einer Ausgabe 
dieſes Arztes benuzt bat, verglichen werden. Weil 
Diefes Gefchäft aber eine längere Beit erfoderte, 
wollte er Windelman bei fich behalten , und ibm 
eine kleine Benfion verfchaffen. Das ging, troz des 
verfuchten Anfanges, noch weniger. Endlich rüfte 
er mit dem Antrag hervor, eine liberfezüng des klei⸗ 
nen Buches ; De morbis mulierum, 1) welches von 
dem griechifchen Arte Moſchion herrührt, zu ver 
fertigen. Windelman war aber nun der Sumus 
sbungen überdrüfig, lehnte alle derlei Arbeiten von 
Sch ab, und Hefte feine Befuche bi Bianconiein. 2) 

Alle Tage zeichnete er etliche Stunden, und fonft 
Audirte er aufferordentlich fireng, 3) wozu 
ihm die königliche Bibliothek den nötbigen Vorrath 
Bücher an die Hand gab. Er fühlte ſich wohl und 
zufrieden, obgleich ihm viele Dinge mangelten. Der 
Beichtvater des Königs hatte bei der Zurüffunft des 
Hofes aus Warfchau feine Meldung von Geld gethan, 
das Windelman fo nöthig brauchte; und diefer 
nabm fi vor, bis auf den Testen Heller auszuhal⸗ 


1) Es it 1793 zu Wien erfchienen, unter dem Titel: De 
mulierun passionibus liber, addita versione latina. 8. 


2) Br. an Berends, v. 29 Dec. 1754. 
3) Un ebendenf. v. 25 Zul. 1755. 
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ten, damit man nicht ſagen könne, er bettle. 1) 
Am Januar 1755 bat endlich Bater Rauch ange 
fangen, feine milde Sand aufzuthbun, und feinem 
Winckelmañ bis ın den Februar, wo er wieder 
fo viel erhielt, 10 Ducaten ausbezahlt. „Die Ar⸗ 
„ muth if allenthalben fehr groß, fchreibt Windel 
„man, und größer, als man es wirklich hier und 
„ anderwärts glanbet.* 2) Es hatte feinen Anfchein, 
als dürfte er fih Hofnung machen, eine Benfion 
vom Hofe aus zu erhalten, wie er fich früber ver 
fprach ; fondern alles befchränkte fich anf die An⸗ 
weifung , bie für ihn an den Gcneral des Sefuiten- 
ordens von Dresden aus durch die‘ Sand des koönig⸗ 
Heben Beichtuaters gelangen würde. In diefer Un⸗ 
fiherbeit glaubte er auf einmal einen fihern Weg 
entdekt zu haben, der ihn in Dresden felbft zu ei⸗ 
nem anflindigen und allmaͤhlig Togar reichlichen Un⸗ 
terhalte führen werde, wen er in Nom feine Zufrie⸗ 
denheit nicht finden ſollte. Er ſagt nirgends, was 
diefes für ein Weg ſei; aber es if wahrſcheinlich, 
daß er fich auf Vorlefungen und Unterricht in der Ge⸗ 
ſchichte verlegen wollte. 3)_ Eine Gefellfchaft fchien 
eine folche Vorlefung zu mwünfchen, weßhalb Win« 
Felman die Abhandlung: Bom. mündlichen 
Bortrage der allgemeinen neuen Gefchich 
te, 4) einigen Kennern in einer Abfchrift vorlegte. 
Allein man war gu fchläfrig. 5) - Überhaupt war Win- 
Felman fehr ungewiß, auf welche Art er nad 
feinem Aufenthalte in Nom, ben er auf zwei Babrg 


1) Ebendaf. 
2) Ebendaf. 
3) An ebendenſ. v.31 Jan. 1755. 
4 Sie erihien zum erfienmal gedruft in Beckers Er 
holungen, Jahrgang 1800. 
5) Br. an Berends, v. 10 März 1755. 
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anſchlug, fein Auskommen ſichern ſollte. Einmal 
verließ er ſich auf das Wort des Paters Nauch, 
die Stelle des 70 jährigen königlichen Bibliothekars 
Conſtantin mit 500 Thaler jährlichem Gehalte zu 
befommen; 1) ein andermal hofte er, die griechifche 
Literatur, die vom Kurpringen gefchägt wurde, ohne 
daß man in Dresden einen darin fundigen Man 
hatte, werde ihm eine Anftelung bewirken. I Bi- 
anconi, den er wieder befuchte, legte es neuer⸗ 
dings darauf an, ihn bei fich zu behalten; 3) und 
nahm ſo feine Wendungen, um feinen Zwei zu 
erreichen, dergleichen dem geraden Windelman 
nie vorgefommen. in erfünfteltes Bhlegma und 
die Vorficht, zu verhindern, daß ibm Biancont 
ſchade, waren feine Waffen dagegen. 4) „Ich will 
„ meinem Schiffal freie Hand laſſen; (dachte er end« 
„lich,) die beiten Jahre find vorbei, der Kopf wird 
„grau, und die Hefen von meinem Leben verdies 
„ a eva, gar zu viel Überlegungen anzuſtel⸗ 

en [43 

. Er hatte fchon das 37 Vahr feines Lebens zu- 
rükgelegt, ohne daß die Welt einen öffentlichen Be⸗ 
weis feiner Gelehrſamkeit gefehen; während der 12 
Sahr jüngere Gotthold Ephraim Leſſing feit 
1746 mit Siñgedichten, Liedern und Luſt⸗ 
fpielen aufgetreten war, und eben in den zwei 
legten Bahren das Vademecum für den Paſtor 
Lange, die Nettungen des Lemnius, Coch⸗ 
aus Sardanus, Horatius ꝛ⁊c. Bope ein 

etapbyfifer! und feine Miß Sara Samy 


1) Br. an Berends, v. 31 San. 1755. 
2) An ebendeni. v. 10 März 1755. 


3) Ebendaf, 
4) An ebendenf. v. 31 Ian. 1755. 


5) Un ebendenf, v. 10 Mär 1755. 
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ſon geſchrieben hatte. So verſchieden bringen Zeit 
und Umſtände das Talent zur Reife. Die erſte 
Schrift Winckelmañs: Gedanken über die 
Nachahmung der griechiſchen Werke in der 
Malerei und Bildhauerkunſt, erſchien im Mat 
1755 in Quarto. Sie iſt die Frucht einer großen 
Belefenbeit und eines Studiums, in das er nicht, 
wie Heyne irrig behauptet hat, „zufällig ges 
„worfen ward, “ 1) fondern das er fchon lange 
mit Vorliebe erwählt und fleiffig gepflegt hatte. Er. 
fante die Natur und den Hang feines Talents; weß⸗ 
wegen er den fchon dritthalb Fahre früher an feinen 
Freund Berends fchrieb: „Bott und die Natur 
„haben wollen einen Maler, einen großen Ma— 
„ler aus mir machen; und beiden zum Troz ſollte 
„ich ein Pfarrer werden. Nunmehr ift Pfarrer 
„und Maler an mir verdorben. Allein mein 
„ganzes Herz hbänget an der Keñtniß der 
» Malerei und Altertümer.“ 2) Wem fallt 
biebei nicht ein, mas Leffing in feiner Emilia 
Galotti den Maler Eonti fagen läßt: „Meinen 
„Sie, Prinz! daß Raphael nicht das größte 
» Malergenie gewefen wäre, wen er unglüflicher 
» Weife auch ohne Hände wäre geboren wor⸗ 
„den?“3) Der Fall trift bei Winckelmañ ein: 
ohne eine große Fertigfeit in der Kunſt zu befizen,. 
war er deren geborner Zichling, und gewiß ein eben 
fo großes Talent dafür ale Raphael. 

Der Anfang diefee Schrift mar von Windel 
man, auf das Anfuchen eines Bekañten, zuerft für 
einen Fleinen Buchhändler beitimt, um einer Mo⸗ 


1) Samlung antigquarifcher Auffäse S. VU. der 
Vorrede. 


2) Br.v. 6 Ian. 1753. 
3) 1 Aurs 4 Nuttr. 
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nnatfchrift dadurch emporzubelfen. Dañ zeigte er fie 
dem Pater Hauch, der ihn fehr animirte, diefelbe dru⸗ 
ten zu laſſen, und die Koſten dazu herzugeben verfprach. 
Winckelmañ war gefonnen, fie ihm zu bdediciren; 
allein der Beichtvater nahm dieſe Ehre nicht an, 
mit der befcheidenen Erflärung : „die Schrift wäre, 
„zu ſchön für ihn, und müßte jemand fuchen, der 
„ein Glük gewähren fünte.“ Auf diefes hin wollte fie 
Bindelman ohne alle Dedication an’s Licht ſtel⸗ 
len. Als er aber bei dem Miniſter Graven von 
Brühl um Difvenfation von der Cenſur nachfuch- 
te, damit der Auffaz feine Neuheit nicht verlöre, 
fo bat ihm derfelbe gerathen, dazu eine Dedication 
an den König zu verfaften. !) Der König, dem 
man biefes Vorhaben gemeldet, gab feine geneigte 
Einwilligung dazu, und die Schrift wurde ihm vom 
Minifter ſelbſt am erſten Pfingſttage überreicht. Ste 
brachte aber ihrem Verfaſſer, der fie in feiner Dürf⸗ 
tigkeit auf eigene Koften in nicht mehr als 50 Exem⸗ 
plarien, damit fie rar bliebe, drufen laſſen, feinen 
andern Vortheil, als daß fie feine Abfichten beför- 
derte. Sie bat bei Kennern einen unglaublichen 
Beifall gefunden ; ?) befonders wunderte fich jeder- 
man über die Kühnbeit, mit welcher darin der da⸗ 
mals in Dresden allgemein berfchende Geſchmak be- 
fämpft worden. Gelbft der Gefchmaf des Königs 
war in folgender Stelle, die Bezug auf das bus 
bertsburger Schloß hatte, angegriffen: „ Arma- 
„turen und Trophäen werden allemal auf ein 
„Sagdhaus eben fo unbequem ſtehen, als Onyme 
„desundderAdler, Fupiter und Leda unter der 
„erhobenen Arbeit der Thüren von Erst am Eins 


4) Br. an uden, v.3 Sun. 1755. 
2) Br, an Berends, v. 25 Sul. 1755. 
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IAgang der St. Peterskirche in Rom." 1) Sn 
Ermanglung mebrerer Exemplare fchrieb man den 
Aufſaz ab und der Buchbändier Walther hatte 
wider Windelmais Willen vom Pater Rauch 
die Erlaubnif zu einer größern Auflage erhalten, 
die aber von-dem Autor hintertricben morden. 

„Der Werth diefer Schrift iſt vornehmlich: 
„1. Die zuerfi aufs Höchſte getriebene Wahrfchein- 
gr lichkeit von den Vorzüglichkeiten der Natur unter 
„den Griechen. 2. Die Widerlegung des Berni- 
„ni. 3. Die zuerſt in's Licht gefeste Vorzüglich⸗ 
„keit der Antiken und desKaphaels, 2) den noch 
„niemand bisher gefant hat. A. Die Bekañtma⸗ 
„ hung des [dresdner]) Schazes von Antifen. 5. Der 
„neue Weg, in Marmor zu bauen.“ 3) 

Allegata bat er darin, ſelbſt auch da, mo fie 
nöthig waren, aus der Fleinen Schalfheit, die Klüg⸗ 
finge daran würgen zu laſſen, gefliffentlich vermie⸗ 
den. 4) Da diefe Schrift jenen Zwek nun nicht 
mehr erreichen fol, fo babe ich überall die Eitate 
geliefert. 

Die dreifupfer, welche die Schrift begleiten, 
And von dem Maler Dfer, Windelmans Freund, 
erfunden und geäzt.’) Das er ſte ſtellt bie Opferung 
der Fphigenia in Anlis vor, die einſt Tim an⸗ 
thes gemalt; 0) das zweite den Perſer Sinatas, der 


4) 8. 175. Man vergleiche den Br. an Uden, v. 3 Jun. 
1755. 


2) Eine Madonna mit dem Kinde, dem 5. Sixtus 
und der 9. Barbara Enieend zu beiden. Seiten, in. der 
Galerie zu Dredten. 6. 95 — 104. 


3) Br, an Berends, v. 25 Jul. 1755. 

4 Ebendaſ. 

5) Br. an, Uden, v. 3: Sun. 1755. 

6) Dian vergleiche G. 8,8. 9%, 38. 249, Note 
3 % 
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dem Könige, welcher vor deflen Hütte vorbeizog, eitte 
Sand voll Waffer darbrachte, meil er fonft nichts 
batte, und doch niemand- vor dem perfifchen Große 
heren mit leeren Händen erfcheinen durfte; 1) bag 
dritte den Sokrates mit einem Borträtfopfe von 
Gemmen entlehnt, wie er feine drei befleideten 
Gratien, die noch zur Zeit des Baufantas am 
Eingange der Afropolis zu Athen ſtanden, mit Hülfe 
des Wafferfaftens, wie Winckelmañ voraus 
fest , arbeitet. 2) 

Es erfchienen mehrere Überfegungen diefer Schrift, 
und äuſſerſt vortheilhafte Beurtheilungen darüber. 
3 B. „Wir wiſſen feine Schrift, die in dies 
„fer Schreibart abgefaßt wäre; der Ausdruf 
„iſt nachdrufsuol und körnig; man wird niemals 
„ein Wort finden, welches unnöthig wäre. — Dan 
„kañ diefe Schrift niemals betrachten ohne neue 
„Schönheiten zu entdefen, und ohne etwas dabei 
„zu lernen.“ 3) — „Windelman iſt den Lieb⸗ 
„habern der fchönen Künfte zu befant, (fchreibt 
„»Klopſtock N) als daß ich etwas zu feinem Lobe 
„zu fagen nöthig hätte. Unterdeß wird es nicht 
„ überflüffig. fein, Einige noch mehr in den Stand 
„zu fegen, ihn richtig zu beurtheilen. Auſſer die⸗ 
„ſem Zweke babe ich noch den, ihm durch Kritiken 
„ meinen Beifall zu begeigen. Sch weiß fehr wohl, 
„ Daß um diefer Art des Beifalls einen rechten Werth 


ı) Al. var. hist. I. 32. Plutarch. init. Apophth. in Arta- 
xerX. 

2) Br. an Uden, v. 3 Sun. 1755. 

3) Biblioth. der ſchön. Wiſſenſch. 1 Th. 2 St. 
347 S. Die Necenfion it wahrfheinlih von Weiße. 

4) Beurtheilung der Gedanken üb. d. Nachah— 
mung ꝛc. im nordiſchen Auffeher, 3Th. 150 St. 
338 ©, 
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„zu geben, die Kritiken noch ſtrenger ſein müßen, 
„als ich ſie machen kañ: unterdeß werden die mei⸗ 
„nigen dieſem großen Kenner dach zeigen, wie ſehr 
„mich feine Werke intereffirt haben. “ 

Auch Gottſched lieferte eine Recenfion,t) wovon 
aber Windelman, dem es nicht gleichgültig war, 
wer urtheilte, fügt: „ Er hätte weniger loben und 
„fich beffer unterrichten laſſen follen.“"D 
—Seine Sedanten über die Nachahmung 
ber griechifchen Werke in der Malerei und 
Bildhauerkunſt grif er ſelbſt, im einem anonye 
men Sendfchreiben darüber, an, und vertheidig 
te fih fodan in einer Erläuterung ber Gedan⸗ 
fen und Beantwortung des GSendfchrei« 
bens. Die erfie diefer zwei Schriften machte er 
noch in Dresden fertig, die andere aber in Nom; 
und alle drei erfchienen in einer neuen Auflage 
beifammen zu Dresden 1756 in Quarto. Die Eita- 
tionen finb nunmehr nicht geſpart; überall offenbart 
ſich eine große Beleſenheit, ein feiner, richtiger 
Geſchmak, und die Keime zu weitern Werken. Wen 
man in Monteſquieus pyerfifchen Briefen 
fhon die eriten Ideen zu deſſen nachherigen Geiſt 
ber Geſeze wahrnimt : fo findet man auch in den 
erfien Schriften unferes Autors die Hufangslinien zu 
Kinn großen Beichnungen in der Geſchichte der 

unf. 

Den 20 September 1755 trat Winckelmañ 
feine Jang erſehnte Reiſe nach Nom an. Er mar 
durch bie Fürforge des Paters Rauch gut ausge⸗ 
ſtattet, und mit ungefähr 80 Ducaten Neifegeld 
verſehen worden. Die. Beit feines Aufenthalts in 


1) Neueſtes aus der anmuthigen Gefehrſamkeit, 
5 u. 6 Band. 


2) Br.an Genzmar, v. 4 Sun. 1756- 


xvm Winckelmaũs 


Rom ſollte zwei Fahre dauern, während denen er. 
jährlih von dem Könige durch deſſen Beichtvaters 
Hand 200 Thaler oder 360 . Gulden zu beziehen 
hatte. 1) 

Sein Weg ging von Dresden über Eger, Am⸗ 
berg in der Oberpfalz, Regensburg bis nach Neu⸗ 
burg an der Donau mit Extrapoſt und in Beglei⸗ 
tung eines jungen Jeſuiten, Namens Roos, deflen. 
Vater in Dresden königlicher DOberfellermeifter war 
und die zwei Neifenden überflüfig mit dem beſten 
Rheinweine verfchen hatte. In allen Kefuttercollegiis 
wurden fie berlich bewirthet, befonders zu Negens« 
burg, wohin Windelman ein Präfent von 120 
Ducaten brachte. Am beften gefiel es ihm zu Neu- 
burg, wo ihn der Rector Ligeritz fchon früh jeden 
Morgen befuchte, ſich vor fein Bette fezte, und fie 
ganze Stunden fo mit einander fprachet. Zu Neu⸗ 
burg ließ er fein Gepäfe liegen und ging die 7 Mei- 
Ien bis Augsburg zu Füße, mußte fich aber dafelbii, 
weil die Zefuiten, die durch diefe Stadt zur Wahl 
. ihres Brovincials nach Stalten gereifet waren, und alle 
Vetturini weggenommen hatten, 8 Tage wider Wil⸗ 
Jen aufhalten, und endlich doch in einen fehr bela- 
denen Wagen bequemen, worin ein Caſtrat, ein 
Man mit feiner Frau und zwei Kindern fuhr. 2) 
Die große Natur auf dem Wege über Inſpruk, Hall, 
Briren, Bozen (Bolzano), Trient, Salurno, Mer 
eſtro und Venedig entzüfte ihn fo fehr, daß er. die- 
fen Theil feiner Reife bis nach Rom für den ange⸗ 
nehmſten hielt. „Sch mürde den ganzen Brief 
„ (fchreibt er an Berends) mit tirolifchen Sachen 
„anfülen, men ich die Entzülung befchreihen molb- 


4) Br. an Berends, v. 25 Jul. 1755. 
2) Un ebendenf. v. 20 Der, 1755. 
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„te, in die ich gefezet bin.“ t) Die Sauberkeit, 
Ordnung, Wohlbabenheit und der Reichtum der Ta- 
fel in allen Wirthshäufern diefes Landes erregten 
bei ihm Verwunderung; und die Mädchen von Bo—⸗ 
zen dürfen auf das Lob flolz fein, das ihrer Schön⸗ 
heit ein folcher Kenner ertheilt: „ Bon Bozen muß 
„th doch anführen, daß ich alle Mädchen, welche 
„ich gefeben, bübfch, ia ſchön gefunden habe; 
„ bie Caſtraten verſtehen fich auf biefe Keütniß, und 
„mein Compagnon flimmete mir bei. 2) — Man 
» bat nichts Wunderbares, nichts Erflaunendes ge⸗ 
„ſehen, wen man nicht diefes Land mit demienigen 
„ Auge, ‚mit welchem ich es betrachtet habe, gefehen 
„bat. Uber die höchſten Gebirge gehet ein Weg 
„wie in der Stube. Alle Halbe Stunden ſiehet 
„man ein großes Wirthshaus, mo auch Fein Dorf 
„it, an dem Fuße erfchreflich fchöner Berge, wo 
» Sauberkeit und Überfluß regieren. Betten find 
„ allentbalben fo viel man haben will, und allent- 
„ halben wird man mit filbetnen Meffern und Ga⸗ 
„bein _bevienet; es haben unfer an 20 gegeflen, 
„und ein jeder hatte dergleichen. “ 3) \ 
Zn Venedig, das „ein Ort iſt, von welchem 
„der erſte Blik mit fortreiffet, die Verwunderüng 
ſich aber verlieret,“ 4 hielt er fich 5 Tage auf, 
ohne die Bibliothef von S. Marco zu fehen, weil 
Sanetti, ber Bibliothefar, auf dem Lande war: 
Bon da nad Bologna fuhr er zu Wafler, und in 
der erfien Nacht erhob fih ein Sturm, bei dem er 
fo gut fchlief, daß ſich der Caſtrat darüber wunder⸗ 
te. Nach 3 Tagen und 3 Nächten kam er in Bo» 
Iogna an, und hielt fih 5 Tage bei Bianconie 

4) Ebendaſ. 

2) Ebendaf. u. an Franke, v. 7 Der. 1755. 

3) Ebendaf. ’ 

4) An ebendenf. v. 20 Dec. 175% 
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Eltern auf, während welcher Zeit er die Gemälde 
der Kirchen in und um diefe Stadt zu fehen umber 
ging. Seine Reiſe von Bologna bis Nom, 60 deut- 
fche Meilen, über Faenza, Forli, Selena, Rimini, 
Ancona und LXoretto 2c. dauerte 12 Tage, - und von 
Ancona war faft immer eine Geſellſchaft von 6 big 
8 Berfonen, in 2 bis 3 GSedien von Maulthieren. 
Sammer, Elend und Unſauberkeit berfchte in vielen 
auistpebiufern: und je näher Nom, deſto fchlech« 
ter. ’ " 


® Bindelmafi in Nom. 


0 — — Per tot discrimina rerum 
Tendimus in Latium. 2) “ 


Gleich nach feiner Ankunft in Nom führte man 
ihn nach der Dogana, wo deſſen Habfeligfeiten Stüf 
für Stüf unterfuht und für gangbar erklärt wure 
den, bis auf Voltaires Werte, die an drei 
Wochen nicht wieder zu feinen Handen kamen. 3) 

Anfangs wohnte er in einem Wirthshaufe, nach- 
ber aber alla Trinita de’ Monti gder al Monte Pin- 
cio, ehemals Collis Hortulorum, unweit der Ville 
Medici, und dem Maler Naphael Mengs ge- 
genüber, auf dem gefundeflen Plaze in Nom, 4) 
wo man zugleich die ganze ewige Stadt überfehen 
fan. Seine SHausfameraden waren lauter Maler: 


4) Ebendaf. 

2) Virg. En. I. 204. Br. v. 8 Dec. 1755, 

3) Br. an Berends, v. 20 Dec. 1755. 

u an Bünau, u. an Franke, beide v. 29 Jam. 
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zwei Engländer, zwei Franzofen und ein Deutfcher. 
Die nachdrüfliche Empfehlung, die er von dem Hof- 
maler Dieterich an Mengs efhalten hatte, Isar 
ihm bei der geringen Fertigkeit in der wälfchen 
Sprache und bei dem fonfligen Mangel an Bekañt⸗ 
fchaft eine große Wohlthat; aber eine noch weit 
größere, da er in dieſem Manne ben denfenden und. 
ansführenden Künfller vereinigt fand. Mengs er 
wies fih ihm ungemein dienfibar; jeden Faſttag 
fpeifte Windelman an deflen Tifh, tranf den 
Kaffee dort, und befuchte ihn fonft oft. „Ohne 
„diefen Man (fchreibt er) würde ich hier, da man. 
„mih mit feiner Adreffe verfehen, wie in einer 
„ Einöde geweſen fein. Ach bringe die meiſte Zeit 
„bei ihm zu; und durch :ihn habe ich verfchiebene 
„ Adrefien erhalten, und er ift der Man, der mir 
„in allem nüzlih fein fan. Selbſt diefen Brief 
„fchreibe ich in feinem Zimmer. “ 1) 

Den 17 Sanuar 1756 hat er durch Vermittlung 
des erfien Leibarztes, Laurenti, mit welchem er 
durch ein Schreiben Bianconis von Dresden bes 
fant worden, eine Audienz bei dem Bablle Bene 
Dick XIV. erhalten. Se. Heiligfeit difpenfirte ihn vom 
Fußfuffe und verficherte ihn feiner Gnade. 2) Um diefe 
Zeit, nachdem er Ach jedoch wider alle Verbindlich" 
feit erklärt Hatte, ließ er fich ebenfalls dem alten 
Eardinal Baffionet vorſtellen, welcher ihn mit 
einer ausnehmenden Höflichfeit empfing, und fogleich 
in feine Bibliothek führte. Da es in Nom Gebrauch 
it, fi den Kopf auch im Zimmer deffen, den man 
befucht, zu bedefen : fo geflattete es Baffionet 
nicht, daß in der Bibliothef jemand vor ihm den 
Hut abnahm. „Sie mäßen willen, (fagte er zu 


1) Br.an Berends, v. 20 Dec. 1755. 
2) Br. an Franke, v. 29 San. 1756. 
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„Winckelmañ,) daß aus der Nepublik der Gelehr— 
„ten alle Complimente verbañt ſind.“ Er gab ihm 
volle Freiheit, dieſtke ſchöne Bücherſamlung, die faſt 
fo zahlreich war als die bünauiſche zu Nötheniz, 
alle Tage von 9 bis 12 Uhr zu beſuchen, und zeigte 
ibm eine angefangene fchriftliche Necenfion der Mas - 
nufertpta, welche Arbeit auf Windelman gewar⸗ 
tet hatte. Aber dicker fagte wie Sektor: Ich— 
fürchte die Griechen.) 

An Souñtagen ging er mit einigen Künftlern, 
worunter auch der Landichafimaler Harper aus- 
Berlin war, ber ih ſchon an vier Sahr in Nom 
aufgehalten hatte, in die Galerien; nachher aber 
gab er ein gewiſſes Geld, den Apollo, den Lao« 
feon und Torfo im Belvedere fo oft er es brauch⸗ 
te zu ſehen, um feinen Geift durch das Anfchnuen 
dieſer Werke deilo mehr im Bewegung zu ſezen. 
Aus diefen Befuchen entfland der Entwurf, ein 
großes Werf von dem Geſchmake der griechi- 
fhen Künftker zu fehreiben. Er batte zu diefem 
Behuf den Baufanins gelefen, und mollte mit 
einem Theile der andern alten Autoren fo fortfahren. 
„Dieſe Arbeit (fchreibt ee an Franke) befchäfti« 
„get mich dergeflalt, daß ich, mo ich ſtehe und 

» gebe, daran gedenfe. — Die Befchreibung, des 
„Avoklo erfordert den höchſten Styl; eine Über⸗ 
» bebung über alles, was menfchlich iſt. Es iſt un⸗ 
» befchreiblih, mas der Anblif defielben für eine 
„ Wirfung macet.“ 2) 

Im Anfange des Sommers 1756 befuchte er 
Fraſcati, Tivoli und andere benachbarte Orte, wo 
die Natur, fobald man aus ben öden Gegenden um 
Rom if, unbefchreiblich fchön wird, „Tivoli/ 






2) Ebendaf. 
DR, 20 Märı, 4756 
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„fchreibt er, iſt mir noch durch etwas Unbemerk⸗ 
„tes merfwürdig gemorden: tch glaube, man finde 
„an feinem andern Drte in Stiten ein fo fchönes 
„Geblüt; es ift nichts Seltenes, ein gricchifches 
» Profil zu fehen. “ 1) 

Km Barten der Billa Ludoviſi fand er um 
Diefe Zeit fat feinen Tod. Er war auf das Baſa⸗ 
ment einer Statue gefliegen, um die Arbeit am 
Kopfe genauer zu befehen, und ald er herunter 
wollte, fiel diefelbe und zerbrach. Voll Angſt wuß⸗ 
te er nicht mas anzufangen, und fuchte fih mit 
einigen Ducaten vom Aufſeher Toszufaufen. 2) 

Er hat den Blan zu einem Werk gefaßt, das 
dem Snhalt nach mehr fein follte als es dem Titel 
Na verfprah: Bon Ergänzung der Statuen 
UNd ar. derer Werke des Altertums. Allein 


. Br dieſe noch die vorbin erwähnte Schrift Fam 


völlig zu Stande; eine größere Arbeit, die Ges 
fhichte der Kunft, an der von jest an feine 
Seele hing, vaubte ibm fat alle Zeit, 3) weil er 
die Alten ſämtlich wieder leſen mußte. 

Einige Zeit wohnte er mit dem dänifchen Wild» 
bauer Wiedemwelt zuſammen; machte nicht viele 
Bekañtſchaften, fondern befchränfte fie auf Mengs, 
Paſſionei, Alerander Albani, Archinto, 
Giacomelli, Baldani, Corſini, Contucei, 
Ruggieri, Ceriſano; welches aber Leute von ſo 
ausgezeichneten Talenten waren, daß er mit dem 
höchſten Lobe von ihnen fpricht : „Alles iſt nichts 
„gegen Nom! Sch glaubete, ich hätte alles vor- 
» ber ausfiudiret, und ſiehe, da ich hierher fam, 
„ſahe ich, daß ich nichts wußte. Hier bin ich 


4) Br. an Bünau, dv. 7 Jul. 1756 
2) Br. an Franke, ohne Datum. 

3) Br. an Walther, dv. 28 Nov. 1756. 
Winckelmaũs Biographie. 1. 
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„ tleiner geworben, als da ich aus der Schule in 
„die bünauiſche Biblische kam. Wil du Men» 
n Tchen kennen lernen, bier ift der Drt! Köpfe von 
„ nnendlichem Zalente, Menfchen von boben Gaben, 
„ Schönheiten von dem hoben Charakter, wie fie 
„ die Griechen gebildet Haben, und wer endlich die 
„rechten Wege findet, fiehet Leute von Wahrbeit, 
n Nedlichfeit und Großheit zufammengefeget, und 
„ba die Freiheit in andern Staaten nur ein Schat- 
„ten iſt gegen die in Rom, welches dir vielleicht 
„parador fcheinet, fo if bier auch eine andere Art 
„zu denfen. 1) Sn Rom ik, glaube ich, die bohe 
„ Schule für alle Welt, und auch ich bin geläutert 
„ und geprüft worden. 2) 
In dem Urtheile über die vornehmften Gelehreen 
Roms trift Barthelemy gangmit Win delmanzu- 
fammen ; ohne daß jedoch der Verfaffer der Neile des 
jüngern Anacharfis, der fih zur nämlichen 
Zeit, im Sabre 1756 und 1757, ziemlich lange in 
Kom aufgehalten, den beutichen Archäologen kennen 
gelernt hätte. Er fchreibt von Eorfint und Bianco» 
melli: „Corſini, der General der frommen 
» Schulen, ber die attifhe Bracht und meh- 
» tere andere Bücher über das Altertum gefchrieben 
„hat, if ein Man, der ſehr tiefe Keñtniſſe mit 
„ vieler Sanftheit und Befcheidenheit verbindet. 
„ Gincomelli, der fehr gelehrt in der griechi⸗ 
„ſchen Sprache it, bat einen: großen Commentar 
„über die Eleftra des Sophokles geſchrieben, 
„mo man WVerbefierungen findet, die mir glüflich 
» Theinen. Er if ein Mani von Geil, der den 
„ wahren Geſchmak der griechifchen Literatur befizt, 
„ der mehr für Homer als für Taſſo eingenom- 


1) Br. an Berends, v. 29 Ian. 1757. 
2) Br.au Franke, v. 4 5:97. 1758. 
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„men if, und der eine unendliche Menge Stellen 
„ aus den griechifchen Dichtern auswendig weiß. Ita⸗ 
„lien fiellt, ohngeachtet der allgemeinen. Erniedri« 
„sung und Muthloßgfeit, noch viele Gelehrte auf, 
„die ihrer Vorgänger würdig find.“ 1) An Paſſio⸗ 
nei rühmt er die Wahrheit und Offenheit, welche 
demfelben den Haß der meiſten Gardinäle zugezo⸗ 
gen; deſſen Fefligfeit im Charakter, wodurch er 
den Neligionsgefellfchaften furchtbar wurde, und die 
Rechtſchaffenheit, welche man ihm flets auch in dem 
Lande, wo alle Tugenden und Laſter unter der 
Boiler und Heuchelet vorborgen liegen, zuerkañt 
abe. ? | 

Durch eine fehr nachdrüfliche Empfehlung von 
Seiten des Baron Stoſch in Florenz, mit dem 
Windelman einen Briefmechfel angeknüpft hatte, 
fam er mit dem Cardinale Alerander Albani, dem 
größten Liebhaber und Kenner alter Kunſtwerke, in 
nähere Bekantfchaft, die bald fogar zur Freund- 
[haft erwuchs. Bei diefem und bei Baffionei 
fpeifte er oft; von Archinto aber nahm er nur 
die fehr geräumige angebotene Wohnung in der 
Eancellarie an, um bafelbft deſſen Bibliothef 
in Ordnung zu bringen, ohne weiter weder eine 
Verbindlichkeit einzugehen, noch eine Belohnung 
zu verlangen. As aber diefer Herr gefeben, wie 
KBindelman von PBaffionei und Albani ge 
ſchäzt werde, lud auch er ihn oft zur Tafel, wel- 
ches, da er als Staatsfecretär im päbitlichen Pala⸗ 
fie auf Monte Cavallo wohnte und nur Präfaten 
zuzog, für eine große Ehre angefehen wurde. 9) ; 

Unter diefen Verhältniſſen war Wintelman 


4) Br. an Caylus, v. 4 Sun. 1756. 
2) Ebendaf. im Br. v. 11 Nov. 1755. 
3) Br. an Sranfe, v. 4 Sehr. 1758. 
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ganz glüklich. Seine Gefundheit war beſſer als ie; 
er wurde völliger, und obwohl er bisweilen zu viel 
aß und wie ein Deutfcher tranf, das heißt: dei 
Wein ohne Waſſer, fo hielten fih fein Kopf und 
Mugen dennoch vortreflih. Nur gegen die Kälte 
wurde er empfindlich, die in dem warmen Klima 
ſtets unangenehmer als in dem rauhen Norden ifl.1) 
: Bu feinem Wohlbefinden rug indeffen feine fonflige 
Lebensordnung viel bei; er ging zeitig nach Haufe, 
früh zu Bette und früh heraus; lich Opern und 
Komödien; ) und fchlief in dem weitläufigen Pa⸗ 
laſte, wo er wohnte, ungeſtört von dem erfchreffis 
hen Lärm, der fonderlich in Sommernächten Ärger. 
als zu Juvenals Zeiten, da man Feine Kutfchen 


añte, 8) in Rom herfcht. 2) „Bei Tage (fchreibt 


„er an Berends) iſt es ziemlich ruhig in Nom; 
„ nber des Nachts iſt der Teufel los. In der gro» 
„ßen Freiheit, die hier herfchet, und bet der Nach 
» läßigkeit aller Policei, währet das Schreien, 
„ Schießen, Schmärmerwerfen und die Lufffeuer 
„auf allen Gaffen die ganze Nacht hindurch bis an 
„ den hellen Morgen. Der Pöbel ift ungesähmet, 
„und der ‚@uvernör ift müde worden, verweiſen 
„ und bängen zu laſſen.“ 5) 

Übrigens, genoß und nüzte er Nom, wie es Me 
nige Fremde vor ihm genüzt hatten und nüzen koñ⸗ 
zen; 6) er glaubte, dahin gekommen zu fein, um 
denjenigen, welche nach ihm diefe Hauptfladt ſehen 


4) Ebendaf. 

23 Ebendai. 

3) Ebendaf. 

4) Br. an Bensmar, 9.20 Nov. 1757, 
5) Br. an Berendd, v. Sul. 1756. 
6) Br, an Franke, v. März 1757. 
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würden, die Augen zu öfnen. 1) „Weñ ich Fan 
„ ferner unterffüget werden , (fchreibt er an Franke) 
„fo ift Nom, bei meiner Genügfamfeit, mir ein 
„» Baradies, und ich würde es mit Thränen in den 
„ Augen verlaffen. * 2): Zuweilen nante er fogar im 
Scherze ganz Nom das feinige. 3) Die Freiheit 
fchlug er aufs Höchſte an, 4) weil. feine Entwürfe 
ohne diefelbe fcheitern mußten; und da es während 
des Kriegs: der Preußen mir Eachfen den Anfchein 
hatte, als würde die Heine Benfion. ausbleiben : 
fo hatte er den Vorſaz gefaßt, in einem vernünftis. 
gen Drden der Benedictiner oder Auguſtiner 
zu treten, wo man ihn vom Chore difpenfirte, und. 
er Niemandes Unterflüsung weiter benöthigt wäre. >) 
Der: König von. Polen ließ ihm unterdeflen verſt⸗ 
chern, daß er ihn fchäge; und als er deſſen gefähr- 
liche Begebenheit mit der Statue vernommen, wünſch⸗ 
te er Winckelmañ gewarnt, daß er aus: Liebe 
zum” Altertume nicht Xeib und Leben wage.. 6): Die 
Benfion wurde ihm ferner ausbezuhlt. 7) 

Nichts fchien ihm mit den damaligen Sitten. 
in Deutfchland fo fehr zu contraftiren als die Her⸗ 
ablaffung der Großen und die Beſcheidenheit der 
ausgezeichnetfien Gelehrten. Bafftonet fuhr oft 
mit ibm aus; mit Albani fpazierte man in feiner 
Villa wie mit einem Bürger; ). Corſini, fern 


2) Br, an Berends, v. Jul. 1756.. 

2) Br. an: Srante, v. März 1757: 

3) Vorrede zur wiener Ausgabe der Geſchichtr der. 
Kunſt, ©. LIX 

4) Be. an Sünau,. v. 12 Mai 1757. 

5) Br. n Bünau m. Berendd, beide v. 12 Mat 1787. 

6) Br. an Berends, v. 29. San: 1757. 

2) Be an Muzel⸗Stoſch, v.17 De, 1757. 

8) Br, an Franke, v. 4 Febr. 1758. 
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yon frommer SHeuchelei, verläugnete alles Ber 
dient; 1) Eontucci, der eine große Gelehrfamfeit 
beſaß, theilte ehne Rükhalt mit, was er wufte; 
und diefer ſowohl als Baldani, der für den 
größten Verſtand in Rem gehalten wurde, was un» 
endlich viel fagen will, hatten nicht die Eitelleit,, 
Autoren zu werden. ?) Alle Soñtag abends hatten 
beide. mit einander eine Unterredung, welche die 
Altertümer betraf, und Winckelmañ wurde durch 
einen freiwilligen Antrag des leztern ber Dritte da⸗ 
bei, fo daß er nunmehr ein genauer Freund des 
Gelehrteſten in Rom war, des Gtacomelli: 
und des Weiſeſten, des Baldani. 3) Mit ie 
sen kam er in den Ruf, der größte Bricche der 
Stadt zu fein. 4) 

Seine Studien waren die Alten, die beſten Aus 
toren Italiens und bie Aunfl. Er hatte vor, unge 
deufte Reden des Libanius aus der Vaticana und 
Barberina mit einer lberfesung herauszugeben; 5) 
römifche Briefe, an feine Freunde gerichtet, zu 
fhreiben ; 6) und die Statuen des Belvedere zu 
ſchildern, T) welches leztere auch wirflich gu Stande 
Jam. Die hohen Begriffe von der Pflicht eines 
Autors umd den Erfoderniffen feiner Schreibart 
fihwebten ihm befländig vor’ Augen, und um fi 
aus dem gemeinem Saufen zu erheben, ging er 
fachte und behutſam mit Werfen, denen er eine 


3) Ebendaſ. 

2) Ebendaf. u. v. März 1757. 

3) Ebendaſ. 

4) Br. an Berends, v. 5 Sehr. 1758. 

6) Br. on Franke, v. Mär 1757. 
6) Ebendaf. u. Br.an Berends, v. 12 Mär 1757. 
D Br. an Franke, u Mär; 1757. 
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Dauer wünfchte. ;Sch weiß, was Schreiben für 
„ ein fchweres Werk if, und Roſcomon bat nach 
„ meiner Meinung Recht, weit: er faget: Bu allen 
„ Dingen, in welchen fich das menfchliche Gefchlecht 
„ bervorgethan hat. iſt das größte Meifterfiüf, ont 
„zu fchreiben. 1) Meine. vornehmfte Negeliift,. nichts 
„mit zwei Worten zu fügen, was mit einem ge 
„fcheben- fat :. wo es aber. auf eigenes Denfen und 
„auf Befchreibung im: böhern Style fomt,: mich 
„ auszulafien. ?2). Man fan nicht: fehr. ſchlecht fchrei« 
„ben, wen man erfllih in den Schriften der Ale 
„ten anmerfet, was man wünfchet, daß ſie geſchrie⸗ 
„ben umd nicht gefchrieben hätten; nächfl dem, 
„daß man ſelbſt denfe, und nicht Andere. für. fich 
„denken laſſe; ferner. die Kürze in den Schriften, 
„mit. welchen. die Welt überſchwemmet iſt, ſuche; 
„und endlich, daß man fich vorſtelle, im Angeficht aller 
„ Welt zu reden, alle Lefer für Feinde halte, und 
„ wo. mäglic; nichts fehreibe, als was der. Nachwelt 
„würdig kañ erkañt werden.. Diefes iſt ſchwer zu 
» erfüllen; aber. das erfie ſtehet in eines jeden Ver⸗ 
„mögen. Hm: Übrigen Fönnen große: Ignoranten 
„ſehr gelehrt. ſchreiben.8) Große: Bücher, wie die 
„ wolfifhen Werke, find. ohne große Mühe zufame 
„.mengefchmieretz aber eine Schrift, welche nichts 
„ Erborgtes bat, und worin alles gedacht: und nichts 
„ ausgefchrieben oder. ans: andern angeführet: iſt, er» 
„fordert. Innge: Zeit und viel: Bräcifion. * 4). Über 
die Befchreibung des Torſo Bat er drei Monate: 
gedacht, >). und am. Entwurf feiner. Gefchichte: 


.1) Br. an S. Gefuer, v. 17 San. 1761, 
2) Br. an Gensmar., v. 20 Nov. 1757. 
3) Br. an Mutel⸗Stoſch, v. Nov. 1757. 
4) Br un Walther, v. 15 Det: 1763. 

5) Br.an Srankfe,:v. Mär 1757. 
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der Kunſt des Altertums ein ganzes Jahr; mo- 
bei aber feine Abficht geweſen, die Schönheiten der 
Gedanfen und des Styls auf’s Höchſte zu treiben. 1) 
Auf die Beforgniß feines Freundes Berends, daß 
er etwa in feinen Schriften zu fehr abfprechen wer⸗ 
de, erwiderte er: „Sch fchreibe anders an einen 
„Freund und anders in die Welt hinein, und ich 
„fuche mit der größten Behutfamfeit in meinen 
„ Schriften zu reden. Nom iſt auch der Ort, wo 
„ man den dictatorifchen Ton verlieren fan unter 
„fo vielen großen Leuten, die fogar das Bewußt⸗ 
„fein ihrer Verdienft verläugnen. * 2) 

Unter einer ſo feinen Nation, als die Staliäner 
find, war es ihm nothwendig , feine eignen: Talen- 
te zu mefien, fich mit andern zu vergleichen, die 
Berbältniffe zu erwägen und einen fellen Charakter 
des DBetragens anzunehmen. Er fand, daß trog 
aller Gelehrſamkeit und übrigen Vorzüge auffer 
Mengs Fein einziger Man zu Rom in das wahre 
und innere Weſen der Kunſt bineingefchaut; daf 
fich viele zu Nichtern aufmwerfen werden, gegen die 
er fchweigen müße; 3) und daß er bald den ganzen 
Schwarm der Antiquarier, deren Unwiſſenheit er 
aufdefen wollte, wider fich werde vereinigt feben. 
Sn diefer Lage nahm er die Demuth, Befcheiden- 
beit und wenig reden zu feiner Regel; wo ed aber 
die Nothwendigfeit erheifchte, zeigte er fich mit al⸗ 
lem Ungeflüm und mit der ganzen Macht feiner Tas - 
Iente und Kentniffe. ) Don mehrern Abati, welche 
fcheinbar feine Freunde waren, aber bei Gelegenheit 
ausfagten, daß nicht viel hintere dem Deutſchen 


4) Br. an Berends, v. 5 Sehr. 1758. 

2) Un ebendenf. v. 12 Mai 1757. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Nov. 1757. 
4 Br.an Berends, v. 12 Dec. 1759. 
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fiefe, aus welchem der Kardinal Paſſionei fo viel 
mache, !) erfuhr ein franzöfifcher Windbeutel, als 
er nah Windelmans gewohnter Stille fih an 
ihn wagen zu dürfen glaubte, wie fehr die Ernſt⸗ 
haftigkeit, wen ihr Wiz aufwacht, einen andern 
in’s Lächerliche zu ziehen verfiche. Der Schiwäzer 
ward bei der Tafel in Gegenwart des Cardinals Bafe 
fionei unverfehens wie von einem wilden Strome 
mweggeriffen. I Die Franzofen fonte Windelman 
ohnehin nicht Keiden : „fie ferien in Rom lächerlich, 
„und er Eönne fich rüuhmen, mit feinem derfelben 
„eine Gemeinfchaft zu haben. Ihre Akademie fei 
„eine Gefellfchaft von Narren, und ein junger Nö⸗ 
„mer habe ein Wapen für dieſelben gemachet, naͤm⸗ 
„lich zwei Eſel, welche fie fragen, weil den Fran⸗ 
„zofen alles gefale, Ein Frangofe wäre ungefchift 
„ein großer Künfifer und ein gründlicher Gelehrter 
„zu werden; auch fonne Feiner eine andere Sprache 
„reden leunen,. ohne Lachen zu erweken. 3) 


Erfie Reife nach Neapel. 


. Km October 1757 Hleidete er fich zu feiner Reiſe 
nach Neapel zum erftenmal als Abate; das ift: mit 
einer Schwarzen Binde, worüber ein blauer Streifen, 
der weiſſe Rändchen bat, gefchlagen war, und mit 
einem feidenen Mantel fo lang wie der Rok. Hd Er 
Tonte aber erſt im Frühlinge des folgenden Yahrs 
den 8 Februar die vorgehabte Wanderung dahin 


1) Br. an Muzel⸗Stoſch, ohne Datum, 1757. 
2) Br. an Berends, v.5 Sebr. 1758. 

3) An ebendenſ. v. 2% Ian. 1757. 

4) An ebenbenf. v. 5 Sehr. 1758. 
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antreten, nachdem er 100 Thaker aus Sachſen und 
60 Sendi von Ardhinto, und diefe gleichfam auf- 
gedrungen, empfangen hatte. 1 Er mar von dem 
Kurprinzgen aus Dresden ans bie Königin empfob⸗ 
len; 2) von dem Cardinal Bafftonei und Aw 
chinto an den Faiferlichen Geſandten Graven- Fir 
mianz; von dem ſpaniſchen Miniſter Ceriſano, 
der ihn feinen Freund nante, an den Staatsferre 
tär Tanuceci, und von dem Gardinal Spinellt. 
an Mazzocchi, ben größten Gelehrten. 2) Seine 
vornehmſte Abficht bei diefer Neife war die Unterſu⸗ 
hung der Altertämer in Anfehung der Kunſt; und 
Dadurch die Begründung eines Namens. Allein er: 
empfand eine große: Bangigfeit, weil er fich zu: 
wenig Einfiht in die Kunſt zutraute,. und es eine: 
gu Inwers Sache iff, von der Zeichnung zu urthei⸗ 
Ien. 

Der gute Ruf, welcher vor ihm hergegangen 
mar, brachte ibm in Neapel mehr Nachtheil als- 
- Auen, weil diejenigen, die über die Altertümer- 
gefest waren, durch feine Ankunft. in Unruhe gerie⸗ 
then. Dan hatte dem Könige. vorgefpiegelt, daß er: 
mehr ein Dialer als ein Gelehrter wäre ,. weßwegen der 
Befehl erging,- auf ihn. Acht. zu baben,. daß er. 
nichts abzeichne. Indeſſen nafte der König ihn flete: 
Baron Windelman,. und es war feine Wille, daß 
der Empfohlene alles nach Verlangen fehe: Dbmwohf‘ 
ihm die Aufſeher, fo. wiel er ihnen auch zu fchaf«- 
fen machte, nie von: der. Seite wichen,. fo hat er 
boch binnen 2 Monaten, die er fich zu Neapel und: 
Bortick aufhielt, mehr: als ſonſt ein Fremder geſe⸗ 


2) Ebendaf. 

2) Ebendaſ. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Aſchermittwoch 1758: . 
4 Chenbarf. 
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ben und beobachtet; 1) dei er ing umber wie ein 
fchleichender Dieb, um zu erfpähen, was man ge 
beim halten wollte. D 

Gegen den Aufſeher des Muſei, den Bertrauten 
der Königin, den er für einen Betrüger und Erzigno⸗ 
ranten hielt, fpielte er den Einfältigen, da derfel- 
be fchon vor deſſen Ankunft Anfchläge wider ihn 
gemacht hatte; gegen die Gelehrten was er beſchei⸗ 
den; gegen den Minifer Tanucci, einen keñt⸗ 
nifreichen und ſtolzen Mañ, zeigte ex fich wahrhaft 
und gerade. I) Der Berchtvater der Königin, ein 
Deutfcher von Geburt, mirfte im Einverftändniffe 
mit dem Auffeher des Muſei; und fo erhielt Win- 
delman nicht eher die Erlaubniß, vor der Köni⸗ 
gin zu erfcheinen,, als bie er verficherte, daß er 
nichts fuchen und verlangen werde. 

Zu Neapel wohnte er in einem Kloſter, warb 
aber von Tanuect, Firmian, Galiani und 
dem Nuntius Pallavicini oft zur Tafel gezogen. 
Des Abends erhielt er Befuche von Gelehrten, wor⸗ 
unter Galiani felten fehlte. „ Firmian, fchreibt 
„er, ift ein Mai von 40 Jahren; von großem 
„ Verfiande, und unglaublich großer Wiffenfchaft ; 
„er bat in Leiden, Siena, Nom und Paris ſtudirt, 
„und bat mehr englifche Bücher gelefen, als ich 
„fait gefehen. Mit demfelben babe ich befondere 
„ Sreundfchaft errichtet, den er ik ein Mañ nach 
„meinem Herzen. Der Nuntius if ein feiner 
„Kopf, und Galiani ein ehrlicher Matt, Gelehrter. 
„und bienfifertiger Freund.“ 4) 

Don Neapel aus befuchte er Pozzuoli, Bald, 


4) Br. an Bünau, v.26 Apr. 1758. 

2) Br. an Berends, v. Mai 1758. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 20 Mat 1758. 
4) Br, an Berendbt, m. Mai 1758. 
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Mifenun, Eumi und Gaferta, mo der Follbare Bau 
des königlichen Schloffes iR und die erflaunliche 
Waſſerleitung dazu, 30 italiänifche Meilen Fang, 
und an einem Drte mit 3 Bogen über einander, 
25 Balm höher als. die Vorderfeite der Peterskirche. 
Der größte Ausſtug ging, in Gefellfchaft zweier Kam⸗ 
merherren von Eöln und FJohan Sakob Volk 
mans aus Hamburg, nad Pelle am Mechufen von 
Salerno, um die drei merfwürdigen Dempel dorie 
fcher Bauart, die mitten in diefem wüflen Lande 
Begen, zu fehen. 1) — Auf diefer Reife wurde er mit 
Gefiners Idyllen befant; Volkmañ fagte feinen 
Gefährten im Meerbufen von Salerno Stellen daraus 
ber, und Winckelmañ freute fih unendlich über 
die barmanifchen und zärtlichen Empfindungen, die 
darin fo glüklich, ausgedrükt find, und über bie 
malerifchen Schilderungen der Natur. 2) 

Während feines Aufenthalts im Neapel wurde 
er unverhoft mit einem Gefchenfe von: 15 Ducaten 
Kberrafcht.. Der königliche Kupferficher Wille zu 
Baris und Fohan Kaſpar Füeßly von Zürich 
Batten diefes Geld zu deſſen Unterflügung zufammen- 
gebracht, und wollten dabei ungenant bleiben. Win 
Felman aber feste ihnen dankbar ein bleibendes 
Denfmal in der Vorrede zur Geſchichte der 
Kunft des Altertums. 3) 

Neapel fchien ihm nicht: fo- angenehm zum Auf- 
enthalte wie Nom; fein Baum, kein Garten, und 
kein Schatten als in engen Gaſſen; der einzige 
Spaziergang am Hafen, befländig in der Sonne; 


1) Shendaf: 
2) Br. an Sal. Geßner, v.17 Ian. 1751. 


3) $. 24. Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Jun. 1755 1% 
v.17 Der. 1763. Un Kafp. Füeßlyu. Wille, v 
pr. 1758. 
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Bingegen in Nom, auſſer den bimlifchen Villen, 
auf ieden Tag im Sahr ein neuer Spaziergang. 1) 
Bortici hatte feinen Beifall, Er wohnte dafelöft 
bei dem Pater Antonio PBiaggi, der die herculas 
nifchen Schriftrollen abwikelte; 2) es Tiegt eine 
- Stunde von der Hauptitadt entfernt an dem wohl 
lüſtigen Geſtade des Meers, und man geht dahin 
durch eine lange Reihe von Luſthäuſern. Der kö⸗ 
nigliche Palaſt aber erregte feinen Efel; den fein 
augdburgifcher Frazenmaler köñte fchlechtere Verzie⸗ 
rungen machen: alles eher gerade Linien. Die 
ſchönſten Creaturen ſchienen ihm die Pferde: die 
Menſchen aber faſt wie Afrikaner, und noch häß—⸗ 
licher, wen fie ſprachen. 3) 

Alles, was ein Fremder in Neapel genießen fan, 
die Liebe ausgenommen, hat er genoflen; Blumen 
fohl von 2 Spannen im Durchmeſſer, fein Lieb⸗ 
lingsgerücht, und Lagrima Chriſti nach Herzensluſt. 


So fchied er deñ vergnügt, von Gelehrten gefchäzt, .. 


und mit einer fchönen Ausbeute altertümlicher Keñt⸗ 
niſſe ansgeflattet nach einem zweimonatlichen Auf⸗ 
enthalte gegen das Ende Aprils. 4) 


Wieder in Rom und Reife nad Storenz. 


Am Tage, da Pabſt Benediet XIV. farb, den 
13 Mai 1758, kam Windelman wieder zu Nom 
an.) Sein Hauptgefchäft beſtand nun darin, die 
auf feiner Neife erworbenen Keñtniſſe und gemach- 


1) Br. an. Berendd, v. Mai 1758. 

2) Be an Muzel⸗Stoſch, v. 20 Mai 1758. 
3) Br. an Bünau, v. 26 Apr. 1758. 

4) Ebendaf. u. Br. an Berends, v. Mai 1758, 
5) Br. an Muzel ⸗Stoſch/ v. 20 Mai 1758. 
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ten Bemerkungen fchön und ordentlich aufzuzeichnen ; 
woraus dan zum Theil die fämtlich in italtänifcher 
Sprache gefchriebenen Briefe ermuchfen, die er an- 
fangs durch den Graven Waderbarth, und fpäter 
durh Bianconi, vom Sabre 1758 bis 1763, 
als Nachrichten von neuentdeften Altertümern an 
den Kurprinzen von Sachfen gelangen Tief, der 
biefelben fehr zu fchägen mußte. Ein anderes Ge⸗ 
ſchäft, das er nicht früher getban zu haben bedau⸗ 
erte, war, mit Zirkel und Senfblei in Nom umber- 
zugeben und die Statuen zu meffen. 1) 

Um diefe Zeit wurden anch feine ſchaͤzbaren klei⸗ 
sten Auffäüze über die Betrachtung der Werke 
der Kunſt; — ton der Gratie in den Werfen 
der Kunſt; — die Beihreibung des Torſo 
im Belvedere und die Anmerfungen über 
die Baukunſt der alten Tempel zu Girgem 
ti in Sicilien vollendet, und die Anmerfun- 
gen über die Baukunſt der Alten theils ent- 
worfen, theils ausgeführt. 

Am 6 November 1757 war der Baron Philip 
von Stofch, der ihn dem Gardinale Alerander 
Albani fo nachdrüflich empfohlen, und mit dem 
er im Briefwechfel geflanden, 66 Sahre alt in Flor - 
renz geflorben, wo er fett 1731 fich niedergelaffen 
hatte. Diefer fentnißreiche Archäolog, der zwar 
das Schöne in der Kunſt nie einfehen gelernt, weil ex 
zu frühzeitig von den übrigen Antiquitätsfrämern 
verdorben worden, 2) Bat fich befonders durch die 
Herausgabe eines Werks befait "gemacht, das den 
Titel führt : Gemmæ antique calate, sculptorum 
nominibas insignite, zri incise per Beroh. Picart. 


Amst. 1724. fol. Weit berühmter ift er aber durch‘ 


4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Sum 1758 
2 Br.an Berends, v. 5 Sehr. 1758. 
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feine Sam̃lung von gefchnittenen Steinen, Schwe⸗ 
felabgüffen, Kupferſtichen, Landkarten, Handfchrife 
ten ꝛe. „ Er bat Stalien ausaeplündert ( fchreibt 
„von ihm ein Gelehrter, der ihn befucht) und ew 
„ bält es durch feinen Briefwechfel noch unterwon 
„fen; er bat mir alles gezeigt, nichts aber abtre⸗ 
„ten wollen. Ich babe mich bis zu Bitten ernie⸗ 
„ drigt, doch verbärteten ſie nur ein Herz, das von 
„ Natur aus nicht weich if. Sch babe die wilde 
„ Sartnäfigfeit des Abbe Boule (in Marfeille) 
„und einiger anderer Auffäufer befiegt : ich fliege 
„nicht über den Mächtigſten unter ihnen. “ 1) Er 
befaß an 14,000 Schwefelabgüffe, 2) der Atlas von 
Zandcharten, Blanen und Zeichnungen füllte über 
325 Bände in größtem Folio, und die alten Paſten 
und Gemmen, fämtlih in Ninge von Silber oder 
Gold gefaßt, ie nach Verdienſt, beliefen fich auf 
3444, 3) worunter die Intaglio und Ballen 2500 
ausmachten. 4) In feinen Testen Stunden batte er 
den Wunfch geäuffert, daß Winckelmañ über diefe 
ein beurtheilendes Berzeichniß verfertigen möchte , >) 
und auf das Anfuchen des Erben, Philip Muzel⸗ 
Stoſch, Sohn einer Schweiter des Verfiorbenen und 
des Profeſſors Muzel in Berlin, fagte er die Über⸗ 
nahme diefer Arbeit zu, und reifte den 2 Septem⸗ 
ber nach Florenz ab. 6) Unter der Hand wuchs das 
Unternehmen, weil er über die Kunſt zu räfonniren 


41) Br. v. Barthelemy an Sayluß, v. 23 Dct. 1755. 

2) Ebendaf. u. Br. an Franke, v. 1 Ian. 1759. 

3) Shlidhtesrolld Auswahl vorzägliher Gem 
men ıc. ©. 8. 

4 Nachrichten v. d. ſtoſchiſchen Mufeo, an 9a 
gedorn. 6. 2. 

5) Br. au Franke, v. 30 Sept. 1758. 

4) Ebendaſj. 
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ten Bemerkungen ſchoͤn und ordentlich aufzuzeichnen; 
woraus dañ zum Theil die ſämtlich in italiäniſcher 
Sprache geſchriebenen Briefe erwuchſen, die er an⸗ 
fangs durch den Graven Wackerbarth, und ſpäter 
duch Bianconi, vom Sahre 1758 bis 1763, 
als Nachrichten von neuentdeften Altertümern an 
den Kurprinzen von Sachſen gelangen ließ, der 
biefelben fehr zu fchägen wußte. Ein anderes Ge⸗ 
ſchäft, das er nicht früher gethan zu haben bedau= 
erte, war, mit Zirkel und Senfblei in Nom umher⸗ 
zugehen und die Statuen zu meflen. I) 

Um diefe Zeit wurden auch feine fchägbaren Flei- 
nen Auffäze über die Betrachtung der Werke 
der Kunſt; — tonder Gratie in den Werfen 
der Kunſt; — die Befhreibung des Torfo 
im Belvedere und die Anmerfungen über 
die Baufunft der alten Tempel zu Girgem 
ti in Sicilien vollendet, und die Anmerfun. 
gen über die Baukunſt der Alten theils ent- 
worfen, theils ausgeführt. 

Am 6 November 1757 war der Baron Philip 
von Stofch, der ihn dem Gardinale Alerander 
Albani fo nachdrüflich empfohlen, und mit dem 
er im Briefmechfel geflanden, 66 Sahre alt in Flor 
ren; geflorben, wo er ſeit 1731 fich niedergelaffen 
hatte. Diefer Fentnißreiche Archäolog, der zwar 
das Schöne in der Kunſt nie einfehen gelernt, weil ex 
zu frühzeitig von den übrigen Antiquitätsfrämern 
verdorben worden, 2) bat ſich befonders durch die 
Herausgabe eines Werks befant ‚gemacht, das den 

Titel führt : Gemmæ antique c»late, sculptorum 
nominibas insignite, æri incise per Bernh. Picart; 


Amst. 1724. fol. Weit berühmter iſt er aber durch‘ 


4) Br. an Musel«Stofh, v. 15 Jun. 1758 
2 Br. an Berends, v.5 Gebr. 1758. 
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feine Sam̃lung von geſchnittenen Steinen, Schwe⸗ 
felabgüſſen, Kupferſtichen, Landkarten, Handſchrif⸗ 
ten ꝛc. „Er bat Stalien ausaeplündert (ſchreibt 
„von thm ein Gelehrter, der ihn beſucht) und er⸗ 
„bält es durch feinen Briefmechfel noch unterwor⸗ 
„fen; er bat mie alles gezeigt, nichts aber abtre⸗ 
„ten wollen. Ich babe mich bis zu Bitten ernie 
„ drigt, doch verbärteten fie nur ein Herz, das von 
„ Natur aus nicht weih if. Sch babe bie wilde 
„ Hartnäfigfett des Abbe Boule Cin Marfeille) 
„ und einiger anderer Aufkäufer beftegt : ich fiege 
„nicht über den Mächtigſten unter ihnen. * 1) Er 
befaß an 14,000 Schwefelabgüfle, 2) der Atlas von 
Landcharten, Blanen und Zeichnungen füllte über 
325 Bände in größtem Folio, und die alten Ballen 
und Gemmen, fämtlih in Ninge von Silber oder 
Gold gefaßt, ie nach Verdienſt, beliefen fich auf 
3444, 3) worunter die Intaglio und Paſten 2500 
ausmachten. ) In feinen legten Stunden batte er 
den Wunfch geäuffert, daB Winkelmann über diefe 
ein beurtheilendes. Verzeichniß verfertigen möchte, >) 
und auf das Anfuchen des Erben, Philip Muzel⸗ 
Stofh, Sohn einer Schweiter des Verſtorbenen und 
des Profeſſors Muzel in Berlin, fagte er die Liber» 
nahme diefer Arbeit zu, und reifte den 2 Septem- 
ber nach Florenz ab. 6) Unter der Hand wuchs das 
Unternehmen, weil ee über die Kunſt zu räfonniren 


41) Br. v. Barthelemy an Caylus, v. 23 Det. 1755. 

2) Ebendaf. u. Br. an Franke, v. 1 Ian. 1759. 

3) Schlidhtegrolld Auswahl vorsügliher Sem 
men ıc. ©. 8, 

4 Nahridten v. d. ſtoſchiſchen Mufeo, an 9% 
sedorn. 6. 2. 

5) Br. au Franke, v. 30 Sept. 1758. 

4) Ehendai. . 7 
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und verſchiedene Punkte des Altertums zu erläutern 
anfing, um nebſt aller Bräcifion dennach etwas mebr 
als einen Katalog zu liefern. I) Er arbeitete fo 
raſtlos, wie niemals in feinem Xeben, und. ging 
ganzer 6 Monate nur des Abends eine halbe Stun⸗ 
de aus. Dabei litten aber feine Nerven und fein 
Magen fo fehr, daB er Waſſer trifen mußte unb 
kaum noch Schofolade vertragen koñte. ?) 

Mährend er fih in Florenz aufbielt, farb un⸗ 
vermutbet der Kardinal und Staatsſecretär Ar⸗ 
hinto an einem Schlagfluffe, oder wahrſcheinlich 
an Gift. 3) Dadurch verlor Windelman einen 
mächtigen Patron und feine ruhige Wohnung im 
der Cancellaria; welches ibm deſto fchwerer fallen 
mußte, da er kurz vorher eine Anſtellung an der 
Baticana fahren laſſen, um. fie einem dürftigen Ger 
Iehrten einzuhändigen, 4) und die Noch in Sachſen 


feine Hülfe mebr für ihn hoffen Tieß. 5) Er murrte 


aber nicht, fondern wollte das allgemeine Unglük je⸗ 
nes Landes mittragen helfen, ©) und that freiwillig 
aus wahrem patriotifchen Herzen Verzicht auf feine 
fernere Benfion von baber. 7) 

Der gütige Himmel hatte ihm indeffen einen 
andern Gönner auserfehben, der weit mehr als Ar 


41) Man leſe über feine Art zu arbeiten und über die Bes 
fchaffenheit ded Muſeums die angeführten Nachrichten 
an Hagedorn. 


2) Br. an Wiedewelt, v. 18 Aus. 1759. 


3) Br. an uden, v.10 Dct. 1753, u. an Wiedewelt, 
9. 18 Aug. 1759. 


4) Br. an Franke, v. 30 Sept. 1758. 
5) Br. an Volkmañ, v.1 Dec. 1758. 
6) Br an Franke, v. 1 San. 1758. 


7) Br. an Walther, v. 15 Dt. u. m Muzel⸗Stoſch, 
v. 17 Dec, 1763, 


— — ggg — — — was —— — — — 
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into nach feinem Herzen und Gefchmate war. 
Der Eardinal Alerander Albani, diefer Bas 
triarch und- Archtimandrit der Altertümer,- 
wie er ihn ner, I) fchrieb ihm eigenhändig, und 
teug ihm eine Wohnung. in feinem Haufe und mo« 
natlich 10 Sceudi Gehalt an, was Winckelmañ 
ohne Bedenfen annahm. 2) 

Mach einem Aufenthalte von 9 Monaten reifte: 
er gegen Ende Aprils von Florenz durch das Tof- 
canifche wieder. nach Nom. 2) 


LSeben.in Rom: 


Seine Wohnung in der Sauptfladt fchlug er num: 
bei dem Eardinale Alerander Albant auf, wo 
ihm in defien Palaſte A der reizendfien: und anmu⸗ 
thigften Zimmer, deren zwei gegen den Garten la⸗ 
gen, und eine Ausficht auf alte Trümmer, über 
Nom bin, bis auf die Luſthauſer zu Frafcati und 
Caſtel⸗Gandolfo darboten, eingerdumt worden. Sie 
waren gleichfam zum -Studiren auserfehen, deñ nie⸗ 
mand wohnte neben oder über ihm. 4) Er hatte 
feine andere Obliegenheit, als des Cardinals Ge⸗ 
fellfchafter zu fein und. deffen Bibliothek, welche von 
dem Pabſte Clemens XI, aus dem Haufe Albani, 
gefliftet worden, und jener von Bafftonei nichts 
nachgab, 5) als Auffeher zu beſorgen. Weit lieber 


4) Br. an Heyne, dv. 22 Dec. 1764, 


2) Br. an Volkmañ, v 1 Dee. 1755 u an Wieder 
welt, v. 18 Aug. 1759... \ 


3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Mat 1759. 
4) Br. an Wiedewelt, v. 18 Aug. 1759, u. an Franke,“ 
v.1 Mai 1762... - . 
5). Ebendaf. u. Br.an.Volfmadl, vr 27 März 1761... 
Arte 
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jedoch als die Bibliothek war ihm das Kabinet von 
Handzeihnungen und Kupferfiihen, worunter fich 
ein großer Band von Zeichnungen bes berühmten 
. Bouffin, und 12 Bände von Domenichino be 
fanden. 1) Anfangs lebte er etwas gebunden, weil 
ibn der Cardinal immer um fich haben mollte, 2) 
und befonders gingen fie an jedem Soñtage darauf 
aus,. an unbekañten Drten Altertümer aufjutrei« 
ben. 2) Er fuhr mit ibm an feiner Seite aus, 
und ihre Vertraulichkeit sing fo weit, baß er bes 
Morgens auf deflen Bette ſizend mit ihm plaudern 
te, #) daß er mit ibm fcherzte, ihm die Geheim⸗ 
niffe feines Herzens nicht verbehlen durfte, und fo 
hinwieder eine offene Sede fand. 5) 

Albani, „im Bauen ein Eartefianer, ber 
„keinen leeren Raum leiden kañ,«)“ führte bie 
fchönfte und prächtigfie Billa vor der Borta Sala- 
ra zu Nom anf, die er mit einer Menge alter 
Statuen, erhobenen Bildwerken und mit Gemälden 
ausfchmüftes mehrere Zahre verwandte er fein gan⸗ 
jes Einfommen von 20,000 Bechint auf diefen 
Bau. 7) „Sie gehet, auſſer der Kirche von St. Bes 
„ter, über alles, mas in neueren Beiten [der Art) 
„ gemachet iſt. Er bat fogar das Erdreich gefchaffen,, 
„und if ſelbſt der einzige Baumeiſter derſelben.“ 8) 


1) Bm an Wiedemwelt, v. 18 Aug. 1759, 

2) Br. an Volkmañ, v. 27 März 1764. 

3) Br. an TVBiedewe ‘,v. 18 Aug. 1759. 

4) Ebendaſ. u. Br. an Berends, n. 12 Dec. 1759. 


5) Br. an Gensmar, v. 22 Der. 1764. u. Br, an Bo 
rend, v. 28 Sept. 1761. 


6) Br. an. Muzel⸗SGtoſch, u 15 Aug. 1766 
T) Br. an Berends, v. 12 Dec. 1759. 
8) Ir. an Heyne, v. 30 März 1765, 
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Nichts geſchah, ohne daß Winckelmañ es billig 
te: es fehlen, als baue er für ihn, als kaufe «x 
Statuen für ihn, und auf allen Luſthäuſern deffelben 
war er Herr und hatte darin eine Reihe Zimmer; 
für fich. 1) J | 

Zweimal die Woche befuchte er mit dem Cardi⸗ 
nal eine Akademie, wo der höchſte Adel beiderlei 
Geſchlechts zufammenfam, wo man die Fremden . 
vorzuftellen pflegte, und mo die beflen Stimmen 
fangen ; 2) zweimal die Woche fpeifte er bei Paf- 
ftonei, obgleich derfelbe ein Gegner Abbanis 
war, 3) und des Abends fuhr er mit feinem Herrn: 
zur Graͤvin Cherdffini, die ehemals eine Schön- 
beit geweien. 4) Wagen und Pferde fanden ihm 
jederzeit zu Dienftien, und überall wurden ihm die 
Kunſtſchaäze willig aufgefchloffen. > In den Som- 
mermonaten ging er entweder allein oder mif dem 
Gardinale, oder mit der Prinzeſſin Therefe Alba 
ni nach dem Luſthaus zu Nettuno, aufden Trüm⸗ 
mern des ehemaligen Antium erbaut, wie es Ha⸗ 
drianus würde entworfen haben : 

O Diva gratum qua regis Antium! 6) 


und das herlichite Geſtade am mittelländifchen Mee⸗ 
re; — oder nach Caſtel⸗-Gandolfo, wo bie: 
fhönfte Natur iſt unter der Sonne. 7) 

Sein Hauptſtudium und Gefchäft war. die Gere: 


1) Br, an. Gensmar, v. 22 Dee. 1764... 
2) Br. an Berends, v. 21 Sehr. 1761.: 

3) An ebendenf. v, 12 Dec, 1759. - 

4) Ehbendaf. 

5) Br. an Volkmañ, v. 27 März 1761«. 
6) Horat. 1. ı. od. 35. v. ı. 


7) Br. an Berends, v. 21 Schr. 1761., an Riedefehr, 
v. 16 Jul. 1764. u. an Heyne, v. 30 Märs 1765... 
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ſchichte der Kunſt, ein ergichiges aber ungebau⸗ 
tes Feld, das er in einen fchönen Barten mit hohen 
Bartbien und den anmuthigfien Ausfichten umge⸗ 
fchaffen. Er Hudirte wie ein Held bei allen erſiũ⸗ 
lichen Bortheilen, und fühlte fich ſehr viel gelehr⸗ 
ter und Flüger. I) Nur ranbte ihm die Anordnung 
zum Drufe der Befchreibung des ſtoſchiſchen 
Kabinets im Vahre 1759 noch viele Zeit, und 
verurfachte ihm eine ſtarke Correſpondenz, weil das 
Buch in Florenz aufgelegt wurde, wo der Abbe St. 
Laurent den frangöfifchen Tegt corrigirte, und zu⸗ 
weilen auch ein Wort in der Sache ſelbſt hinzuthun 
wollte. Diefe Description des pierres gravees du 
feu Baron de Stosch, nunmehr ein rares Werk, er⸗ 
fhien, dem Sardinale Alegander Albani dedicirt, 
bei Bonducci zu Florenz in Quarto. Lami, das. 
Haupt der Gelehrfamfeit zu Florenz und Herausgeber 
der Novelle letterarie dafelbfi, der den ganzen Tag 
fein Quartier im Kaffeehaufe zum Schweiger aufge 
fchlagen bat, 2) rüfte eine magere Ankündigung der 
Befhreibung in feine Blätter ein, wo er die 
Kapitel angab und am Ende hinzufeste: „daß fich 
„ einige gute Anmerfungen in dem Buche finden. “ 
Auf dem Cafle allo Suizzero vereinigte fih mit Lamt 
auch der AbateBracci (deffen Memorie degli antichi 
incisori, welche erſt 1784 in Folto erfchienen, Win 
Felman mit einer Nüge angeführt hatte) und Al 
fani, dem er eine Wette von 10 Zecchini über einen 
font für alt gehaltenen Stein, von Pichler ge 
fchnitten, abgewonnen, aber fein Geld befam. „Nun- 
„mehr, fchreibt er, babe ich das ganze Neſt der An« 
„tiquaruoli gegen mich rege gemachet, und diefe 
„ reden wider. mich. auch gegen meine nächften Be— 


41) Br. an Berendi, v. 12 Dec. 1759. 
2) Br. an Riedeſel, v. 18 Märs 1763 
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„kañte. Der Bogen aber iſt geſpañt, und ein ſchar⸗ 
„ fes Geſchoß darauf geleget, mo irgend jemand mit 
„ etwas bervortritt. Zuerſt wird die Neihe den arm- 
„ feligen Bracei treffen, dem ich es fchon wiſſen 
„ Iaffen, daß ich wider Ihn fchreibe, wo er hervor» 
„tritt; er weiß, daß er alle Worte abwägen fol. 1) * 
Winckelmañ hatte nämlich vor, eine Schrift von 
dem Zuſtande der Gelcehrfamfeit in Ita 
lien zu verfaffen, und darin die LZami, Bracci 
und dergleichen, wie fie es verdienten, befonders zu 
fchildern. 2) Die Befniten von Trevoux tadelten 


4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. A Det. 1760. 


2) Un ebendent. u. 30 Aug. 1760. — Bracct koñte die 
Worte der Description : Päte de verre, prise d’une Sar- 
doine du cabinet du chevalier Vettori de Rome, frag- 
ment. Il ne contient que les deux jambes jusqu’ & mi- 
cuisse avec l’inscription : . . -. INTOC. AAEZ. EIIOIEI. 
Monsieur l’abbe Bracci, dans une planche de son ou- 
vrage des pierres gravdes , a fait suppleer le reste de la 
figure (ex pede Herculem), comme si elle etoit entiere 
— nicht verdauen. Sn der Borrede su feiner Disserta- 
.zione sopra un Clipeo votivo spettante alla fanıiglia Ar- 
dahuria, trovato Fanno ı769 nelle vicinanze d’Orbe- 
tello, ora esistente nel Museo de S. A. R. Pietro Leo- 
poldo Archiduca d’Austria, Granduca di Toscana, in 
Lucca 1771, läßt er fih heftig wesen Windelmarfl 
heraus. Er net deſſen Keitifen meiftentheils ums 
richtig, erbärmlich und lächerlich; er wirft ihm 
ein terügerifhed Gepränge von übel ange 
brachter Gelehrſamkeit vor; antiquarifche 
Kelitniffe und feld die erfien Grundſäze der 
Zeichnung fpricht er Ihm ganz ab. Wieland erhielt 
eine itberfesung der ganzen, siemlich Fangen Gtelle 

. gen Wincfelmafi, die. in. Braccis angeführter 
Schrift fteht, und rükte Re in feinen deut ſchen Mervs 
ur vom Jahre 1797 ein, wo er am Ende beifeste: 

„ Ich theilg diefen Auffas den Liebhabern bierer Art 
„Neu Retraͤtur unverändert. mit, wie. ich ihn. erhalte 
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in den dortigen Memoires unter anderm bie Anfüb⸗ 
rung unbefanter Bücher. „ Es ifl nicht meine Schuld, 
„ſagt Windelman dagegen, daß die Herren Cen⸗ 
„fores die Bücher, welche ein Antiquarius 
„kennen muß, nicht haben noch kennen; eben fo 
„wenig, als ih nicht Schuld babe, daß fie ihre 
„geringe Belefenheit zu erkennen geben. Man 
„ bätte vielmehr bemerken follen, daß die Bele⸗ 
„fenheit nicht mit dem Safe, fondern mit der 
„Hand fyarfam ausgeflreuet if, und daß Materie 
„vorhanden war, ein großes Werk in Folio zu fchrei« 
„ben, wen man fich nicht das Gefez gemachet hätte, 
„nichts mit zwei Worten zu fagen, was mit einem 


„babe, Ich Habe Fein Intereſſe, und kañ Eeined haben, 
„den Nachruhm eined Dianned verkleinern zu wollen, 
„den, in fo fern er ein Mañ von eminentem Genie 
„und einer der beften Schriftftellee unferer Nation war, 
„niemand höher fchäst, als ich. Aber in Rükficht auf 
„den großen Haufen artiftifcher und antinunrifcher Kleins 
„ meifter , von denen e8 unter und wimmelt, bie fo. gern 
„mit Namen Abgötterei treiben, und für die alled, 
„was Windelmail ald Antiquarius gefast hat, 
„Orakel iſt, (dien ed mir vielleicht nicht ohne Nuzen 
„iu fein, weil fie durch die Proben, die der Abate 
„Braccei von den libereilungen unierd Landsmañs im 
„ feinen Urtheilen von alten und neuen Kunſtwerken und 
„dahin gehörigen Dingen der Welt vorgelegt bat, ger 
„warnt würden , felbft behutfamer zu fein, und nicht fo 
„ ſiñlos unter dem Schuze und Vortheil eines Windel 
„mannen nachgeäften Enthufiafmus über Künfte, Künſt⸗ 
»ler und Kunftwerfe zu urtheilen, von denen fie- nichts 
„verlieben. — Geſchieht diefed am grünen Hol» 
„it, was wird am dürren werden! — Man 
„ea ein Mali von Genie und in den Alten ſehr bes 
„wandert fein, und mit hoher Begeifterung über den 
„vaticanifhen Apollo pindarifiren, und doch in 
„dem antiauarifchen - Studio tief unter einem andern 
„sein, der weder ein Genie ift, noch üben irgend ei⸗ 
„nen Gegenftand pinbarifiren kañ. übkigtis bedarf es 
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„einzigen geſchehen Fonte. * 1) Caylus aber hat 
mit ungemeinem Lobe von diefer Arbeit geredet, und 
war ſowohl mit den Citaten als der Kritif fehr zu⸗ 
frieden ; 2) auch hat Barthelemy an den Theatie 
ner Paciaudi nach Frafcati ganz befonders rühm⸗ 
lich von Windelman gefchrieben, und diefer fezte 
daher in wälfcher Sprache auf Paciaudis Verlan⸗ 
gen etwas über alte Baufunft auf, was Barth 
lemy zu erhalten gewünſcht. >) 

Für die mühſame Arbeit der Befhreibung- 
des Kabinets von Stofch wollte er durchaus 
feine Belohnung annehmen; 4) allein der erfentliche 
Erbe fchifte ibm 10 Becchini , da ibm Windelman 
in einer Verlegenheit um 3 gefchrieben ;5) mehrmal 
verfah er ihn mit vortreflichem Weine, 6) und ein» 


„kaum der Erinnerung, daß Bracct gerchifter iſt, die 
»Sehler und Schwachheiten Winckelmañs su rügen, 
„als gegen feine Vorzüge und Verdienfte gerecht zu fein, 
» Die Art, wie ee mit Winckelmañ u Werke seht, 
» verräth zu viel Üble Laune, verfönlichen Widerwillen, 
„Tadelſucht und Rachgier über wirkliche ober eingebils 
»dete Beleidigungen, als daß er den minderten Glauben 
„verdienen Böflte, wer er nicht Beweiſe beibrächte, die 
„auch im Munde eined Feindes ihre Kraft nicht vers 
g lieren. « 


2) Sendfhreiben üb. die herculan. Entdekun— 
sen, $. 146. 


2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 4 Det. 1760. 
3) An ebendenf. v. 25 Jul. 1760. 
4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 18 Jan. 1760. 


5) Br. an Muzel⸗Stoſch, ohne Datum, 1759 Sof» 
abends. 


6) An ebendeng. im vorangehenden. Briefe u. v. 6 Sehr: 
41759. 
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„mal ſandte er ihm einen Ballen arabiſchen Kaffee 
von-200 Pfund. 1) 

Im Anfange des Yahrs 1760 ging ihm der Wunfch 
fehbr im Kopfe herum, mit ber Diilady Drford, 
die er in Florenz kennen gelernt, eine Reiſe nad} 
Griechenland zu machen. „Walk gebächte fie die 
„Neife vorzunehmen? (ſchreibt er an Muzel⸗ 
„Stoſch nah Florenz. D Noch diefes Sahr? 
„ Nichts in der Welt habe ich fo fehnlich als dieſes 
„gewünſchet; ich ließe mir gerne einen Finger ab» 
„bauen, ja mich zum Briefter der Cybele ma 
„hen, um in folcher Gelegenbeit diefe Länder zu 
„sehen. Sch baue auf diefelbe izo meine Luftſchlöſ⸗ 
» ie 5% Himmel gebe, daß der Grund. nicht 
„ finfe! 3 

Einen großen Verdruß verurfachte ihm um diefe 
Zeit der Befehl von der Regirung, daß dem Apollo, 
Zaofoon und den übrigen Statuen im Belvedere, 
vieleicht auch denen im Campidoglio, vermittelt. 
eines Draths um die Hüften follten Bleche vor die 
Schaam gehängt werden. „ Eine fo efelmäßige Regi⸗ 
„rung iſt kaum in Nom geweſen, wie die izige iſt! I 
ruft er im Unmillen darüber aus. 4). 

Seine Anmerkungen über die Baukunſt 
der Alten, die ihm vor allem, was er ‚bisher ges 
macht hatte, wohl gefielen, 5) wurden im Anfang 
des Sahres 1760 beendigt; die Gefchichte der 
Kunft, welche früher ein Sandbuch gemwefen, ver⸗ 


1) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 7 Jul. u. an Berends, 
v. 26 Sul. 1765. 


22.0.8 u. 9 San. 1760. 

3) Br. an Riedefel, v. 12 Ang. 1767. 

4) Br an Muzel⸗Stoſch, v. Febr. 1760.. 
5) Br. an uferi,v. 16 Det, 1762. 
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wandelte” fich jezo in ein Werf,i) und er wollte 
in Inteinifcher Sprache einen Commentar über 
unbefahnte gricehifche Münzen der älteiten 
Beit, nebft einer vorläufigen Differtation 
über die Rentniffe des Styls in derKunf 
der erfien Zeiten bis auf den Phidias, 
fchreiben, und jede Münze mit einem raren Basre⸗ 
lief, welches zur Erflärung dienen follte, begleiten. 2) 
Dieſes Unternehmen Fam aber auf die erwähnte 
Weiſe nicht zu Stande, fondern es erwuchs and 
demfelben und aus dem Entwurfe, etwas über 
fhwere und theils unbefafte Punkte der 
Mythologie an’s Licht zu geben, 3) fein bis auf 
dieſen Tag noch ſehr ſchaͤzbares antiquarifches Werk 
der alten Denkmale: Monumenti antichi. 
Ohne fich His daher als Autor in einem großen 
Werke und in italiänifcher Sprache befait gemacht 
zu haben, genofi er doch in Kom und andern Thei⸗ 
den von Stalien, ia felbft im Auslande, eines glän«- 
genden Namens im Fache der Altertumsfunde: „dei 
„ anderswo find nur dieienigen Gelehrte, welche von 
„ der Kathedra herab oder in Büchern Ichren und 
„zu lehren vermeinen: in Nom find Gelehrte auch 
„ Die, welche feines von beiden hun. Hier entſchei⸗ 
„det der Hof, welcher mehr als an andern Höfen 
„ auf Gelehrſamkeit beſteht, über das Verdienſt in 
„ dberfelben, und ein Gardinal, wie Bafftonei, 
„ gibt den Ton an. Man kañ folglich in Nom zu 
„ einer Achtung feines Wiffens fommen, ohne ein 
„, Öffentlicher Scribent zu fein, und wer es hier ifl, 
„ wird es auch am andern Orten in Stalien, weil 
„ Rom der Mittelpunkt iſt. Diele, die weife ſind, 


2) Br. an Volkmañ, v. 27 Mär 1761. 
2) Ebendaf. 

3) Ebenbaf. 
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„ begnügen ſich mit dieſer Achtung.“ ) So geſchah 
es den, daß ihn die Akademie von Gt. Lukas 
zu Nom, die betrurifhe Afademie zu Cor⸗ 
tona und die Sooietät für Altertümer in 
London zu ihrem Ehrenmitgliede erwählten, 2) 
nachdem er fchon feit 1757 Rath und Mitglied 
der Eniferlihen Akademie der freien Künſte 
zu Augsburg geweſen. >) - 

Ungeachtet er gefund, zufrieden, vergnügt, frei, 
und Herr feines Seren war, 4) fo fehlte ihm den- 
noch immer eine Anftelung, durch die ihm fein Un⸗ 
terhalt für das höhere Alter gefichert wäre. Sein 
Herz neigte fih zu Suchfen, wie billig; aber der 
Kurpring, welcher zwar gedufiert: „ dafür forgen zu 
„wollen, daß Windelman mit Vergnügen an 
„ feinem Hofe flehe,“ 5) batte defien Anftellung als 
Aufſeher feines Mufet fehr unbeſtim̃t auf etliche 
Kahre nach gefchloflenem Frieden mit Preußen bin- 
ausgefezt. 6) Winckelmañ gab daher einem An- 
trage nach Wolfenbüttel, welcher von Seite des 
Randgraven von Heffenkaflel an ihn ergangen, Gehör; 
bie Sache gerfchlug ſich aber, 7) fo wie ein Auf nach 
Wien gleichfalls in die Luft verſchwand. 8) Hätte er 
die Tonſur nehmen, das heißt: in ben elericalifchen 


4) Sendſchreiben an Franke, unter dem Nach—⸗ 
laffe. 


2) Br. an Volkmañ, v. 27 März 1761, un. an Wie 


3) Br. an Gensmar, v. 20 Nov. 1757. 
. 4) Br.an Berends, v. 283 Sept. 1761. 
5) Be. an ufteri, v. 14 Nov. 1761. 
ı 6) Br. an Volkmañ, v. 3 März 1762. 
T) Br. an Muzel⸗JStoſch und Feronci, v. Juni 1761. 


8) Br. an S. Geßner, v. 27 Gebr. 1762, u. an Ufteri, 
v, 20 Sebri .763. 
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Stand der katholiſchen Kirche eintreten wollen, fo 
würde er in Rom ohne Zweifel durch die Vermitt- 
Yung der Gardinäle, feiner Freunde, eine bequeme 
Verſorgung erhalten haben; allein „ich bin frei ges 
„boren, fagte er, und will frei flerben; “ 1) deßhalb 
ſchlug er ein an der Bocca della Verita ihm ange- 
botenes Sanonicat aus, ?) und nur einmal glaubte 
er, Meile leſen zu müßen. 3) 

Der Sommer 1761 raubte ihm zwei Freunde 
aus Nom: der Cardinal Baffionet farb den 5 
Suli, und Mengs, dee Dialer, reifte mit feiner 
Familie anfangs Auguſt auf feinen glänzenden Po⸗ 
fien nach Madrid, wohin er vom Könige Karl II. 
berufen worden. 4) „Wen Sie den Freund Fenneten, 
„ weichen ich verloren babe, (ſchreibt er über diefe 
„Trennung an Salomy Grfiner,) hätten Sie 
„nicht weniger fagen können, als Sie in Ihrem lezten 
„ gefchäzten Schreiben getban haben. Mein Freund 
„tan glüflich fein; aber nicht fo leicht als ich: dei 
„ meine Begierden fin® in dem Genuſſe der Ruhe 
„eingefchränfet, die ich genieße, und fchwerlich in 
„dem Fünftigen vermeineten Glüke genießen werde. 
„Wir fangen an veich zu werden, wen die Lüflern- 
„beit abnimmt, und arm, wen die Habe zunimt. Sch 
„ glaube vor allen Glüfsfällen icher zu fein.“ Menge 
fühlte ich auch in der That nicht glüflich in Spanien ; 
feine Augen und fein Sin waren nach dem kunſt⸗ 
reichen Nom gewandt, bis fein Fuß es wieder betrat. 

Am Yanuar 1752 machte er in Gefellfchaft des 


4) Br.an Srante, v.4 Mai 1762. 


2) Ebendaf. u. Br. an Weiffe, v. 15. Aug. 1761. Br. 
an Gensmar, v. 22 Dec. 1764, v. 20 März 1766, m. 
an Schlabhrendurf, v.9 Aug. 1765. 


3) Br. an Volkmañ, v. 1 Dec. 1758. 
4) Br.an Uſteri, v. 3 Det. 1761. 
5) 19 Sept. 1761. 
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ſaͤchſiſchen Graven von Brühl feine zweite Neife 
nach Neapel. Sie hielten fich drei Wochen daſelbſt 
auf, und Windelman fuhr alle Morgen in der - 
Frühe nach Bortici- mo er bei Samillo Badernt, 
dem Auffeher des Mufei, wie in feinem Eigentume 
war, und alle Bequemlichkeit hatte, die Altertümer 
zu betrachten. Die Frucht diefer Reiſe tft das Sende 
fhreiben von den berceulanifhen Alter 
tümern, an feinen Gefährten gerichtet. 1) Vier 
Gemälde, Zänzerinen nebſt Rympben und 
Gentauren, einen Balm hoch auf ſchwarzem Grunde, 
flächtig wie ein Gedanke, welche erſt entbeft worden, 
„und die frübern fo weit übertrafen als das Pferd 
„den Efels * ein wunderbar fchöner Mercurius 
son Erzt und ein junger fchlafender Satyr waren 
ihm diesmal das Butereffantefle. 2) 

: : Zanucet, der Minifker, hatte ibn troz ihres 
gepflogenen Briefwechſels auf eine Art empfangen, 
Das Fein zweiter Beſuch erfolgte. „ Die Empfinds 
„lichkeit eines Niederen gegen einen Oberen fan nicht 
„, rührend genug fein; und da man bei demfelben alles 
„zeit eine Note ‚höher anflimmen muß, fo bringet 
„das Zehentel von einem Tone heruntergefezet uns 
„an .die Grängen ber Verachtung. * 3) Das Send 
fhreiben von ben berculanifhen Alter 
tümern erwefte zwei heftige Gegenfchriften, deren 
eine Galiani verfaßt, um welchen ſich Windel- 
man glaubte beffer verdient gemacht zu haben. „Sie 
„ir dergeflalt efelmäßig gefchrieben, (meldet er an 
„» Muzel-Stofch, 4) daß es Allen Efel machet, 
„und man hat mich verfichert, der Staatsfecretär 


1) Br. an ufteri, v. 19 Sehr. au Wiedewelt v. 3 
März 1762, und dad Sendfhreiben, $. 1-2 

2) An Wiedewelt, ebenda. 

3) Br, an ufteri, v. 17 Dec. 1762. 

4) 19 Sun. 1762. 
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„Narcheſe TZanıreci babe dem Verfaſſer und Druker 
„auferkeget, alle Exemplare zu unterdrüfen. Künfe 
„ tiges Bahr um diefe Seit hoffe ich mich in der Vor⸗ 
„rede zu den Monumentii) gerächet zu haben; 
„den ich hoffe, es folle dem Erklärer des Krams 
„zu Bortiet im Angefichte einer würdigern Arbeit 
„ber Muth fallen.“ 2) Es fcheint, die Nenpolitae 
ner haben ausschließlich das Verſtändniß ihrer Alter- 
tümer und die alleinige Befugniß dazu. beſtzen wol⸗ 
len. Wie übel ward nicht dem Theatiner Baci- 
audi in der Vorrede zum dritten Band der Pitture 
d’ Ercolane mitgefpielt, weil er in feinen Monu- 
mentis Peloponnesiacis einem Sonnenzeiger des Mu⸗ 
fet von Hereulanum, in Form eines Fleinen Schin- 
fens, abgebildet und erläutert mitgetheilt bat! Der 
junge Menſch, beißt es mehrmal in dem Abka⸗ 
yitel: und Bactaudi war 50 Sahre alt. 3) 

Die Verfuchung, Griechenland und Kleinaflen 
zu bereifen, regte fich nieder bei Windelman 
von Zeit zu Zeit, wie er eine Gelegenheit dazu ſah. 
Einmal wollte er mit dem englifchen Geſandten Lord 
Granville nad Eonflantinopel; 4) ein andermal 
mit Herrn Hape, der fpäter franzöſiſcher General 
wurde; endlich mit Lord Adams oder dem Ritter 
Montague nach dem Peloponnes, in die Levante 
und Agnpten. 5) Montague hattein Leipzig Audirt, 
und fprach fehr fertig deutſch; er war damals ein - 
Mañ von 47 Sahren, in den ortentalifchen Zungen 
gewandt, da er In der Bugend mit feinem Qater, 


41) Bortäuf. Abh. 48. 94 8. 

2) Ebendaſ. u. an Riedefel, v. 3 Sul. 1765. 
3) Br. an Ufteri, v. 17 Dec. 1762, 

4) Br. an Franke, v. 26 Sun. 1762. 

5) Br. an Volkmañ, u. 18 Sun. 1762. 
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welcher engliſcher Geſandter bei der Pforte geweſen, 
lange in Conſtantinopel gelebt hatte, und behaup⸗ 
tete, der erſte Europäer zu ſein, dem die Blattern 
eingeimpft worden. 1) Bei dieſem gelehrten Eng⸗ 
Jänder übte er fich im Arabifchen, das ihm einen 
oroßen Vorſchub in der hebräifchen Sprache gab, 
die er auf eine Anſtellung in der Vaticana bin als 
Nebenfiudbium. betrieb. 2) 

Ein gefährliches Fieber warf ibn im Sommer 
bes Kahres 1762 zu Bette. Der Sardinal, fein 
Zreund, zeigte ich dabei fehr um ihn heſorgt, und 
fo ward er bald wieder glüflich hergeſtellt. 3) 

Unter den Fremden, welhe Winkelmann in 
Kom kennen Ternte und ihr Führer zu den Kunfle 
Tchägen wurde, war im Frühling des Sahres 1762 
der Baron Friedrich Reinhold von Berg aus 
Zivland. Sein Aufenthalt in Nom dauerte nur 
kurze Zeit; aber nichts deflo weniger fühlte fich 
Winckel mañ durch eine geheime Kraft zu ihm fo 
fehr angegogen, daB er defien Trennung in den rüh⸗ 
rendflen Worten betrauert. „ &o wie eine zärtliche 
„» Mutter untröftlich weinet über ein gelichtes Kind, 
„ welches ihr ein gewaltthätiger Bring entreiſſet und 
„zum gegenwärtigen Tod in das Schlachtfeld flel- 
„ bet: eben fo beiammere ich die Trennung von Ih» 
„nen, mein füßer Freund, mit Thränen, die aus 
„der Seele ſelbſt fließen. Kin unbegreiflicher Zug 
„zu Shen, den nicht Geflalt und Gewächs allein 
„ erwefet, ließ mir von dem eriten Augenblife an, 
„da ich Sie fah, eine Spur von derienigen Hate 


4) Ebendaf. u. Br.an Berendd, v. 15 Mai, u. an Vol 
mai, v. 16 Sul. 1764. 

2) Br. an einen Ungenaliten, v. 8 Dec. 1762, 

3) Br, an Ufteri, v.16 Det. 1762. 
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„monte fühlen, die. über menfchliche Begriffe gehet,* 
„und von der ewigen Verbindung der Dinge ange 
„fimt wird. 1) — „Ihre Bildung ließ mich 
„auf das, was ich wünfchete, fchließen: und ich 
„fand in einem ſchönen Körper eine zur Tu 
„gend gefchaffene: Seele, die mit dr Em- 
„pfindung des Schönen begabet ifl.“ 2) Ihm 
weihte er die geniale: und: im höchſten Style der 
Brofa verfaßte Abhandlung. von der Fähig⸗ 
beit der Empfindung. bes Schönen, als ein. 
Denkmal der Freundſchaft, die rein von allen erfii- 
Jichen Abfichten war, weil: er: ben Theuren je wieder 
zu fehen nicht: hoffen Fofte: 3): Diefer Uneigennüzig⸗ 
feit ungeachtet" hat die. Schrift‘, welche auf eine fo 
neue Art dedieirt warz. zu: vielerlei Auslegungen und 
Muthmaßungen Anlaß gegeben. 4) Man fand darin und 
in den WBriefem an Berg nicht. die Sprache. ber: 
Freundfchaft, fondern.der: Liebe, wie es den auch 
in der: That iſt; 5) er pflog früher. mit Lamprecht 
einen gar vertrauten Umgangs’ der. fchöne Süngling 
Hieolo:&aftellant,:aus einem der beiten Häuſer 
zu Florenz, hatte ibm fo. fehr: eingenommen, daß er 
ihn durch eine zugeeignete Schrift berühmen mwollte ; 6) 
den Tod des ſchönen, ia des ſchönſten Sängers 
Belli,T). um: welhen. Milady. Orford Thränen: 


4) Br. an Berg, vu 9 Sum. 1762. _ 
2) Bond. Fähigkeitder Empfind. des Schönen. 
$ 2 


3) Ebendaſ. 
4) Geſch. der Kunſt/ 4% 28. 206. 


5) (Hippel) Über die Weiber. Leipz. 1787. ©. 
32 — 33. 

6) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Eofiabend nad) d: 30 Ian. 
1760, an Riedeſel, v. 18 März u. v. April 1763. 

7) Br. an Muzel⸗Stoſch, v.6 Sehr. 1759. 
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vergoß, 1) betrauerte auch er; endlich ließ er 
das Borträt eines ſchönen Caſtraten malen, 2) und 
es fpeifte eine Zeit Fang Soñabends ein junger Römer, 
ſchlank, blond und groß, bei ihm, mit welchem er 
von Liebe fprach. 3) Hieraus nun fowohl als aus 
den Stellen in feinen Schriften, wo er dem mäñ⸗ 
lichen Körperbau vor dem weiblichen den Preis der 
Schönheit guerfent, 4) will man den Schluß machen, 
daß Windelman wenisitens von der Befinnung des 
KRallifratidas bei Lucian in den Erotes gewe⸗ 
fen fei: allein mit Unrecht; dei er war. für Schön- 
heiten des weiblichen Befchlechts nicht minder empfind« 
fan. „Sch bin niemals ein Feind des andern: Ge⸗ 
» fchlechts geweſen, wie ich ausgefchrieen werde; 
„ aber meine Lebensart hat mich von allem Umgange 
„ mit demfelben entfernet; ich hätte mich verchlichen 
„können, und vielleicht wäre es gefchehen, wei ich 
„ mein Vaterland wieder gefeben; doch izo fällt es 
„mir kaum ein.“ 5) Der fchönen Lida zu Venedig 
läßt er einen Kuß zumerfen; 6) die Mädchen bei Bol⸗ 
zano und die mit dem griechifchen Profile zu Tivolt 
geftelen ihm fehr wohl; er bat viele Stunden verlor 
ren, um ein fchönes Geſicht und Gewächs einer 
Sungfrau in Rom, die er nur einmal gefehen, wieder 
zu treffen; 7) es rührt ibn eben fo fehr, daß die 
Blüthe der Bittoriuccia, wie jene Caſtellanis, 
nur brevis avi if; 8) auf die nämliche unfchuldige 


4) Br. an Niedefel, v. 12 Aus. 1767. 

2) Br. an ufteri, v. 3 Det. 1761. 

3) Bran Berendd, v. 29 San. 1759, 

4) Br. an Ufteri, v. 27 Yun. 1767. 

5) Br. an Franke, v. 18 San. 1766. 

6) Br. an Harper, v. Juni 1756. 

T Br an Muzel⸗Stoſch, v. 30 San. 1760. 
8 Br. an Riedefel, v. Apr. 1763. 
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Het, wie er fih in Berg verliebt befent, 1) war er 
es auch in eine junge Tänzerin von 12 Vahren in 
Florenz; 2) und daß er gegen die Frau feines Freun- 
des Mengs nicht kalt geweſen, wird die Folge 
lehren. 

Windelmans reicher und durch die glüklichſte 
Beobachtung gefchärfter Sin für Schönheit, der fel« 
ten in fo hohen Grade einem andern Menfchen inge 
wohnt, umfaßte ohne Ausnahme alle Arten. Geſellte 
fih in der höchſten Schönheit, im Menfchen, zu 
der Schönen Form noch eine edle Seele, fo fand feine 
Begeifterung feine Gränzgen, er war ihrer nicht mehr 
mächtig und fein ganzes Weſen verlor fich in dem 
Gegenftande mit Bewunderung, Liebe und Hochach« 
tung. Aus diefer Duelle floß feine Entzüfung, die 
"ihn beim Anblike des Kopfes der Pallas von höch⸗ 
fir Schönheit mie verfleinerte, I) und feinen lieb⸗ 
lichen Zaun zu füflen zwang; #) aus ihre feine 
eufche Liebe zu Berg, feine Unruhe und Entrüflung, 
wen er mit Kälte glaubte behandelt zu fein; und 
aus ihr, in Vereinigung mit den höchſten Begriffen 
- von ber Freundfchaft, die völlige Hinopferung für 
feine Erkornen. Diefe Geſinnung iſt etwas fo Ho— 
bes, daß es nicht Alle mit ihren Gedanken erreichen 
fönnen; aber fo viel erhellet doch, daß die grobe 
- Sinlichfeit daraus verbannet iſt, und man von fol» 
chen Freunden, wie Philippus von den mit Wun⸗ 
den in ber Bruft gefallenen Thebanern bei Ehäronen, 
fagen fat: „Nur eine fchändliche Seele argwöhnt, 
„daß unter ihnen fchändliche Sitten berfchten! “ 5) 


4) Br. an uſteri, v. 6 Aug. 1763. 

2) Br. an Volkmañ, v. 1 Dec. 1758. 

3) Br. an Riedeſel, v. 16 Iul. 1764. 

4) Br. an Schlabbrendorf, v. 19 Dct. 1765 v 
5) Plutarch. in Pelopida, c. 18. 
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Son num an kam kein Neifender höhern Stan- | 
des nach Nom, den Windelman nicht führen 
mußte, obwohl er eg oft, wen er feine Empfin- 
dung für das Schöne in der Kunf an folchen Per⸗ 
fonen wahrnahm, mit dem größten Widerwillen that. 
Der Herzog von Roxpburg, und ſpäter Zord Ba 
timore, der ganz Marvland in Virginien. befaß, 1) - 
und ein. Einfommen von 350,000 Pfund Sterling 
batte, 2) waren unter den erſten, bie er. führte. 
Diefer Man von 40 Sahren, ber Welt müde, fand: 
in Rom nichts ſchön als die BPetersfirhe und 
den vaticanifhhen Abollo.I) Windelmat- 
fagte ihm, fo wie fie am Ende ihres Curſes waren, - 
offen feine Meinung und Tieß fich nicht bewegen, mit: 
ibm auch nur nach Neapel zu geben. 4) Faſt von: 
ähnlichem Schlage waren der Herzog von Gurdon,- ' 
defien Bruder Lord Gordon, und Milord Hope, dies 
er nach 14 Tagen aufgab, weil Feiner von ihnen Ge⸗ 
fchmaf und Empfindung des Schönen hatte. Der- 
erfie gab im Wagen kaum ein Zeichen bes Lebens ,- 
wen er ihm mit den auserlefenften Ausdrüfen und 
den erhabenſten Bildern die Schönheiten der alten 
Kunſtwerke pries. >) Don befferer Art war ein jun⸗ 
ger Freiherr von Dalberg, Domberr von Mainz, - 
(welcher Titel font bei Windelman von übler: 
Borbedeutung gemeien,) liebenswürdig, von gutem 
Gefchmafe, vieler Einficht und Wiffenfchaft, der 
ſich vornahm, nach feiner Zuräffunft.in Deutfchland : 
das Gricchifche zu ſtudiren. Cr reifte mit vieler 


4) Br. an ufteri, v. 17. Dec. 1762. 
2) Br. an Franke, v. 15 Ian. 1763. 


3) Br. an uferi, v. 1 u. 29 Ian; u. an Franke, v. 
15 San, 1763. 


D Ehendaf. 
5) Br. an Uſteri, v. 13 März 1763. 
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Würdigkeit; aber Frankreich wollte er nicht ſehen. 
Winckelmaãñ ſuchte fo feltene Menfchen, beſonders 
aus katholiſchen Gegenden Deutſchlands, befant zu 
machen, und wollte ihm eine Fleine Schrift weihen.1). 
- Diefee Dalberg war der nachherige Fürſt Br 
mas von Deutfchland. 

Bon feinem Fremden aber fpricht er mit einem 
fo großen Lobe als von dem Fürften von Anhalt 
Deffau. Derſelbe trat eines Abends mit einem 
Wanderfiabe in der Hand und ohne, VBedienten In 
MWindelmans Zimmer, und fagte: „Xch bin von 
„ Deffau, lieber Windelman, fomme nad Rom, 
„um zu lernen, und habe Shres Beiffandes nöthig. “ 
Er blieb bis Mitternaht; Winckelmañ vergof 
Sreudenthränen über ein fo würdiges Menfchenfind, 
md mar fol; auf unfre Nation.) An Muzel—⸗ 
Stoſch ſchrieb er: 3) „Der Fürſt von Deffau 
„iſt von der Natur gefchaffen, ein würdiger Bürger 
„und Freund zu fein, und diefen Endzwek der Am 
„ fur erfüllet er, und erböhet ihn durch feine Geburt, 
„durch feine Geſtalt und durch feine einnehmen- 
„de Herablaſſung. Er iſt nicht im Stande laſter⸗ 
„ baft zu fein.“ Dem ärmſten Dialer, der nah Nom 
fömt, fonte er ein Beifpiel fein, alle Augenbiife zu 
nügen; er ging im die geringfien mythologifchen Klei⸗ 
nigfeiten hinein, und ſchwang fich bis zum Erhabnen, 
der Kunft hinauf. Fünf Monate hat derfelbe famt 
feinem Bruder und dem Hofratbe Reifenſtein in 
Nom verweilt, und Windelman würde ihm auf 
immer nach Deutfchland gefolgt fein, wen er fein 

41) Br. an Ufteri, v. 22 Mal, u. an Walther, v. 15 

Dct. 1763. 

2) Br. an Franke, v. 18 San. u. an Musel-Stofh, 

v. 15 Aug. 1766. 

3) Ebendaf. | 
4) Ebendaſ. u. Br. an Schlabhrendorf, v. 1Jan. 1765. 
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italtänifches Wert der Monumentt vollendet ge⸗ 
habt. 1) Zugleich mit diefem Fürſten befand fich der 
fiebzehnjährige Prinz von Meflenburg- Streliz 
in Rom, der ein ganzes Jahr Windelmans Schr 
ler war, 2) und von bem Cardinale Albani wie fein 
eigner Sohn behandelt wurde. 3) Später führte er 
den Erbpringen von Braunſchweig, welden cr 
den beaunfchweigifchen Achilles nent; 4) deu 
englifhen Gefandten von Neapel, Samilton, der 
größte Bilderfenner, und den Gefandten von Wien, 
Lord Stormont, einer der gelehrtefien Männer 
feiner Seit.5) Auſſer diefen Reiſenden hatten noch 
die Franzoſen Rochefoucaufdund Desmareſt, 6) 
und der Engländer Sohn Wilkes feinen Beifall.) 


Sm Sabre 1768- befam er eine Stelle an ber 
Baticana, die iährlih nur 50 Scudi abwarf, und 
ihn dach verbindlich machte, alle. Tage, Donnerfing. 
und Soñtag ausgenommen, von 3 bis 12 Hhr darin 
zugubringen. Die Arbeit war das Beringfie, was 
man verlangte ; jeder von den dreisehn, aus welchen 
fie beſtanden, brachte etwas Neues mit, und da vers 
plauderten fie den meiflentheils die Zeit; auch dau⸗ 
erten bie Ferten beinabe fünf Monate, vom Sunt 
bis in den November. Allein er hatte eine ganze 
Stunde nöthig, um bin zu geben und eben fo viel 
wieder zurük, was ihn ſehr in feinen Lieblingsge⸗ 


41) An ebendenf. v. 4 Det. 1766. 

2) Br. an Heyne, v. 16 Mat 1767. 

3) Br. an Genzmar, v. 20 März 1766. 

4) Br. an Franke, v.4 Nov. 1757. 

5) Br. an Muzel Stoſch, v. 18 Märy 1768, 

6) Br. an Riedefel, v. 18 Ian. u. 26 Schr. 1766. 
T) An ebendenf. v. Erst. 1765. 
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ſchaͤften hinderte.) Weñ er indeſſen einen Fremden 
son Rang, wie z. B. den Bringen Georg Auguſt 
von Meflenburg-Streliz, sder ben Fürften 
von Anhalt» Deffau, zu führen hatte, fo wurde 
ec von feiner Verbindlichkeit für die Vaticana auf 
die ganze Seit, die fih der Fremde aufhielt, di⸗ 
fpenfirt, und im nämlichen Sabre wurde er an bie 
Stelle des veritorbenen Abate Venuti zum Aufſe⸗ 
ber der Altertümer In und um Rom, ober 
zum Antiquarioderapgokolifhen Kammer, 
ernaũñt. Diefe Stelle war wie für ibn gemacht; dei 
ohne fein Vorwiſſen fonte nunmehr nichts Altes aufs - 
bliken; fie verurfachte ihm faſt keine Mühe, und trug 
monatlich etwa 15 Scubdi, ?) fe daß er nun mit der 
auf 100 Thaler herabgeſunkenen Benfion aus Sachen 
und ben 120 Scudt vom Sarbinale Albani jährlich 
Aber 800 Gulden ficheres Einkommen hatte; genug 
für einen Mañ, der fich ſelbſt zugleich Magd, Die 
ner und Herr iſt. 3) Die Vaticana, obwohl «rw 
die Anwartfchaft auf ein Serittorato hatte, das 
monatlich 17 Scudi trug, gab er in der Folge, weil 
es wegen des Hin- und Hergehens zu befchwerdich 
war, fiilfchweigend auf; ?) erhielt aber dagegen von 
feinem Gönner und Freunde, dem Cardinale Stap- 
»ani, ber den Horaz auswendig wußte, 5) jährlich 
4120 &cudi. 9) 

Beim Antritte feines neuen Amtes bat ee ein Ge 


4) Br. an Sranufte, v. 11 Jun. u. 26 Nov. 17635 an 
Muzel⸗Stoſch, v. 7 Dec. 1763. 

2) Br..an Niebefel, v. 9 Apr. u. an Sranfe, v. 24 
Sept. 1763. 

3) Er an Muzel⸗Stoſch, v. 18 Zebr, 1767, u. an 
ufteri, v. 27 Sept. 1766. 

4) Ehendaf. 

5) Br. an Riedefel,». 10 Set. 1765. 

6) An ebendenſ. v. 8 Febr. 1766. 
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läbde gemacht, ſich ſelbſt und feine Stelle als Präſi⸗ 
dent ber Altertümer nicht wie fein Vorfahrt, ber aus 
einer gefuntenen Adelsfamilie war, dadurch zu erniedri⸗ 
gen, daß er Fremde führte, wei er es nicht aus höhe⸗ 
rem Auftrag oder großer Verbindlichkeit thun mußte. 1) 

Was feine Iiterarifche Thätigfeit betrift, von der 
bier zu. reden ift, fo wird es fchikflicher fein, alles, 
was Ah anf die Entflebung, Ausarbeitung and 
Schikſale feiner zwei Hauptwerfe, dee Gefhichte 
der Runft des Altertums und ber alten 
Dentmale bezieht, zuſammenzufaſſen, anflatt öfter 
wieder auf dieſelben zurükzukommen. 

Wie fchon oben angezeigt worden, entſtand Der 
Blan zur Geſchichte der Kunft des Alter 
tums im zweiten Jahre feines Aufenthalts in Nom, ) 
ob er fie aber deutſch, italiänifch, franzöſiſch oder 
Iatein auffegen follte, darüber war er aus dem dopel- 
ten Grunde zweifelhaft, weil fein Cardinal fich dar⸗ 
über empfindlich zeigte, daß cr in feiner Mutter 
fprache zu fchreiben fortfuhr: 

Dum vivis Rom&, Romano vivito more! 
amd weil er im Deutfchen weder rvegelfeit zu fein 
glaubte, noch durch Lectüre guter Schriften oder durch 
mündliche Unterredungen die Fertigkeit und Gewandt⸗ 
beit im Ausdruke zu behalten hoffen Fonte; 3) den in 
der langen Zeit von 1755 bis 1768 hatte er von gut 
defchriebenen Werfen der deutfchen Literatur nichts 
weiter als Geßners Höyllen und deſſen Tod 
Abels, Leſſings Laokoon und Mendelfohns 
Phaädon zu Geſicht bekommen. Da es ihm indeſſen 
nicht an Vorrath von Worten fehlte, und ſeine Ge⸗ 
danken durch einen langen Umgang mit den Alten die 


1) Sr. an Muzel⸗Stoſch, v. 7 Dec. 1763. 
2) Br. an Volkmaſi, v. 13 Jun. 1762. 
3) Br. an Weiße, v. April 1761. 
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einfach fchönen Formen und Wendungen, worin allein 
das Wefen des Styles befieht, als zweite Natur an⸗ 
genommen hatten: fo überwog endlich in dem Wider⸗ 
flreite der Sprachen dieienige, welche er mit der 
Muttermilch eingefogen, und fein. Hauptwerk wurde 
Deutfch abgefaßt. Nach vielmaligem Abfchreiben, 
nach wiederholten Abänderungen der erfien Ent- 
wiürfe, 1) Elagt er in einem Briefe an Salomo 
Gefiner:?) „Wenige Menfchen haben wie ich Ge 
„legenheit und Begierde gehabt, die Altertümer und 
„und die Kunſt, in fa fern in diefe meine Einficht 
„sehen kañ, zu erforfchen: aber ich bin wie jener 
„ Tänzer aus dem Altertume, welcher befländig ging, 
„ ohne von der Stelle zu kommen, Morgen verwerfe 
„ich zuweilen, was ich geflern richtig erfaiite. Es 
„ war endlich einmal, nach faſt dreihundert Bahren, 
„Seit, daß jemand fich an ein Syſtema ber alten - 
„Kunſt wagete, nicht die unfrige Dadurch zu verbef- 
„fern, die es in wenigen, welche diefelbe treiben, 
„fähig if, fondern jene betrachten und bemundern 
n» zu lernen. Hier half kein Gewaſch, ſondern man 
„follte beſtimt und gefesmäßig Ichren: wo ich den 
„ oft nicht unfichtbaren Bunft nicht treffe, muß ich 
„ben ganzen Weg zurük machen, ben ich vorher 
„nahm. Wen biefe Arbeit der Kunſt ſelbſt nüzlich 
„fein köñte, welches unfere Seiten faft unmöglich 
„machen, fo würde fie Lob verdienen. Aber“ ich 
„ hätte am diefes Unternehmen vor dem dreiffigfien 
„Jahr gehen follen; den iso bin ich ans vierzig her⸗ 
„aus, und alfo in einem Alter, wo mit dem Leben 
„nicht ſtark mehr zu fchergen iſt. Ich merfe auch, 
„daß ein gewiſſer feiner Geiſt anfängt zu verrauchen, 
„mit welchem ich mich auf mächtigen Schwingen is 


41) Br. an Volkman, v. 3 Märs 1762. 
2) 25 April 1761. 
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„Betrachtung des Schönen erhob. Dieſe iſt die Seele 
„der ganzen Keñtniß der Kunſt des Altertums, die 
„der Himmel nicht verſchwenderiſch verliehen.“ 

Am Sabre 1759 bat er von Florenz aus die erfien 
Hefte diefes Werks nach Dresden an Hofbuchhänds- 
Ier Walther, der ihm einen Ducaten für den Bo—⸗ 
gen zufagte, abgefchift. Weil er aber in drei big 
vier Monaten Teine Antwort befam, und ihn der 
Buchhändler Dyck in Leipzig erfuchte, etwas für 
eine feiner Monatfchriften, den Bogen zu einem 
Zouis d’or zu liefern: fo ließ Windelman|die ab- 
geſchikte Handfchrift von Dresden nach Leipzig geben. 
Sezo trat Walther mit einem fchon auf den Druf 
erhaltenen Brivilegio hervor, worauf ben Win del 
man die Handſchrift wieder an fich 309.1) Es 
tar zu feinem Glüfe; den er warf das ganze, nicht 
gut genug entworfene Softema wieder um, und fchuf 
ein neues Werk, I Am Jahre 1762, ba er bei den 
traurigen Kriegsumſtänden in Sachfen eine lange Ver- 
zögerung des Druks und das Ausbleiben der Bezah- 
lung, ein Zouisdor für den Bogen, befurdhte, fo 
ſah er fih um einen Verleger in Hamburg um; 3) 
gab endlich aber duch das Wert nach Dresden, mo 
es 1764 in Quarto an’s Licht trat, mit einer Dedi- 
eation an den Kurfürfien, die aber demfelben nicht 
mehr zu Gefichte kam, che ihm der Tod übereilte. 4)- 
„Man faget, (Schreibt er an Mugel- Stofch, 5) 
„es babe viel Beifall gefunden; fchmeichelt man 
„mir aber, fo iſt es nicht meine Schuld, den ich 


94) Br. an Geßner, v. 17 Ian. 1761. 
2) Ehendaf. 
3) Br. an Volkmañ, v. Sun. 1762. 
4) Br. an Riedefel, v. 11 San. 1765. 
5) 24 Märs 1764. 
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„babe alle meine Kräfte an diefes Werk gewandt. * 
Sobald das Buch befant geworden, fuchte man es 
wie deffen frühere Schriften im das Franzöſtſche zu 
überfezen. 1) Er befam davon Nachricht, 2) und fah 
diefe Erfcheinung ntcht ungern; 3) nur wünſchte er, 
daß darin einige Abänderungen vorgenommen würden, 
die er felbft angeben wollte: deit er war von dem 
Bildhauer Caſanova, als er am vertrauteflen mit 
ihm umsing, und von Menges, der fi mit jenem 
vereinigt hatte, D um Windelmans Hohe dee 
vom Altertume berabsufimmen, durch vorgebliche 
alte Gemälde, von welchen ihm Caſanova die felbft 
erfundenen Zeichnungen als von Antifen genommen 
Iteferte, binter’s Licht geführt worden, und merfte 
den Betrug erfi, nachdem feine Befchichte der 
Kunſt fchon gedruft war, 5) worin fich zwei Kupfer 
nach jenen falfchen Seichnungen famt den Erflärun. 
gen befinden. 6) Diefe zwei Kupfer wollte er nun 
famt den Erflärungen vderfelben für's erfie aus jeder 
neuen Ausgabe vertilgt fchen. Er bat defhalb die 
Policei in Paris, die Erlaubniß zum Drufe ber 
Überſezung nicht zu ertheilen, bevor er nothwendige 
Nachrichten zu derfelben eingefchift hätte.) Allein 
fie erfchten bei Satllant zu Baris in zwei Detav- 
bänden, und zu Amflerdam bei Sarevelt, det uns 
geachtet eines etwas veränderten Titels iſt es die 


1) Br. an Walther, v. 22 Dec. 1764. 

2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 19 Suni 1760, 
3) Br. an Walther, v. 1 Mär 1766. 

4) Br. an Musels Stofh, v. 15 Nov. 1766. 
5) Br. an Heyne, v.4 San. 1766. 


6) Die Kupfer find S. 262 — 263; die Erflärungen 
©. 277 — 279. 


7) ran Heyne, v. 4 San. 1766. 
5 > 
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ſelbe Edition. 2) Ein gewiſſer Sellius, der in 
Baris lebte, iſt der Mberfeger davon; es fcheint aber 
nicht, daß es derfelbe ſei, den ein fo unglüfliches 
Schikſal folte betroffen und vielleicht wieder ver⸗ 
fchent haben, wovon Winckelmañũ in einem Briefe 
au Berends meldet, 2) dei anderswo fchreibt er, 
ibn nicht zu kennen. D Robinet de Cha- 
teaugiron beforgte zu Amſterdam die Nedaction, 4) 
und diefem zufolge if es wahrfcheinlich, daß der 
Druf in Holland ſei gemacht worden. Die ermähn- 
ten zwei falichen Kupfer find zwar weggelaſſen, aber 
wie fehr im Übrigen der Autor mit diefer überſezung 
mißvergnügt zu fein Urfache hatte, ergibt ſich dam 
aus, daß die Verbindungsworte oftmals fehlen; 
die Berioden in kleine Säze zerhakt worden; häufig 
der Tert mißverflanden if, und ber StyI überhaupt 
Efel errest.”) Winckelmañ lieh darum folgenden 
Artikel in die Gazette literaire de I’ Europe®) ein- 
rüfen : La traduction francoise de I’ Histoire de l’art 
“ a.tellement alter& le texte, que si l’on en jugeoit 
par cette infidele et informe copie, on en prendroit 
une idee aussi fausse que desavantageuse. Le traduc- 
teur qui vraisamblablement connoit peu la langage 
allemande, et encore moins la matidre dont il est 
question dans ce livre, fait presque à chaque pas de 
grosses meprises, et fait dire & |’ auteur des choses 
qu’il n’a jamais pense m&me & songe. 7) 

ı) Il Sepolcro di Winckelmann in Trieste, p. 236. 

2) 10 März 1755. 

3) Br. an Walther, v. 1 März 1766. 

4) Ebendaſ. 

5) Borrede su den Anmerkungen üb. d. ©. d. K. 

6. 29 — 31. 
6) T. 8. p- 45. 
T Huber, in feiner iranzöfirchen Überfesung, zeigt die 
Sehler dieſer erfien näher an. (Pref. p. 18. ctc.) 


— — 


Biographie. CXV. 


. Walther in Dresden hatte vor, einen Nach 
druk diefer franzdfifchen Überfegung zu veranflalten, 
won ibm Windelman beträchtliche Bufäge und 
die Umarbeitung ganzer Stüfe Ttefern wollte. 1) &s 
wurde aber nichts aus diefem Vorhaben; dei die 
ungeheure Auflage, welche der Verleger das erfle 
mal gemacht , 2) bielt eine zweite zurüf, Der Au⸗ 
tor ſah fih daher genöthiget, alles, was er feiner 
Geſchichte beizufügen oder darin zu verändern wünſch⸗ 
te, in Anmerfungen darüber zuſammenzufaſſen, 
welche 1767 ebenfalls bei Walther, mit einer Des 
Dieation an Muzel⸗Stoſch, in einem bünnen 
Duartbande erfchienen. Cr war aber fo wenig da⸗ 
mit zufrieden, nicht das ganze Werk umgefchmolzen 
und in einen neuen Buß verwandelt su haben, daß 
biefes von nun am fein eifrigſtes Bemühen wurde. 
„Wir find heute klüger als wir geflern waren!“ 
fhreibt er an Heune,3) und an Franke: 4) 
„» Wollte Gott, ich. fönte Ihnen meine ganz umge⸗ 
„ſchmolzene und anfehnlich vermehrte Gefchichte 
„der Runft zeigen! — Sch verfiund noch nicht zu 
„ fchreiben, da ih mich am diefelbe machete; die 
„ Gedanken find noch nicht gefettet genug; es fehlet 
„der Übergang von vielen in dielenigen, die folgen, 
„ worin die größte Kunſt beflehet. * Sein feier 
Entfchluß war, das Werk in’s Franzöſiſche zu über - 
fegen und in diefer Tracht erfcheinen zu Iaflen, >). 
wen ihn das Schiffal nicht daram verhindert hätte. 
Auf feiner Testen Reife führte er das dazu fertige : 


19) Br. an Heyne, v. 4 Jan. 1766. 

2) Br. an Muzel⸗SGtoſch, v. 25 Juti. 1766. 

3) Br. v. 13 Jul, 1765. 

4) 6 Sebr. 1768. 

5) Ekendaf. u. Br. an Muzel⸗-Stoſch, v. 1757. . 
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daraus vorlefen,1) und der 72 jährige Pralat Bald a⸗ 
ni, ein bitterer aber fcharffichtiger Nichter, machte bei 
äbnlichen Vorlefungen mit aller Theilnahbme an des 
Yutors Ehre den Cenſor. > Nach diefer Revifion 
follte es eine jweite von jemand anderm, und enblich 
eine dritte befommen. Windelman hatte fagar 
die Ehre, dem Babe, Elemens XIII, zu Eaftel- 
Gandolfo in einer zahlreichen Berfamlung ein Stük 
aus den erläuterten Denfmalen vorzulefen,, 
mobei er, zwifhen Seiner Heiligkeit und zwei 
Garbinälen firend, die Abhandlung über den Tod 
Agamemnons, auf einem Sarkophag im Balafle 
Barberint vorgeſtellt, 3) als eine der vorzüglich 
fien, fchwerfien und ‚gelehrteften auswählte. 4) 
Caſanova lieferte die Zeichnungen zu diefem 
Werke und mollte die Koſten des Kupferſtichs beflrei- 
ten; da er aber als Brofefior der Kunſtakademie nach 
Dresden ging, To fiel das ganze Unternehmen auf 
Windelman,’) der nun Zeichner und Kupfer- 
ftecher unterhalten mußte, 6) indem die Buchhändler in 
Rom nicht3 auf ihre Gefahr über fich nehmen wollten 
oder Fonten. 7) Anfangs follte das Werf nur 150 
Kupfer befommen, nach und nach aber wuchfen fie 


1) Br. an ufkeri, v. 16 Sul. 1763. 

2) Br. an Füeßly, u. an Srante, v. 26 Nov. u. an 
Muzel⸗Stoſch, v. 7 Dee. 1763. 

3) Numero 148. 

4 Br. an Riedefel, v. 12 Oct. u. an Franke, v. 26 
Nov. 1763. 


5) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Nov. 1763, an Wie 
dewelt, v. 24 Mai, u. an Muzel⸗Stoſch, v. 7 
Dec. 1764. 

6) Br. an Musel:Stofh, v. 8 Juni, m. an Ried 
efel, v. 10 St. 1765. 

7) Br. an uferi,v 4 Sul. 1762. 
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mit Einſchluß der Werzierungsbilder auf 226 am. 
Der Aufwand war groß, den das Papier allein belief 
fi) auf 3600 Gulden. 1) Der Cardinal Albant 
hatte fich dazu verfianden, diefes zu besablen; da es 
aber 2000 Gulden überilieg, fcheint er fich nicht weis 
ter eingelaffen zu haben.) Muzel⸗Stoſch machte 
ihm unterdeffen das Anerbieten, 100 Ducaten und 
noch mehr, wen er es bedürfte, vorzuſchießen, wel⸗ 
ches Winkelmann mit Danf annahm, und fich auf 
diefe Art felbft über den Graben half. 3) Anfänglich 
wollte er 1000 Egemplare drufen laſſen; da es aber 
fhon bei den erfien zehn Bogen binderlich ing, 
indem diefe mußten weggeworfen werden, fo erfchraf 
er, wie jemand der aus einem verführerifchen Traus 
me aufwacht, über fein gewagtes Unternehmen, 
fchränfte die Anzahl der Exemplare auf 600 ein, 
und ließ von den Kupfern für iego nur 400 abzie⸗ 
hen.) Sm -Frübling des Jahre 1767 erfchien das 
Merf in zwei Foliobänden und der Preis deflelben 
war 8 Ducaten. ,„ Gott und mir tft es befait- 
„ Cfchreibt er an 2. Uſteri) mie viel Schweiß es 
„ gekoſtet. Es find Stüfe dabei, über deren. jedes 
„ich fünf Monate gefeffen babe. “ 5) Einen Gewin 
bat Windelman durch diefe forgenvolle Arbeit 
nad meinem Dafürbalten nicht gemacht, weil ihm 
die Beit des Abfazes viel zu kurz abgemeflen war; 
allein das Fümmerte ihn gar wenig, den er achtete 
das Geld nicht höher als feine Schuhe, ©) und es 


2 Br. an Franke, v. 10 Gent. 1766. 
2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Aug. 1766. 


3) Br an Muzel⸗Stoſch, v. 15 u. 23 Aug. u. 11 
Det. 1766. 


A) An chendenf. v. 16 Sept. 1766. 
5) Br. dv. 19 Aug. 1767. 
6) Br. an Muzel⸗-Stoſch, v. 23 San. 1768. 
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Ing ihm nur daran, daß die Käufer den Werth des 
Buchs dem Preife gleich Fchäzten. 1) Für einen drit« 
tem Band hatte er bereits 40 Denfmale unter 100 
feltnen, noch nicht bekañt gemachten ausgemäblt; er 
gedachte nicht über 100 zu Kiefern, aber biefe mit 
aller Bracht erfcheinen zu laflen. 2 Es iſt bekañt, 
wie fein Vorhaben vereitelt worden, und es fcheinen 
von der Erklärung zu den Stüfen bes dritten Bandes 
nur wentge Entwürfe entflanden zu fein. 

Man bat diefem Werfe Windelmang den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß es im italiänifchen Geſchmake mit 
unnöthiger Gelehrfamfeit angefüllt fei, weil fih der 
Autor darin vor den Antiquaren des Landes, wo er 
für immer zu leben gedachte, zeigen wollen; allein 
wen diefer Vorwurf gegründet fein follte, fo trift er 
andere Archäologen nach ihm in dopeltem Mafie. 
Immerhin enthält das Buch noch fo viele interef- 
fante Anfichten, Winke und Notizen, die entweder 
fonft nirgends vorfommen, oder doch ſchon deßhalb 
einen befondern Werth haben, weil fie bier zum ere 
ſtenmal erfchienen find. Ein großer Gelehrter dieſes 
Sachs, auf einer hohen Schule in meiner Nachbar- 
fchaft, verficherte mich daher, daB er diefes Werk 
Windelmans bis jest für fehr ſchäzbar und in 
mancher Beziehung für unentbehrlich halte. Wen 
man darin iene Schönheit der Gedanfen, des Aus⸗ 
drufs und den Schwung vermift, der in feiner Ge⸗ 
ſchichte der Kunft und in mehrern feiner Fleinen 
Schriften berfchen, fo muß man dagegen bedenfen, 
daf bier auch das Feld gar nicht dazu mar, 
und Scharfſiñ mit Gelehrfamfeit verbunden einigen 
Erfaz für jene höhern Eigenfchaften gewähren. Üüber⸗ 
al offenbaret fih doch der eigene Denfer und felb- 


1) Br. an 2. Uſteri, v. 19 Aus. 1767. 
2) Br. an Mechel, v. 12 Mai 1767. 
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fändige Beurtheiler. Eine ähnliche Bewandtniß hat 
es mit feinem Verfuche einer Allegorie für 
Künitler, welche im Sabre 1766 erfchienen ift. 
Es fehlt diefer Schrift ganz gewiß an einem gutem: 
Syfiema, richtiger Begrifserflärung und Vollfländig- 
feit, und der Verfaffer bat das Werk wahrfcheinlich 
aus dem Grunde überfchägt, weil es ihm durch eine 
ange aber angenehme Arbeit, 1) die er auf deſſen 
Compilation verwendet hat, lieber geworden iſt, als 
eine eigene Schöpfung ; nichts deflo weniger wüßte 
ich dennoch bis auf diefen Tag fein anderes Buch 
anzuführen, worin über den nämlichen Gegentland 
ein fo reichhaltiger Schaz aus den erfien Quellen ge⸗ 
fammelt wäre. 

Es war kaum anders zu machen, als in der Zeit 
vorauszueilen, wen ich das zufammenfaflen wollte, 
was die vornehmiten Schriften Windelmans be 
trift. Sch nehme nunmehr den Faden wieder auf, 
wo ich ihn fallen laſſen. 

Zu Ende Hornungs 1764 trat er feine dritte 
Reiſe nach Neapel an, in Gefellfchaft. des iungen 
Heinrich Füeßly von Zürich und Doctors Volk⸗ 
man aus Hamburg. Diefer Schweizer, von dem 
Windelman eine fo vortheilhafte Schilderung 
macht,?) lebt gegenwärtig noch in einem hohen Alter 
in feiner Vaterſtadt. 3) Sie bielten fich drei Wochen. 
auf; d und die Frucht diefer Neife find die Nach⸗ 

1) Br. an K. Füeßly, v. 20 San. 1764 

2) Br. an Franke, v. Dec. u. an K. Füeßly, v. 20 
Jan. 1764; an Riedefel, v. 31 Zul. 1765. 

3) [Er fchreibt feinen Namen, wie ich jest erfi aus einen eis 
genhändigen Briefe an mich eriche, worin mir der ehr—⸗ 
wiürdige Greis ſchäzbare Notizen gefälligſt mittheift,, nicht 
Füſeßly, wie andere dieſes Geſchlechts, fondern SÜRLI.] 

4) Br. an Muzel-Stoſch, v. 24, u. an Riedefel, 
v. 27 März; an BVolkmañ, v. 5, u. an Wiedewelt, 
v. 24 Met 1764, 
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richten von ben hereulaniſchen Entdekun⸗ 
gen, die er feinem Gefährten Füceßly dedicirte. 
Im März des Fabres 1764 Fam die Frau feines 
Freundes Mengs nach einem dreiiährigen Aufent- 
balte aus Spanien zurük, um fich von einiger Un⸗ 
Bäßlichfeit zu erholen. 1) Die ſchöne Margaretha 
Buazst hatte einst dem Maler als Model zum Kopf 
einer heiligen Sungfrau gedient und war durch diefe 
Bekaũtſchaft feine Gattin geworden. ) Mit ihr 
ing Windelman am 15 Mat auf wenige Tage 
nach dem Luſthauſe des Eardinals Albani gu Eafiel- 
Gandolfo. 3) So fhön fie auch war, batte er fie 
früher gleichgültig angefehen, bis ber Umgang eine 
Mertraulichkeit erwekte, die nicht größer fein Foüte, 
ohne die Testen Schranfen zu übertreten. Mehrmal 
Bielt er mit ihr zu Caſtel⸗Gandolfo auf dem näm⸗ 
lichen Bette Mittagsrube, und Menges trat ihm, 
ale Zeichen der höchſten Liebe zu feiner Frau, Nechte 
ab, die unveräufferlih find, mit dem Verlangen, 
in ihren Umfländen bie Keufchheit dem Leben nach- 
zufegen. Allein die Tugend fchügte Winckelmañ; 4) 
die Frau genas von ihrer Kränklichkeit, und Fonte 
im September wieder nach Spanien zurüfreifen. 5) 
Nach feinen hoben Begriffen bat er mit ibr eine 
Freundfchaft errichtet, wobei die Schöne im vor⸗ 
aus gewiffe Artikel unterfchreiben müßen ; und nun 
mechfelten fie unter Vorwiſſen des Gatten Briefe 
mit einander, die vol Zärtlichkeit waren. 6) Er 
1) Br. an Berends, v. 15 Mai 1764. 
2) Mertwürdigfeiten auß dem Leben des Kits 
ters Mengs; von Azara, ©. 35. 
3) Br. an Weiße, v. 15, u. an Wiedewelt v. 24 
Dat 1764. 
4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v.4 Sehr. u. an Berends, 
v. 26 Jul. 1765. 
5) Br. an Füeßly, v. 22 Sept. 1764. 
6) Er. an Berends, v. 26 Zul. 1765. 


Biographie. CXXIII. 


verfprach ihr, nicht aus Nom zu gehen, was ihm 
auch immer anderswo für Anerbietungen gemacht 
würden; den er hofte, dad Mengs mit feiner Fa⸗ 
milie nach etlichen Sahren wieder in bie Sauptflade 
Staliens zurükkommen werde, um befländig bafelhk 
zu bleiben. DaB er die Mengs noch im Yabre 1768 
in Rom begrüßen koñte, iſt einem Briefe zufolge ſehr 
wahrfcheinlich. 1) 

Sn Deutfchland war fein Anfehen im Fache ber 
Altertümer fo fehr gefliegen, daß man wünſchte, 
auch über fein früheres Lehen, feine Schikſale und 
Berhältniffe näher unterrichtet zu fein.2) Diefem 
Wunfche that ein Brief, den er an Marpurg nach 
Berlin gefchrieben, 3) einiges Genügen, indem er 
unter ben Briefen die neueſte Literatur bes 
treffend öffentlich befait gemacht worden. Fol⸗ 
gende Worte, bie gegen das Ende darin vorfommen : 
» Diefes tft das Leben und die Wunder Hohbaf 
„Winckelmañs 20." gaben die Veranlaſſung, 
daß ihm ein Bekaũter ſchrieb, es wäre etwas fiber 
ihn unter dem Titel: Leben und Wunder, in dir 
nem literarifchen Blatt erfchienen. Diefe unrichtige 
Anzeige machte ihm viel Unruhe; ) aber noch weit 
mehr die Eurggefaßte Lebensgeſchichte, bie 
fein ehmaliger Collega in Sechauſen, Friedrich 
Paalzow, zufammengefchmiert und herausgegeben 
hatte. „Der elende Wifch, welcher über mich er- 
„fohienen, iſt gar Feiner Achtung würdig. Man 
„ fiebet, bei aller Dumbeit biefes jämmerlichen Seri- 
„ benten, daß er gleichwohl die Wahrheit nicht ger 


1) An Riedeſel, v. 24 Nov. u. an Mecheln, v. 12 
De. 1767. 


2) Br. an Berends, v. 26 Sul. 1765. 
3) 8 Dee. 1762, 
4) Br. an Franke, v. 4 Mat 1764. 
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„ſaget, die er gewußt; den es iſt falſch, daß mich 
„ein Hofmeiſter!) des jungen Graven von Bünau 
„nah Sachſen gezogen; ich babe diefen bingezo- 
„gen. Berner iſt eine fhändliche Lüge, dag mid 
„der Grav Bünau nad Ztalien gefchifet, und 
„daß ich, da ich auf defien Koflen bierber gereifet, 
„für befler gefunden, nicht zurüfzugeben.“ 2) Die 
ſes Schriftchen von wenigen Seiten erwekte in ihm 
den Vorſaz, eine Selbfibiographie zu verfaffen, wo⸗ 
rin fein Bildniß fo wahr, als er zu handeln ge- 
wünfcht, erfcheinen follte; 3) allein die Erfüllung 
blieb aus. 
. Die gelehrte Gefellfchaft zu Göttingen ernafite 
ibn zu ihrem Mitgliede, und ohne Zweifel wäre ihm 
dieſelbe Ehre auch von den Akademien zu Paris und 
Berlin erwiefen worden, wen er ein Franzoſe gewe⸗ 
fen; 4) feine Schriften wurden überall rühmlich er⸗ 
wähnt und angeführt; befonders aber fchmeichelte 
ibm der Beifall von Leffing und bem Bringen 
Ludwig von Würtenberg.?) 

Für fein Alter war er durch eine folide Anſtel⸗ 
fung immer, noch nicht gefichert genug; er wünſchte 
daher ein Canonicat am der Notonda, wo Fein Chor 
gefungen wurde, zu erhalten, und da fich ihm eine 
ſchikliche Gelegenheit darbot, fo gab er fein Ver⸗ 
langen dem Babfie felbft gu erfennen. Clemens XIH. 
überfiel den Kardinal Albanı eines Soñtags im 
Anfange Augufis 1765 mit einem Befuche auf deffen 
Villa vor der Stadt. Windelman war farbig 


4) Berends. 


: 2) Br. an Ufteri, v. 21 San. u. an Berends, v. 26 
Sul. 1765. 


3) Br. an Ufteri, v. 8 Dee. 1764. 
4) Br. an Heyne, v. 22 Der. 1764. 
5) Br. an Musel-Stofd, v. 7 Zul. 1765. ‘ 
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gefleidet, tie es auf dem Lande gebräuchlich iſt, 
und fuchte unter dem Bortico eine Stelle in des 
Nonnii Dionysiacis auf, als der Pabſt, von Alba 
nt und dem Cardinal Kämmerling begleitet, mieder 
weggehen wollte. ,„ Adie, Herr Abate, mit dem 
„Buche dort in der Hand!“ rief ihm Seine Hei⸗ 
Kigkeit zu. Windelman vergaß in der Üüber⸗ 
rafchung die übliche Anieverbeugung zu machen, und 
der Maggiordomo fagte: „Ener Heiligkeit, ich 
„ glaube nicht, daß er in einem Erbanungsbuche 
„lieſt; es wird ein profanes fein, oder gar ein 
„kezeriſches.“ Der Sardinal Kämmerling, mel 
cher fein großer Gönner war, nahm es ihm aus der 
Hand, und fagte: „ZVa freilich ifl. es ein mehr 
„als profanes Bud!“ — „Wiſſen Euer 
„Heiligkeit auch, (verfeste der Maggiordomo) 
„daß der Abate Windelman ein Sanonicat bei 
„der Bocca della Verita ausgefchlagen hat, weil er 
„das Brevier nicht beten will?“ — Hm Verzei⸗ 
„bung! Cermwiderte er) fondern weil ich die Zeit 
„nicht im Chore verlieren wollte; und es wird ſich 
„weifen, daß ich die Wahrheit vede, weh Seine 
„Heiligkeit mir ein Canonieat an der Rotonda 
„zu verleihen geruhet; * und bei diefen Worten 
führte er dem Pabſte den Bantoffel. D Allein eg 
war feine Stelle daſelbſt vacant, und. murde es auch 
feine fo bald. Wie fehr er nun auffer diefem gleich- 
wohl entfchloffen fchien, feine Tage in Rom zu be- 
fchließen, und diefer Ort auch, wie es fih in der 
Folge erwiefen hat, der einzige war, mo er nad) 
feinem Gefchmaf Teben Fonte: fo rührte fich dennoch 
bie und da wieder eine Luft zur Veränderung feines 
Aufenthalts. Das Bedärfniß der Freundfchaft Hatte 
hieran großen Antheil, welche ihm in Nom mit 


1) Sr, an Schlabbrendorf, v. 9 Yus. 1765. 
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Ausſchließung des Cardinals Albani, fehlte, ſeit⸗ 
dem ſich fein innigſter Freund, der Abate Rug⸗ 
gieri, in einer tiefen Melancholie erſchoſſen.) Die⸗ 
fer war ein Mali, der viel und heftig fprach;- befien 
ort ein großes Gewicht hatte, und zu welchem 
Ser; und Sin Windelman trugen, da ihre 
Freundſchaft ſich an Stärke wechfelmeife gleich kam. 2) 
Als er ihn verloren und Albanis Alter keine lan⸗ 
ge Sofnung mehr gewährte, fah fein Auge bald nach 
Sachſen, wo man ihn nicht vergeffen hatte; bald 
wünfchte er fich zu feinem Baron von Berg, und 
bald dachte er bei feinen Freunden in Zürich oder 
gar in dem Kloßer Webdingen, das er,- Rats 3 
©tunden, nur eine Stunde von diefer Stadt ent⸗ 
fernt hielt, für die Zukunft fein Leben binzubringen.3) 

Unterbefien hat Friedrich der Große im 
©ommer 1765 an ihn durch den Obriſten Quin⸗ 
ins Feilius Hudie Einladung zur Stelle des chen 
damals verfiorbenen Gautier la Croze, Auffebers 
der Biblisthef und des Kabinets der Altertümer, 
machen laſſen. Friedrich Nicolat fchrieb ibm 
aus Auftrag des Obrißen, und gab zu verfichen, daß 
Winckelmañ die Forderung von 1500 bis 2000 
Thaler Befoldung ſtellen könne. 5) Diefer fezt für 
gleich feinen Cardinal davon in Keütniß und macht 
mit defien Einwilligung die Bedingniffe, unter wel- 
chen er Berlin mit Rom vertaufchen wolle, dem 
Dbriften zu willen. Seine Forderung war 2000 


1) ur. an Muzel⸗Stoſch, v. 12 Aug. 1764. u. an 
ufteri, v. 12 Nov. 1763. > 


2) Ebendaſ. _ 
3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 12 Aus. 1764. 
4 Guiſchardt. 


5) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 30 Aug. u. an Schlabb⸗ 
rendorf, v. 19 Det. 1765. 
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Thaler iäbrlichem Gehalts; der König aber wollte 
ſich nur zur Hälfte verfichen, worüber dan die Un⸗ 
terbandlung aufbörte. „Der König weiß nicht, 
„dad man einem Dienichen, welder Rom gegen 
„» Berlin verläßt, und fih nicht anzutragen nöthig 
„ bat, mwenigfiens fo viel geben müße, als jemanden, 
„ welcher von dem Eismeere, von Petersburg, ge 
„rufen wird.) Doch folte er wiſſen, daß ich 
„mehr als ein Algebraift Nuzen fchaffen fan, und 
„daB die Erfahrung nur von 10 Vahren in Nom 
„weit koſtbarer fei, als eben fo viel Yahre Aus 
„trechnungen von Verhaältniſſen, von parabolifchen 
„Linien, die man in Tobolff fo gut als zu Smyrna . 
„machen kat. Das erflemal hat mich der Landgrav 
„ non Heſſencaſſel aufgefprengt, das drittemal wird 
„ 68 niemanden gelingen. Ich kañ mit. eben fo viel 
„Rechte fagen, was ein Caſtrat in einem Ähnlichen 
„» Kalle in Berlin fagte: Eh bene! faccia cantare il 
„suo Generale.“ 2) 

Der König hat fpäter, nachdem er durch Muzel⸗ 
Stofch zugleich mit den Monumenti alle übri- 
gen Schriften Windelmans zum Geſchenk er 
halten ‚. aus denſelben eine auſſerſt vortbeilbafte 
Meinung von deren Verfaſſer gefchöpft, bie er ihm 
auch in einem Schreiben durch Seren von Catt 
verfichern Saflen. 3) Er glaubte Winkelmann zu 
fennen, und hielt ibn für einen ehmaligen Yubiter 
bei einem Negimente feines Heers; allein da fcheint 
er ihn mit einem gewiffen Emald aus Spandau 
verwechfelt zu haben, der lange in ber Welt umber- 
509 und auch nach Rom fam, wo Windelman viel 
Noch mit ihm hatte. 4) 


1) Maupertuiß. 

2) Br. an Muzel⸗ Stoſch, v. 30 Aus. 1765. 
3) Br. an Nievefel, v. 24 Nov. 1767. 

4) Br, an Muzel⸗SStoſch, v. 9 Sept. 1767. 
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Wie er in diefen Zahren befchäftigt war, iſt uns 
hinlanglich bekañͤt, wen man nun noch feinen ausge⸗ 
breiteten Briefmwechfel mit Franfe, Berends, 
Beyne, Muzel⸗Stoſch, Niedefel, Volk—⸗ 
man, mit feinen Freunden in der Schweiz, in 
Spanien, mit Gelehrten in Italien, Frankreich, und 
mit Neifenden in Aſten, Griechenland und Agupten, 
dazu rechnet, 1) fo glaubt man ihm gern, daß er, 
wie er fich ausdräft, ein gequälter Wurm war, 2) 
und Feine Ruhe bhofte, bis er dahin fommen würde, 
wo fich der Indianer mit feinem geliebten Hunde hin 
wünfcht. ) Zumeilen wurde er mit Briefen von hun 
. dert Fragen beſtürmt, ) und in manchen kamen fo 
feltfame Anfinnen vor, daB er einmal glaubte, es 
‚werde am Ende gar noch eine römifche Kebrbürſte 
und eine Naſenhaarſcheere verlangt werden. 5) 


-Bierte Reife nad Neapel 


Schon im Frühling 1765 wollte er eine gute 
Gelegenheit in Gefellfchaft des Bohn Wilfes, die 
fer berühmten Stüze der englifchen Kreiheit, benügen, 
Neapel aufs neue zu befuchen; allein feine Nach» 
richten voneden neueften berculanifchen 
Entdefungen fchienen ibm die Kunſtſchäze daſelbſt 
verfchloffen zu haben. 6) Camillo Baderni batte 
ibm alle Sreundfchaft nufgefagt, und der fpanifche 


4) Be. an Berendd, v.1 Aut. 1767. 

2) Br. an Heyne, v. 13 San. 1768. 

3) Br. an Ufteri, v. 19 Aus. 1767. 

4) Br. an Genzmar, dv. 20 März 1766. 
5) Br. an, ufteri, v. 18 Apr. 1767. 

6) Sr. an Riedeſel, v. 2? Fehr. 1765, 


Biographie; CXXIX: 


Obriſt, welcher die Ausgrabungen dirigirte, war fo mes - 
nig mit dem Bericht über feine Berfon zufrieden, daß 
es eine Tracht Brügel abfezen Fonte, 1) was noch viel 
fchimpflicher gemefen wäre, als weñ Barthelemn 
aus dem Zweitampfe, zu dem.er in Capua von einem 
Dffistere gefordert worden, mit einem Sircumfleg im 
Gefichte weggekommen wäre, 2) der an einem Archdo- 
‚ Iogen nicht gar fo übel laffen müßte Er fezte 
aber nach etlichen Jahren, beſonders da er feinen 
geliebten Freund Ntedefel treffen konte, alle Rük⸗ 
fihten bei Seite, reifte im September 1767 mit dem 
Borfage ab, nicht nur Neapel, fondern auch Sici⸗ 
lien zu befuhen. D Gegen feine Ermartung fand 
er weniger Widerfacher als er fich vorgeftellt hatte; 
daher wagte er es, fich bei Hofe zu zeigen, wo er 
gnädig aufgenommen wurde, und alles nach Gefallen 
fehen und genießen Fonte. 4) 

Er wohnte und fpelfte bei D’ HSancarville, 
mit dem er durch den englifchen Gefandten Sa mil 
ton in einen Briefwechſel gezogen worden. >) Die- 
fer berühmte Abenteurer befand ſich um das Lahr 
1750 unter dem Namen eines Graven Ducourt zu 
Berlin, und Tieß fich von dem franzöfifchen Geſand⸗ 
ten bei Hofe vorKellen. Als er aber von Frankfurt 
aus falfher Wechfel oder Schulden „wegen verfolgt 
wurde, feste man ihn fell, und es zeigte fih, daß 
er der Sohn eines Kaufmanns aus Marfeille wäre, 
Bei diefem Anlaß erfchien das Epigram auf ihn: 


4) Br, an Niedefel, v. 4 Aug. 1767. 
2) Barthelemnd Brief an Caylus, v. 23 Jan. u. 3 
Mürs 1756. 


3) Br, an Sranfe, u, 5 Der. 1767. 
4) Ebentar. 
5) Er. an Riedefel, v. 2 Jun. m. dv. 24 Het. ATET. 
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„ Er wohnet dem ‚Concert und dem. Souper mit bei, 
„ und it des Morgens brauf — 09? — in der Haußvogtei. ” 


Während diefem Arreſt ließ er feine Politique Cal- 
eulee drufen. Prinz Ludwig von Würtenberg, 
der damals unter dem Marſchall Daun als Frei⸗ 
williger diente, zahlte für ihn, und nahm Ihn zu Rich. 
Man glnubte, daß diefer Fürſt bie Inſel Corſica 
zu gewinnen, und die Prinzeſſin von Brafilien zur 
Ehe zu bekommen fuche, wobe er fih D’Hancam 
villes als Mnterhändlers bediente, 1) welches aber 
von dem Graven Lamberg widerſprochen wird. 2) 
Sm SHahre 1759 lernte ihn Windelman zu Nom 
kennen, vooer ch Baron Du Han nalite, eine Fran, 
oder, wie man glaubte, ein Diäbchen bei fich unter 
 bielt, und Schulden halber alles verfaufen mußte, 3) 

Bon da fcheint er fich nach Nenvel gewendet zu ba» 
ben, wo ihn der englifche Gefandte aufnahm, bei dem 
er durch deſſen Unterſtüzung das prächtige Kupferwerk 
der berühmten bamiltonifchen Vaſen heraus⸗ 
gab, #) woran er einen großen Gewin machte, 5) Spä- 
ter überwarf er Ach mit dem Miniſter Tanucci und 
oh in einem paniſchen Schreken eilends aus dem 
Königreihe. Der Großherzog in Florenz ſchüzte 
ibn, und überteug ihm die Beſorgung bes Kupfer» 
werfs der Medici, wodurch er hätte reich werben 


ı) Testament politique du Mardchal Duc de Belle- Isle. 
Par. 1762. p. 98. 

2a) Memorial d’un Mondain, p. 117. Leffings Collte«⸗ 
taneen, 1%. ©. 66 u. 434. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Jun. u.7 Jul., v. 2 
u. 19 Sept. 1759. 

4) Antiquites Etrusques, Grecques et Romaines. Naples 
1766. 4 vol. fol, m, color. Kupf. 9 Louisdor Pränume 
ration. 


5) Br, an Heyne, v. 19 März 1767. 
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Pönnen, weh er im Stande gewelen wäre, fein 
Glük fe zu halten. Er blich auch bier nicht und 
ich weiß von jemand, der mit ihm zu Anfang dieſes 
Zahrhunderts in Venedig und Badua Umgang gepflo- 
un y er fich Jüngere Zeit daſelbſt aufgehalten 
at. 

‚Sch babe geglaubt, es fei nicht unintereffant, über 
dieſen berüchtigten Mañ bier alles, was mir bekañt ifl, 
in Kürze zuſammenzufaſſen. Winckelmañ ſah, daß 
er Fein böfes Herz babe, und fand fich durch deſſen 
feurige Briefe, die auch einen froſtigen Schottlän- 
der erwärmt hätten, fehr angezogen. 2) 


4) Seine Übrigen Schriften , zwar ohne feinen Namen, find 
folgende : 

Veneres et Priapi uti observantur in gemmis antiquis. 
Lugd. Batav. 2 vol. 4. Mit 25 bis 30 Kupfern und im 
Kupfer gefiochenem fransöfifchen Terte. Es gibt zwei Aus⸗ 
saben , wovon bie erfte mit etwad größerem Papier su 
Neapel um 1771, und die andere vielleicht in London 
erfchienen ift. 

Monumens de la vie privde des douze Cesars, d’e 
pr&s une suite de pierres gravdes sous leurs rögnes, 
Caprée, 1780. 4. m. K. 

Monumens du culte secret des dames Romaines, pour 
servir de suite aux monumens des douze Cesars. Ca- 
pröe, 1784. 4. m. K. 

Recherches sur Yorigine, esprit, les progres des 
arts dans la Grece. Lond. ı785. 3 vol. 4. m. K. 

Eine franzöſiſche, angenehm und ausführlich gefchries 
bene Erklärung von ihm über zwölf fehr ſiñreich mit 
Attributen . vorgefiellte Tugenden und eben fo viele Las 
fer, die in einer Eapelle des Giotto bei Padua erho: 
ben gearbeitet maren, las ich in einer Handichrift von 
etwa 15 Bogen, wobei fih augleich Zeichnungen der 
Bilder GHefinden, die um fo Ichäsbarer find, da bie Ca⸗ 
pelle zerſtoört if. Ich glaube nicht, daß anderswo etwas 
von dieſer Echrift D'Hancarvilles befalt fei. 


2) Br. an Riedefel,». 2 Sun. 1767. 
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Mit ihm und feinem Freunde Niedeſel machte 
er den Weg nach dem Veſuv, als diefer Berg zufäle 
lig während ihrer Anmefenheit in Neavel einen 
fchreflichen Ausbruch that. Winckelmañ befand 
fich an jenem Montage, wo der Anfang um Mitter- 
nacht gefchah, mit dem Föniglichen Baumeiſter ® an» 
vitellt zu Eaferta. Es krachte alles in ihren Haufe, 
und das ganze Kand war mit Afche, welches ein 
ſchwarzer Sandgries if, bebeft. Am Mittmach. ging 
er nach Neapel zurüf, und gegen Abend deffelben 
Tags begaben fih er, Niedefel und D’ Hancar- 
ville, nebit drei Bedienten mit Fakeln und einem 
Führer, gleich Bliniusdem Altern, nach Bor- 
tici, und über die alte Lava der neuen entgegen. 
Nach einem Wege von zwei Stunden, welches für 
Bindelman, als einen fon guten Fußgänger, 
der allerbefchwerlichfle im feinem ganzen Leben war, 
mußten fie, um bis zur Mündung zu fommen, die 
brennend heiſſe Lava überfleigen, mas aber ihr Kühe 
rer zu thun fich weigerte. Da Eein.anderes Mittel 
übrig war, fo nöthigte ihn der Stof, und D' Han⸗ 
carville ging mir einer Fakel voran, während ihm 
feine zwei Gefährten. folgten. Das Leder ihrer 
Schuhe gerplazte, und fogar die Sohlen wurden. ver- 
fengt; fie gelangten jedoch bis zur Mündung, die 
aber vor der Menge der Aſche faum zu erfennen war. 
Hier zogen fie fich völlig aus, um ihre vom Schweifle 
naflen Hemden zu trofnen; brieten Tauben an dem 
feurigen Fluffe und hielten nafend mie die Cyklo⸗ 
pen ihre Mahlzeit. Um Mitternacht traten fie den 
Rükweg an, und kamen trag vieler Gefahr glüflich zu 
ihren Kalefchen bei Reſina, wo fie im Freien unter 
dem Getümmel der Flüchtenden, weil es in den 
Hiäufern bebte und Frachte, ein paar Flaſchen Laeryma 
Chrifit leerten. Windelman fagt, er fünte von 
dem Getöfe eines folchen Ausbruchs keinen beflern 
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Begrif geben, als durch die Beſchießung einer Stadt 
mit dem allergröbſten Geſchüze. Hätten die feuris 
gen Ströme fih nicht getheilt und ein tiefes Thal 
in der Höhe eines Balafles mit Lava angefült, fo 
wäre cs diefesmal um Bortici und das Mufeum der 
Altertümer daſelbſt gefchehen gewefen. !) 

MWindelman würde die Reife fchon allein durch 
diefe erhabne Naturerfcheinung für belohnt gehal⸗ 
ten haben, wen er auch nichts Neues von Kunſt⸗ 
ſchäzen gefehen hätte, welches jedoch zahlreich war 
und feiner Geſchichte der Kunfl zur Zierde dient. 
Die Eiferfucht der Neapolitaner aber war wo mög⸗ 
lich noch größer als in frühern Jahren; deñ gewiſſe 
neu aufgefundene Sachen, die man für merkwürdig 
hielt, wurden anfangs verfchloffen; und man erlaubte 
ihm z. B. nicht, mit abgemeffenen Schritten zu ges 
ben, weil man glaubte, daß er Maße nehme, wie 
er auch wirklich that. Deßhalb ließ er fih aber 
auch nicht bewegen, die Bedeutung einer fehr fchd- 
nen Statue anzugeben, die bei Baiä gefunden wor- 
den, und unmöglich ergänzt werden fonte, ohne bie 
Vorſtellung richtig zu wiffen. Wen man ihm nur 
einen Contur davon zu nehmen erlaubt hätte, würde 
er zur Erklärung bereit gewefen fein. 2) 

Da er früher die erfchienenen Bände des her 
eulanifchen Mufet gleich ohne Verzögerung von 
Zanuect zum Gefchen? erhalten hatte, fo ſchien 
es jezo nicht, daß er den fünften Band, welcher die 
Bruſtbilder von Erzt lieferte, befommen mürde, ob» 
gleich er feine Denfmale prächtig eingebunden bem 
Miniker zum Präfent gemacht. 3) Übrigens koüte 


4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 24 Det. u. an Franke, 
v.5 Dec. 1767. 


2) Br. an Münchhauſen, v. 23 Ian. 1768. 
3) Edendaf u. Br. an Muzel⸗GGStoſch, v. 24 Det. 
1767. 
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ſowohl wegen der ſonderbaren Vertheilung der Ar⸗ 
beit unter die Mitglieder der Akademie, welche zur 
Erklaͤrung der hereulaniſchen Altertümer niedergeſezt 
war, als wegen der Sucht, alles weitſchweißg zu 
behandeln, und mit Anführungen aus allen ver⸗ 
wandten Büchern zu überhäufen, nichts Vollſtändi⸗ 
ges und Gediegenes in jenem Werke geliefert werden. 

Die gelehrteſten Männer waren Mazzoechi und 
befien Schüler Martorelli, auf die ich Aller Au⸗ 
gen hefteten, als der König einen Mai zur Erflä- 
zung der Altertümer fuchte.. Allein jener war alt, 
gebrehlih, von andern Geſchäften umgeben, und 
Aufferft befcheiden ; diefer Hatte im feiner Regia theca 
calamaria ben Beifall des Hofes nicht: Gründe, die 
da machten, daß man den Prälaten Bajardi vom 
Kom kommen ließ und an die Spize flellte. Seine 
mit Salpeter angefüllte Bhantafle ſprühte Blize/, 
fein Gedächtniß hatte alle Zweige der heiligen ind pro⸗ 
fanen Gelehrſamkeit verfchlungen,, und er fchten Die 
vielfeitig gebildeten Blanchini, Apoſtolo Zen 
und Maffet zu übertreffen. Man beste große Er⸗ 
wartungen; er koñte fie nicht allein erfüllen. Der 
König wollte dem Berlangen des gelchrten Europa 
entfprechen,, und befahl dem Brälaten über das Hers 
eulanum zu fchreiben. Baiardi fchüttelt fein Ge⸗ 
dachtniß und fein Zafchenbuch, fertigt feine zwei 
Quartanten des Vorläufers, und fällt darin ehem . 
fo muthig als Nitter Bajard sans peur et sans 
reproche, von dem er abflammen wollte, über viele 
angenommene Meinungen ber ; fpricht von perfifchen, 
babylonifchen,, ägyptiſchen, griechifchen Maßen; von 
Seraflen, Herafles, den Herakliden, unter 
vielen Ausfällen in die alte Geographie, Mythologie 
und Gefhichte — nur nicht von Serculanum; er 
ſchikt den dritten, vierten, fünften Band in bie 
Welt, iſt aber noch immer nicht in der Materie : 
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Semper ad eventum festinat et in medias res 
— — — — auditorem rapit? — 


Nan erſuchte ihn nun, auf dieſem ſchönen Wege 
ſtill zu ſtehen; er ging voll Verdruß nach Nom, 
und drobte der Akademie und der ganzen gelehrten 
Welt, feinen Vorläufer bis an's Ziel zu führen, 
welches der fiebente Band fein würde, wovon wir 
aber durch die ſiebente Witte befreit worden. 1) 

Nach einem Aufenthalte von zwei Monaten reifte 
Winckelmañ im November wieder von Neapel nach 
Rom zurük. 


Lezter Aufenthalt in Nom und Reife nad 
Deutſchland. 


Den Winter über beſchäftigte ihn die Umarbei⸗ 
tung ſeiner Geſchichte der Kunſt um fo mehr, 
da er im Zrübling eine große Reiſe entweder mit 
Niedeſel nach Griechenland, oder zu feinen Freun- 
den nach Deutfchland machen wollte, ohne jedoch 
Kom auf immer zu verlaffen; den man fuchte ihn 
nun mehr als je, tbeils weil man den Antrag des 
Königs von Preußen Fate, tbeils weil man fab, 
daß in ganz Nom. nur in ihm die fritifche Kentnif 
Der griechifchen Sprache beſtehe, durch eine Anſtel⸗ 
Jung auf Seit Zebens zu feſſeln. „So ſehr find 
„ wir beruntergefommen, (fchreibt er an Münch⸗ 
„baufen?) und diefes ift die Frucht der Erzie- 
u bung, die in der Pfaffen Händen iſt. Mathema⸗ 
„tiker wachfen uns wie die Pilze hervor, und im 
„ fünf und zwanzigſten Sabre kom̃t diefe Frucht zur 


1) Bartgelemyd Brief an TCayiuß, ». 7 Apr. 1756 
und "die Beilage dazu. 


2) Som 30 Ian. 1768. 
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„Neife, ohne viele Unkoſten, wen zu jenem Stu⸗ 
„dio fünfzig und mehr Jahre gebraucht werden. “ 
Es fcheint, die Stelle eines der Cuſtodi an der 
Vaticana wäre ihm nicht entgangen; dei fein Car⸗ 
dinal verwendete fich fehr für ihn, ob er jezt gleich» 
wohl megen des zunehmenden Alters anfing, zumel- 
Ien etwas fonderbare LZaunen gu haben, wie man im 
mehrern der lezten Briefe an Riedeſel ſieht, wo 
unter dem Brauſewind niemand anders als Al- 
bani gemeint iſt; ja, er zeigte fich fogar bigot. Vor 
der Neife nach Neapel hatte Windelman einen 
verdrießlichen Aufenthalt mit ihm auf der Billa ge- 
habt, woran deffen Schwefler, die Prinzeſſin The⸗ 
refe Albani Schuld war, als welche in Anfehung 
der Religion Lügen wider ihn nusfprengte, weil fie 
glaubte, daß er ihr beim Cardinal im Wege ſtehe. 
Aus einzelnen Worten, die man aus ihm vpreßte, 
bat man etwas zu ziehen gefucht- das ihn dem 
fürchterlichſten Gerichte überliefern köüte, obmohl 
er verfichert, Feinen Anlaß gegeben zu haben, in 
diefem Punkte ungeneigt von ihm zu benfen. 1) In⸗ 
defien drang das bei feinem Freunde nicht bis an's 
Herz, und es waren nur vorübergehende Trübungen, 
wie fich offenbar zeigte, da Albani bei defien be- 
vorflebender Abreife feine große Furcht, daß Wine 
Felman etwa in Dentfchland verbleiben möchte, 
nicht unterdrüfen koñte. 

Als sh Windelman entfchlofien Hatte, die 
Keife in’s Vaterland jener nach Griechenland vorzu⸗ 
ziehen, befam er im März 1768 von feinem Cardi⸗ 
nale und feinen Obern uneingefchränfte Erlaubniß 
dazu. Er wollte aber deßwegen fein Vorhaben, die 
ewig denfwürdigen Drte der Wilfenfchaft und Kunſt 


1) Br. an Muzel!⸗Stoſch, dv. 18, u. an uferi, v. 
22 Jul. 1767. 
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zu befuchen, nicht aufgeben; in, diefe Reife follte 
ihm zu jener noch bebülflich fein, indem er den 
Plan auszuführen dachte, mittelit Unterflügung von 
Großen in Stand gefezt zu werden, in Elis Nach⸗ 
grabungen anitellen zu können, woran erſt neulich 
wieder ein Gelehrter 1) zu Winckelmañs Ehre 
erinnert bat, da fich aus mehrern daſelbſt gemachten 
Funden von Bedeutung diefe ſchöne ZSdee zugleich. 
als eine glüfliche bewährt bat. Es iſt die Frage, 
ob England im Belize der fogenanten elgin’fchen 
Marmor wäre, wei es dem Urheber jenes Auſchlags 
vergönt gewefen, ibn auszuführen. 2) 
Windelman reifte in Geſellſchaft des gefchik- 
ten Bildhauers Cavaceppi, der ihm zu Liebe und 
aus Neigung, fremde. Länder und neue Sachen zu 
ſehen, die Wanderfchaft mit machen wollte, den 10 
April 1768 von Rom nach Dentfchland ab. 3) Ihr 
Weg ging über Loretto, Bologna, Venedig, 
Verona ꝛc. wo ſie überall die Denkmale der Kunſt 
auffuchten, Als fie in Tirol waren, wo fh Wins 
Felman auf feiner Reife nah Nom fo fehr von 
der Größe der Natur hingertiffen fühlte, daß er feine 
Worte fie zu befchreiben fand, fagte er nun auf ein« 
mal zu feinem Gefährten: „Sehen Sie, mein 
„Freund, was für fchrefliche und fchaudervofle Ge⸗ 
„genden! Welche unermeßlich emporfieigenden Ge- 
„birge!“ Und als fie Schon auf deutfchem Boden 
waren, rief er in einem Tone, der feinen ganzen 
Adfchen zu erfennen gab: „DO, mas für eine abge- 
„ſchmakte Bauart! Sehen Gie nur die fpizig zu— 
„ laufenden Dächer!" Da Cavaceppi, der an 
fangs geglaubt, daß derfelbe fpaffe, nunmehr deffen 
1) Or. Sickler, Im Kunſtblatte v. 3.1821. Num. 1 — 4. 
2) Geſchichte d. Kun, 8B.38. 208. Ä 


3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 6 Apr. 1768. Cavaceppi, 
Raccolta d’antiche Statue, pref. 
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Ernſt ſah, ſagte er, daß ihm dieſe Gebirge groß 
and erhaben vorkaͤmen, und daß er fie mit Vergnü⸗ 
sen bemundere; was aber die Häufer betreffe, fo 
follten fie weit eher ihm, als einem Staliäner, miß- 
fallen; indeflen mache das Klima und. der - häufige 
Schnee diefe Bauart nothwendig. Noch bevor fie 
Augsburg erreicht hatten, machte Windelman 
den Vorfchlag, wieder nach Stalien umzukehren, 
a aber Cavaceppi ablehnte. ie erreichten 
alſo Augsburg und gingen von da nah München, | 
ohne daß Windelman eine größere Luſt an Deutſch⸗ 
land befommen bätte. ,„ Raflet uns nach Rom zurük⸗ 
„sehen!“ fagte er hundertmal. 

Kn München erzeigte man ihm viel Ehre und. 
befchenfte ihn unter anderm mit einem fchönen alten 
tiefgeſchnittenen Steine, der ibm fehr lich war. Allee 
Dies vermochte aber nicht, feine Melancholie zu ver⸗ 
fchenchen, und nur mit Noth brachte ibn Eava _ 
ceppi nad Regensburg. Hier entichloß er Ah | 
fe zur Rükreiſe. Sein Gefährte fichte ihm vor, 
daß er dadurch nicht fchön an einem Freunde handle, 
der ihm zu Liebe die Keife unternommen und fich 
nun in einem Lande, deffen Sprache und Sitten ibm 
fremd wären, fehr verlaffen finde, und zulest gab 
er ihm feinen Unwillen darüber zu verfichen. Die ' 
einzige Antwort, die ibm Windelman darauf 
ertbeilte, mar: daß er wohl einfehe, wie unartig 
er gegen feinen Freund hanble, allein er verfpüre » 
einen fo ſtarken Trieb hiezu, daß. er unmöglich an⸗ 
ders koönne. Er feste fich und fchrich zwei Briefe, 
den einen an Albani, dem er feine baldige Zurüf« 
kunft meldete, und den andern an den Kupferſtecher 
Magalli, feinen Freund, welchen er erfuchte, Die 
Wohnzimmer und andere Sachen zu feinem naben 
Gebrauhe in WBereitfchaft zu bringen. Nur die 
nachdrüklichſten Vorſtellungen bewogen ihn, noch bie | 


‘ 


Wien mitzugeben, aber niedergefchlagen und traurig. 
Sie famen den 12 Mai daſelbſt an, und machten 
alsbald ihre Beſuche. Der Fürſt Kauniz, welchen 
Cavaceppi von der feltfamen Gemüthsverwirrung 
feines Freundes zu unterrichten Gelegenheit gefun⸗ 
den hatte, fagte zu Windelman: „Wie Fin 
„nen Sie das Herz baben, Bhren lichen Freund 
„in einem fremden Lande zu verlaffen? Sch bitte 
„ Sie, mas ich bitten fa, ändern Sie doch diefen 
„ Borfas!“ Es war umſonſt; Windkelman em 
blaßte, feine Augen brachen, er zitterte und ver- 
fiumte. Bei dieſem fihtbaren Leiden der Seele und 
des Leibs nahm ihn Eavacenpi bei der Hand und 
fagte mit fanfter Stimme zu ibm: „ Kicber Freund ! 
„ Sie thun übel; aber weil es Ihnen fo gefällt, fo 
„tragen Sie nur Sorge für fich ſelbſt, ich empfehle 
„ Sie Gott!“ Windelmans Bewegung biebei war 
fo heftig, daß er von einem Fieber befallen wurde, 
an dem er etliche Tage zu Bette Kiegen mußte, Ca⸗ 
vaceppi ließ ihn fodan in dem Hayfe des Herrn 
Schmidtmeyers, wo er gut aufgehoben war, und 
befuchte ihn nicht mehr, um ihm durch feine Gegen⸗ 
wart nicht befchwerlich zu fallen. 1) Ba 

Winckelmañ verweilte bier bis gegen Ende Mais, 
während welcher Seit er von dem Baron Sperges 
Shro Maieſtät der Kaiferin Therefin vorgeſtellt 
wurde, die ihn fehr huldreich behandelte und mit 
einer goldenen und zwei filbernen Schaumünzen be- 
fchenfte. Sie ließ ihm ihren Wunſch, daß er im 
Wien bleiben möchte, deutlich merken, und derfelbe 
wurde ohne Zweifel durch den Fürſten Kauniz un 
terflügt, welcher ihn gleichfalls mit einer goldenen 
Schaumünze erfreute. In einem Briefe an den Cars 
dinal Albani bezeigte er eine ungemeine Zufrieden- 


1) Ebendar 
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heit mit ſeiner Aufnahme zu Wien, und rühmt vor⸗ 
züglich, daß ihn Kauniz con la solita sua gentilezza 
empfangen habe. Nachdem er die vortheilbaften An⸗ 
träge, die man ihm gemacht, erwähnt bat, fest er 
hinzu: Jo assicuro l’Eminenza Vostra, che tutto 
Y’oro del mondo non potrebbe movermi da Roma. !)) 
Er reifte den 28 Mai ab und kam Mittwochs den 
4 Zuni gegen zwölf Uhr Mittags ganz allein im 
einer Boftkutfche vor dem großen Gaſthauſe am Beters- 
Haze in Trieft an. j 
Hier bezog er. ein Zimmer, das aus zwei Fen⸗ 
fern | die Ausficht auf den innern Hafen, Mandrachio 
genant, und ans einem auf den Hof des Haufes 
. hatte. Heben ihm wohnte in einem kleinen Bimnrer 
ein unbefaiter Fremdling, der zwei Tage zuvor, 
ungefähr um die nämliche Zeit, als Winckelmañ 
von Wien abging, obne Bepäfe und zu Fuße von 
Benedig angefommen war. Die beiden Zimmernach- 
barn wurden auch zufällig bei der Tafel, die bald 
nah 12 Uhr- begañ, wieder Nachbarn. Windel: 
man fragte bei Tiſche den Wirth: „ob ſich etwa 
„fein Schif finde) das nach Venedig ſegelfertig 
„ſei?“ Als der Wirth erwiderte, daß er um feines 
wiffe, fiel der Fremde an Windelmans Seite 
‚gleich in die Rede, daß er wohl ein folches fenne, 
nämlich des Schiffers Raguſini. Windelman 
erfuchte ihn, ihm diefes Schif zu zeigen, und der 
Fremde erbot fih, es ihm nach der Tafel vom Fen⸗ 
fer aus zu meifen, da es eben im Mandrachio liege. 
Als diefes gefchehen war, bat ihn Windelman 
weiter um die Gefälligkeit, ihn nach dem Hafen zu 
begleiten, um den Schiffer ſelbſt zu fprechen. . Sie 
fanden ibn; allein er hatte noch Feine volle Ladung 


1) Aus einem Concept diefed Briefes in der Vorrede zur 
wiener Ausgabe der Kunſtgeſchichte, ©. 67- 
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und war alſo nicht fegelfertig; indeffen hörte Win- 
ckelmañ bei diefer Gelegenheit von einem andern 
Schiffer, der in derfelben Woche ganz gewiß gerade 
nad). Ancona abfegeln würde. Da diefer jedoch im 
Augenblife abwefend war, kehrten fie in den Bafthof 
zurüf, um Mittagsruhe zu Balten. Als fie um 5 
Ihr aufgemacht und fich an’s Fentler gelegt hatten, 
fprachen fie wieder von der Neifegelegenheit nach An- 
eona, und gingen mit einander aus, um den Schif⸗ 
fer aufzufuchen. Sie fanden ihn, und Windel- 
man verfprady ihm über die gewöhnliche Fracht ein 
Gefchent von 2 Ducaten , wen er amnächften Samflag, 
oder fpäteftens am Softag abfahren würde, mag dei 
der Schiffer zu thun verfpradh. 

MWindelmanmar vergnügtüber diefes erwünſch⸗ 
te Einverſtändniß, danfte feinem gefälligen Beglei⸗ 
ter für feine Bemühung , und fo gingen fie in ein 
Kaffeehaus, um eine Schale Kaffee mit einander 
zu_trinfen, und dan in ihren Gaſthof. Der Unbe- 
fante machte noch einen Spaziergang durch die Stadt, 
und ließ fich nach feiner Zurüffunft im Safthaufe 
abermals drei Schalen Kaffee auf fein Zimmer brin- 
gen, wovon er Windelman eine zufchifte, die aber 
diefer nicht annahm, mit der Aufferung , daß er fie 
nicht beftelt habe. Deſſen ungeachtet beficchte Win⸗ 
Felman nad der Dämmerung, als man Licht brachte, 
feinen Nachbar in deffen Bimmer, ließ fich mit ihm 
in allerlei unbedeutende Gefpräche ein, bis man für 
beide ebendahin das Abendeflen trug, wo aber Win⸗ 
delman feiner Gewohnheit nad nur Brod und 
Mein genof. 

Don nun an ‚gingen fie ale Morgen mit einander 
fonzieren, und dan zum Frühſtütk in's Kaffeehaus, 
wo ſie den Tag über noch ein oder zweimal zuſam⸗ 
mentrafen, und eben ſo fanden ſie ſich bei der Mit⸗ 
tagstafel im Gaſthofe' neben einander ein. Des Abends 


— —— — nn 
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machten ſie gleichfalls einen Spaziergang in Geſell⸗ 
ſchaft zuſammen, und Windelman genoß meiſtens 
nach der Zurükkunft in des Nachbars Zimmer ſein 
Brod und Wein. 

Nach einem dreitägigen Umgang, da noch keiner 
des andern Zunamen wußte, indem ſie ſich nur auf 
italiänifche Weife Francefco und Giovanni nañ⸗ 
ten, fragte endlich der Fremde auf einem Spazier⸗ 
sange feinen Nachbar um defien Stand und Namen, 
mit dem falfchen Vorgeben, daß er diefes nicht aus 
- eigener Neugierde thue, fondern blos um die Ans 

feagen der Wirthsleute, die fchon mehrmal an ihn 
ergangen feien, zu befriedigen. Windelman er 
widerte ihm: er fei fein verbächtiger und fchlechter 
Menſch, und wolle ihm des Abends, fobald fie zu 
Haufe wären, darüber Austunft geben, was er dei 
auch wirklich that, indem er ihm fowohl feinen Reiſe⸗ 
paß als ein Empfehlungfchreiben an das Handels» 
haus Luchefi in Görz und Tamoffi zu Venedig 
vorwies, und binzufeste, er fe in Wien von dem 
Fürſten Kauniz mit einer goldenen, und von der 
Kaiferin mit einer goldenen zwei filbernen Schau 
münzen befchenft worden. 

Der Fremde bieß Erancefco. Areangeli, 
und weit entfernt, daB er von dem Wirthe wäre 
über Windelmans Charafter befragt worden, batte 
er diefem vielmehr unaufgefordert gefagt, daß dere 
felbe ein angefehener Mañ ſei. Er beobachtete genau 
defien Thun und Laſſen bis in’s Kleinſte, wobei er 
ben bemerkte, daß er ein fcheuer Menfch wäre, und 
4.8. wei er Schnupftabaf Faufte, oder fonft etwas 
bezahlte, bei der Rechnung in Verlegenheit gerieth. 

Am 4 Suni Abends, oder am 5 Juni früh fcheint . 
ibn Arcangeli auf dem Spaziergange in einem 
Gefpräche über die erwähnten Schaumüngen zu dem 
Verfprechen beinogen zu baben, ibm diefelben zu 
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Arcangeli, der hiebei in feiner. Meinung be 
färkt worden, daß Windelman ein Lutheraner, 
‚ein Bude, ein Spion, oder ein geringer Menſch 
fei, ging nun um biefe Zeit auf fein Bimmer, 
kehrte aber gleich wieder zurüf, unter dem Vorwan⸗ 
de, als hätte er fein Schnupftuch vergeflen, und 
fengte ſcheinbar ganz zufällig, ob er Mittags bei der 
*— nicht die fchönen Münzen vorzeigen wolle, 
worauf Windelman erwiderte: „ih.mill fein 
„ Auffehen erregen.“ Arcangeli fragtenun: wa⸗ 
rum er deñ 'micht geradezu fage, wer er fer: 
Winckelmañ fand diefe Frage zu dkeiſt/ fagte: 
„ich will nicht erfant fein,“ und feste fih, ohne 
jenem weiter eine Acht zu fchenten, an feinen 
Schreibtiſch. | . 

Plözlich marf ibm hierauf Arcangeli vor 
rüfwärts eine Schlinge über den Kopf und 309 fie 
zufammen, als Windelman nuffprang und ihr 
fraftig von fih ſtieß. Da zog aber Arcangelt 
ein Mefier, fie rangen, Windelman fiel zuräf, 
jener obenauf und verfeste ihm fünf Stiche. Waͤh⸗ 
rend dem erichien der Kellner, vom Lärm herbeige- 
rufen, und fab den Mörder noch auf Windel- 
man geflemt und mit dem Geficht gegen die Thüre 
gewandt. Arcangelti, fo mie er ihn erblifte, 
fprang auf, fieß ihn von der Thüre weg, und lief 
ohne Nof und Hut davon. 

Der Kellner wollte Winckelmañ aufheben, 
diefer aber hatte fich fchon felbft empor. geholfen, 
öfnete fein HSemde und fagte, indem er ihm feine 
Wunden zeigte, aus denen viel Blut floß: „Sieh/ 
„fieh, was er mir gethban hat!“ An der Verwir- 
rung eilte der Kehiner nach einen Wundarzte, Wins 
ckelmañ fuchte Hülfe, ging die Treve hinab, traf 
eine Magd, die aber vor Schrefen nur nach dem 
Beichtuater und Arzte lief. Nach einer ziemlichen 
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Weile fand fich endlich jemand, der ihm die Schlin- 
ge vom Halſe löfete;z er fing an zu finfen, man un 
terffüzte ihn und brachte ihn wieder in fein Zim⸗ 
mer auf das Kanapee. 

Es fam ein Arzt, der die Wunden unterluchte, 
Windelman ſah fie rubig an und fragte: „ob 
„ fe tödlich wären?“ Der Arzt erwiderte, daß 
zwei es vorzüglich fein. Windelman fchwieg. 

Man zog ihn aus, legte ihn auf eine Matraze, 
verband ihn, fragte ihn über den Vorfall, er gab 
Zeichen, daß er nicht reden könne, und fagte nur: 
„ Der bat mich meuchlerifch angefallen, der da im 
» Nebenzgimmer wohnte.“ Unterdeſſen war ein Pos 
licetbeamter gekommen, der auf diefe Worte fogleich 
dem Mörder nachfezen ließ. 

Ein Sapneiner hörte des Unglüflichen Beichte, 
ein anderer Priefter reichte ihm das lezte Abend- 
mahl und gab ibm die heilige Dlung. 

Es erfchien die gerichtliche Somiffion zur linter- 
fuchung; er begehrte zu fchreiben, vermochte es 
aber nicht. Don Zeit zu Zeit, wen er fich erholte, 
that die Comiſſion Fragen an ihn. Auf die erfe: 
wer er fei? erwiderte er, daß er zu beflommen 
wäre, um reden zu fönnen, wies aber auf fein Fell» 
eifen, wo man feinen Paß finden würde. Darin 
bieß es: Joanni Winckelmann, Prafecto antiquitatum 
Romæ. Ia almam urbem redit. 

Nachmittags wurde gerichtlich fein lezter Wille 
aufgefezt, den er aber nicht mehr untetzeichnen koñ⸗ 
te, und um 4 Uhr verfchied er. 

Sn dem amtlichen Berichte heift es: „Mit 
„ beldenmäßiger Stärfe und wahrer chriſtlichet Fröm⸗ 
„migfeit, ohne fich je wider feinen Mörder beflagt 
„zu haben, fondern ihm vielmehr als feinem Mitmen> 
„ fchen von Herzen verzeihbend, und mit dem Wun⸗ 
„ſche, ihn, wen es ohne deffen Gefahr fein köñte, 
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„nehe zu haben, um ibm zum Seichen ‘der Aueſob⸗ 
„nung die Hand zu reichen, ſtarb er. 

Der lezte Wille lautet: 

» Im Namen Gottes, Amen. Am Mittwoch als 
„dem achten Tage bes Monats ZJuni des Sahres der 
„Erlöſung 1768, in Trieft, im öffentlichen auf dem 
„ Hauptplage liegenden Gaftbaufe.der Stadt Zrieit ıc. 

„Her Zohan Winkelmann, der in einem 
„auf den Hafen hin zugefehrten Zimmer des benan- 
„ten Gafthaufes , Am Körper ſchwer und tödlich .ver- 
„wundet, ⸗an :Befinnungen aber völlig gefund zu 
„ Bette liegt, hat durch das gegenwärtige öffentliche 
» Tellament (quod .dicitur sine scriptis) über fein 
» Selamtes Vermögen folgendermaßen verfügt. 


„Vor allem empfiehlt er feine Seele dem all 
„mächtigen Gott, der heiligfien Bungfrau Maria, 
„ und allen Heiligen, mit der Bitte, daß-diefe bei der 
„göttlichen Majeſtät um die Srlaffung feiner Sünden 
„ fürbitten mögen, damit es Ihr aus ‚unendlicher 
» Barmherzigkeit gefalle, feine Seele, wei fie vom 
„ Leibe gefchieden fein wird, in die Zahl der Scli⸗ 
„gen des Himmelreichs aufzunehmen, während cr, 
„feinen Körper der Mutter Erde überlafiend, beſiehlt, 
n daß demfelben ein Firchliches Begräbniß (ecclesia- 
„.stica sepultura) gegeben werde. 

„Stem ordnet und befteblt er, "daß feinem, dem 
- m Herrn Cardinale Albani wohl befanten Küpfer- 
„ſtecher Herrn D. Mogali 350 Ducaten gegeben 
„ werden follen, welche Summe, und wo fie fich 
„borfinde, dem ‚Sänger (musico) Anibali fhon 
„bekañt il. 

„FItem vermacht er dem Abate Piremei, und 
n befiehblt, daß ihm ein für allemal 100 Ducaten ge» 
„ geben werden follen, welche. bei dem Maler Ma⸗ 
„ron zur Aufbewahrung liegen. 
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» Item vermacht er der trieſter Armencaſſa 20 
» Ducaten. 


„Item vermacht er für heilige Meilen zum Seil 
„ feiner Seele 10 Seudi. 


„Item vermacht er dem Rammerdiener des Gaſt⸗ 
„hauſes ein für allemal 2 Ducaten. 


„Er vermacht und will, daß fein geſamtes übrie 
„ges Vermögen, Anfprüche, einfache und gemifchte, 
„ ansdrüfliche und Hillfchweigende Nechte mitbegrif- 
„fen, und nichts davon ausgenommen, nad Gut- 
„bünfen und Belieben Seiner Eminenz des 
„Herrn Cardinals Alerander Albani, feines 
„gnädigſten Herrn und Göhners, ganz frei verfügt 
„ werden fol, “ 


(Sigille). (unterſchriften.) 


Auſſer dieſem Teſtamente hat er noch ein litera⸗ 
riſches, das die künftige Herausgabe: feiner Ge⸗ 
fhichte der Kunſt betraf, von feiner eignen 
Hand gefchrieben binterlaffen, gleichfam als wen er 
feine Stunde geahnet bätte. Es lag auf dem-Zifche 
und der Mörder überfiel ihn, bevor es gar vollendet 
war. 


1. „ Die nomina propria find mit nicht größern 
» Buchflaben zu drufen, weil dieſes die Har⸗ 
„monie des Drufes unterbricht. 


2, „Die Regiſter find folgendermaßen zu ordnen 
„ec.“ [gerade fo wie man fie geord— 
net bat, fezen die wiener Herausgeber hin« 
zu; aber hätten fie licher des Teflators Worte 
unverfürzt belaſſen. Übrigens fiehen fie dort 
fo: 1. Syſtematiſches Regiſter. 2. In⸗ 

der der Kupfer 3. Inder der ange 
. führten Autoren. 4 Suhregitet\ 
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3. „Die alledirten Stellen ſind in ihrer natür⸗ 
„lichen Zahlordnung zu ſezen, und nicht ein⸗ 
„ ander gegenüber. 

A. „Es darf im Terte nichts verändert werden, 
4 auch follen Feine fremden Anmerkungen hin- 
„zukommen. 

5, „Es fon “ — [bier Schnitt die Barce den 
Faden ab.} 

Diefes Teſtament dehnte ich auf die fämtlichen 
Werke aus und fuchte es in feinen wefentlichen Punk⸗ 
ten gewifienhaft zu erfüllen. Einige Abweichungen, 
die davon mußten gemacht werden, find theils den 
veränderten Zeitumfländen, theils der Berfchiedenheit 
zusufchreiben, daß Windelman ohne Zweifel 
diefe Verordnung für feine beabfichtigte franzöſſi⸗ 
fhe Ausgabe, von der in feinen Lesten Briefen, an 
Muzel-Stofch fo viel die Rede ift, aufgeſezt 
bat: bier aber eine deutfche geliefert wird. Sn 
Erwägung diefer Verſchiedenheit werden feine Manen 
gütig auf die Abweichung herabfehen. 


Verzeichniß der bei ihm vorgefundenen Ef 
fecten. 


„In der rechten Tafche der Hoſen: 
„1 Münze von 20 Ar. 
1 — — 10 
„2 Siebzehner/⸗ 
„2 Groſchen, 
„13 kaiſerliche Soldi und 2 halbe. 
» Berner ein grünfeidener Beutel, enthaltend auf 
„einer Seite: 
„81 faiferlihe Ducaten, und auf der ander 
„engern Seite: 
» 12 halbe und 1 ganzen römifchen Palo. 
„6 halbe florentiniſche Booli. 
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„In der Tinten Zafche der Hofen ein anderer 
„grünfeidener Beutel, enthaltend auf der einen 
„Seite: | 

„79 einen balben päbſtliche Ducaten. 
„1 bolländifchen Ducaten, 
» Auf der andern engern Seite: 
„14 päbftliche Ducaten, 
—31 kaiſerliche — 
„2 kremnizer — 
„2 holländiſche — 
35 Louisdor. 

„Ferner ein Vergrößerungsglas in Silber ge⸗ 
„ Faßt, im einer ſilbernen Büchſe mit ledernem 
> Überzug. | 

„ Ein römifcher Maßſtab. | 
„ Ein mit Leinwand überzogener Schlüffel. 
„ Ein Baar filberne Schnallen an den Hofen. 
„ Eine goldene Uhr. 

„Ein Baar goldene Knöpfchen mit Carneol.“ 

Warum man in dieſem Verzeichniſſe die in Wien 
erhaltenen Schaumünzen, "den geſchnittenen Stein, 
welchen er zu München befommen, feinen großen 
Homer, 1) die Handfchriften, und die Schachtel an 


4) Ohne den Homer reifte er niht: „Homerus folget 
„bei mir noch immer nach dem Morgenfegen, “ fchreibt 
er in ſeinen Nachrichten von dem ſtoſchiſchen 
Mufeo an Hagedorn; und der Morgenfegen war oft 
ein deutfches Kirchenlied. „Sch finge dir mit Herz und 
» Mund, Herr, meines Herzeind Licht!“ gefiel ihm vor 
allen; er machte daher dem Miniſte Münchhauſen 
einen Vorwurf, daß er in dem handvrifhen Ge 
fangbuche, welches er mit Noth nah Rom fommen lais 
fen, fein. Lieblingslied nicht finde , und daher gezwungen 
fei, ein andeved zu verſchreiben. Münchhauſen ver; 
fprah ihm, dad Schöne Lied wieder zu Ehren su brins 
gen, und ihn bei feiner Ankunft in Deutfchland ein 
Erenplar des hanövriſchen Geſangbuchs zu pri 
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Albant, welches er alles noch bei fich Hatte, ver⸗ 
mißt, weiß ich nicht zu erklären. 

Sein Leichnam wurde ohne Gepränge am 9 Suni 
auf dem Freithofe der Kirche des h. FJuſtus, in 
der einer Briüderfchaft zuſtehenden Abtheilung, beer- 
digt, 1) weßhalb den in der Folge feine trdifchen 
fiberreite von andern Ankömlingen verdrängt, und 
unfenbar in das allgemeine Beinhaus gefammelt 
wurden. 

Halb den Deutfhen, und halb Stalien ange- 
börig, erlofch feine Fakel auf der Gränze zwiſchen 
beiden, wie fie beiden geleuchtet hatte. Umſonſt 
frug der Wanderer aus fremden Landen nach dem 
Grabe des Mufenfohns aus Stendal; niemand Fate 
es.2) Erf in diefen Testen Fahren bat ihm der 
Edle Dominica Roſetti mit Beihülfe derer, 
die den Vater der Kunftgefchichte ehren, ein 
fhönes Denfmal aus carrariſchem und venetiani- 


fentiren, worin ed nichg, fehlen müße. — Das Exem⸗ 
plar ded Homerus, ERB er auf feiner legten Reife bei 
fih hatte, war bie fchöne Ausgabe von Foulis zu 
Glasgow 1756 — 1758, in 2 Bänden Kleinfolio, ſechs⸗ 
fach corrigiet, das ihm der Grav Moltke sum Gefchent 
gemacht Hatte. Auch Heinrih Füeßly Hatte ihm 
unter andern Büchern einen Homer geſchikt; deigieis ' 
hen Muzel⸗Stoſch. 

1) Aus den Todtenresifter: 

Die 9 Junii ı768. Nobilis Dominus Joannes Win- 
ckelmann, Sapientiz Roman antiquarius ac Grecarunı 
literarum professor, ztatis suæ annorum circiter 50, 
omnibus s. Sacramentis mıunitus pie in Domino obiit, 
et sepultus est in monumento Confraternitatis s. Corpo- 
ris Christi in hoc cameterio s. Iusti Martyris, perac- 
lis exequiis a me Francisco Mattarese Vic. Cur. 

2) „Penzel und ich gingen mit einander aus, Windel 
„mad Grab zu finden; aber niemand wußte etwas 
„davon.“ Seume, in feinem Evaziergange nad 
Eyrafus, im Brieie von Trieft. 


N 
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fchem Marmor, durch den Bildhauer Antonio 
Boſa zerfertigt/ zu Trieſt öffentlich: aufſtellen. 
laſſen. 1) 


1) Il Sepolero. di Winckelmann in Trieste. Venez. 1823. 4.- 
Ein ihöner Sarkophag erhebt ſich auf einem Fußge⸗ 
ſtelle, zu weichem zwei Stufen führen: Oben if in eis 
wer ganzen, fait nakten Sigur- von: ſehr fchönen Umrife 
fen Winckelmañs Genius mit Stügeln- vorgeftellt 5. 
der rechte Vorderarm deffelben ruht auf dem wohlgetrofs 
fenen Bildni des Verewigten, dad erhoben und in der 
Sorm eined Wgdaitlond: ift, unter welchem: ein Dolch: 
liest und nebenzu eine umgeſtürzte Fakel. Der: linke: 
Ellenbogen ded Genius. ſtüzet ſich auf den linken eb- 
was zurilfgesogenen Fuß; der. vechte Fuß ift wenig ge: 
bogen; dad Haupt: liest auf der obern Eeite. der Jins 
fen Hand und die Sigur zeigt in ihrer: ganzen Haltung. 
Traurigkeit und Betrübniß. Windelmans VBerdienfte 
un die Kunſt find in. einen Vasrelief angebentet, weh: 
ches die Vorderſeite des Fußgeſtelles einnimmt: Er ſchrei⸗ 
tet mit einer emporgehobenen Safel in: der: Iinfen. Hand ' 
iiber griechifhe und. ägyptiiche Trümmer, und es folgen: 
ihm Hand in Hand die Malerei, Bildhauerei und Baus 
kunſt, drei ſchöne weibliche Siguren, mit ihren: Keſizei⸗ 
hen zu den Füßen. Hinter. diefen ſtehn nody drei weib⸗ 
liche Siguren :. bie Geſchichte, die. Kritit, die 
Philoſophie, und die Archäologie zeichnet firend 
- «ihre Wahrnehmungen auf cine Tafel. Alles it mit 
Geſchmak und Seinheit ausgeführt, Die Inſchrift lautet: 


Joannı.. WVINEXELMXAMMO.. 
pouo, -STENDELIA. 


FRXÆF. MONVMENTIS. ROIX. CVRANDIS. EGERVNDIS. - 
MAXJIMA. POLITIORIS. HVMANITATIS. LAVDE. FLORENTI. 
VI. ADITA. VINDEBONA, SEDEM. -HONORIS. SVI. REPETENS. - 

NEFARIA. MANV. HAC, IN. VRBE. PEBEMTVS. EST. — 


VI.- EID. IYN. AN. N. DCC. LXVIII. AGENS. A. L. M. V.D. AXZ.- 
TXIAGESTINI. 
ATROX. FACINVS. AVERSATI. - 
JEBE. CONLATO. FAC. CYR. - 


AN, M. PCCC. XXIV. 
EXPLANATORF PRIESTANTISSIMO. ANTIQNITATIS, 
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ihm zur Ehre, daß er bie angeführte Machtheilige, 
Stelle aus den Briefen an Muzel⸗Stoſch, un«. 
geachtet diefer fie unterdrüfen wollen, durchaus nicht 
fireichen ließ, obmohl er die ganze Sammlung, che 
Fe an’s Licht trat, lange Zeit: zum Durchfeben ge- 
habt. Das wahre VBerdienft wird glängender durch 
den geundlofen Tadel. Aber Windelman koñte 
nur in der. Zeidenfchaft ungerecht fein, und es obne 
Urſache nicht bleiben. Er verbeſſert ſeinen Fehler 


in einem andern Briefe an einen feiner. Freunde 


durch folgende Wortes „Die Auszüge aus: Herrn 
„ Keffinge Schrift, welche mir ein Beweis nicht 
„gemeiner Freundfchaft find, verdienen mehr: als die 


„Beſchreibung der Billa des Eardinals. — Den: 


„ Werth diefer Auszüge vermindert es. nicht, daß 


ih das Buch ſelbſt zunor aus Dresden befommen. 
: „babe. Xeffing,'von dem ich leider nichts gefehen: 


„batte, ſchreibet, wie man. gefchrieben zu. 
„baben wünfhen möchte; und wen ich nicht. 
„feine Neife von Ihnen.erfahren hätte, fo wäre ich 
„ demfelben mit einem; Schreiben zuvorgefonmen.. 
„Es verdienet derfelbe alfo,. wo man fich vertheidi- 
„gen fan, eine würdige Antwort. Wie es rühmlich 
„tt, von. würdigen Leuten gelobet zu werden, ſo 
„tan es auch rühmlich- werden, ihrer Beurtheilung: 
„ würdig geachtet zu fein.“ 1) 
Als Leffing im Herbſte 1768 nach Nom reifen: 
und einige Zeit feinen Aufenthalt dort nehmen wollte, 
dachte jederman, dem er davon fagte, daß er Win 
ckelmañs Nachfolger zu werden im Sinne habe; 
„allein was bat Windelman und der Plan, den: 
„ſich Windelman in Stalien machte, mit meiner. 
„ Meife zu thun? Cfchreibt er an Ebert.2) Nie 
1) Leffings Leben, 1Th. 256 — 257 ©. u, Br. an 
"Walther, v. 16 Aug. 1766. 
2) 13 Det. 1768. 
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„mand kañ den Man höher fchägen als ich; aber 
„ dennoch möchte ich eben fo ungern Windelman 
„fein, als ich oft Zeffing bin.“ Einen neuen 
Beweis von feiner Achtung für Windelman gab 
er dadurch, daß er die Geſchichte der Kunf 
mit Berichtigungen und Zuſäzen von feiner Hand 
an’s Licht Nellen wollte, zu welchem Behuf er fein 
Eremplar am Rande befchrieben hat. Was uns das 
von und aus feinen übrigen Schriften hieher Bezüge 
liches befant geworden, babe ich forgfältig an Ort 
und Stelle eingetragen. — Die Stelle des Bräfiden- 
ten über die Altertümer zu Rom wurde dem Bat 
tiſta Viſconti und fodan feinen würdigen Sohne 
Enniv Quirino Viſconti verlieben, berühmt 
durch fein Diufeum Pio-Clementinum. 
Ich habe das traurige Todesfchiffal des in feiner 
Art großen Deutfchen ganz getreu nach dem ac« 
tenmäßigen Berichte in Roſſettis Schrift: Win 
Felmans lezte Lebenswoche, ) erzählt; eben 
fo werde ich jezt einige Nachrichten über den Mörder 
Arcangeli und fein Schiffal daraus mittheilen. 
Srancefco Arcangeli war aus Campiglio, 
einem Derfe unweit. Piſtvija in Tofcana, geblirtig, 
wo fein Water etliche Grundftüfe befaß. Sn feinem 
16 Sahre ging er in Florenz bei einem fürſtlichen 
Koch in die Lehre, und nach zwei Yahren wurde er 
felbft Koch in dem Haufe eines gewiffen Sraven Bar: 
Di, wo er fünf Bahre blieb. Dan beforgte er den 
nämlichen Dienft zwei Sahre hindurch bei einem 
gewiften Anton Baldinotti, bis er. den Auftrag 
erhielt, als Bedienter einen Sohn beffelben nach 
Wien zu begleiten. Bei diefem war er nur funf 
Wochen, und kam fodan zu einem Graven Cottaldi. 
Nach einiger Zeit ſtahl er feinem Herrn 500 bis 600 


1) Dresden, 1318. 8. 
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Goldſtüke, entfloh nach Preßburg, kaufte fich einer 
ungarifchen Anzug, und fuchte fo verkleidet über 
Wien, Gräz, Laibach bis Btalien zu gelangen; 
allein zu Laibach wurde er feflgehalten, und, nach⸗ 
dem man ihm das geflohlne Geld abgenommen, nad} 
Wien zur peinlichen Unterfuchung gefchift, wo man 
ihn im Mai 1764 in puncto furti domestici zu vier⸗ 
jähriger Strafarbeit in Ketten und nachheriger Lanr 
desverweifung verurtheilte. 

Sm Jahre 1767 wurde bei dem Anlafle der Vers 
mählung des Erzherzogs Leopold vielen Verbrechern 
etwas au ihrer Strafzeit nachgelaſſen; dieſe Begna⸗ 
digung traf auch den Arcangeli. Er bekam den 
14 Mai deſſelben Jahrs feine Freiheit, und che er 
die Faiferlichen Lande verließ, gefellte er fich eine 
Beiläuferin zu, welche mit ibm vielleicht diefelbe 
Rage getheilt hatte. 

Er gab fie für fein Weib aus, verfügte fich. mit 
ihr nach Venedig, mo er aus den ungefähre 436 
Gulden, die fie ihm foll zugebracht haben, und mit 
70 Gulden eignen Geldes eine kleine Wohnung ein⸗ 
richtete. 

Schon im Auguſt 1767 Fam er einmal nad) Trieſt, 
um einen Dienft zu fuchen, und hielt fh 14 Tage 
auf; im Mai 1768 trieb ihn das Verhängniß wieder 
dahin, wie wir ſchon oben gefehen haben. 

Sein Anfchlag auf Windelmans Lehen war 
völlig vorfezkich, den er hatte fich dazu die Schnur, 
welche er zur Schlinge dopelt zufammendrehte, und 
das offene Meffer in einer Scheide abfichtlich in Trient 
felbft zu diefer greuelhaften That gekauft, durch die 
er fih in den Beſiz der zweit goldenen und zwei fil- 
bernen Schnumüngen, die er bei feinem Nachbar 
gefehen hatte, zu fegen hofte. Mehr als diefe Gold» 
ftüfe nahm er bet Windelman nicht wahr; dei 
diefer vermied. es ſorgfältig, feinen Geldbeutel in 
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deſſen Gegenwart herauszuziehen, obwohl ihn Are 
tangelt einmal dazu bringen wollte, indem er 
ihn .erfuchte, einen Siebzehner zu wechfeln, damit 
er deh Barbier zahlen fünne. Winckelmañ gab 
ihm lieber zwei Srofchen, ohne deffen Geldftüf zu 
wechfeln,. weil er vielleicht dazu feinen Beutel hätte 
hervorziehen müßen; ia, er that fogar einfl gegen 
ihn die Aufferung, daß er zweifle, Geld genug zur 
Fortſezung feiner Neife zu beſizen. Wollte man alfo 
dem Unglüflichen einen Vorwurf machen, daß er fich 
gegen einen unbefanten Menfchen mit Unvorfichtig- 
feit benommen, fo würde derfelbe Yediglich darauf 
zu befchränten fein, die Schaumüngen vorgezeigt zu 
Haben. " 

Der Mörder. floh, als er den Kellner an der 
Thüre Windelmans erblifte, wie ich ſchon er- 
zählt habe, und entfam auch, ungeachtet feines ver- 
Hächtigen Anzugs, aus der Stadt Trieſt. Allein 
man fpürte ihm. eifrig nach, und am 13 oder 14 
Juni wurde er zu Planina von Soldaten angehal- 
ten. Der Dfficier fchifte ihn, meil er keinen Paß 
hatte, nach Adelsberg, wo er vor dem Kreishaupt- 
man fchon beim erfien Verhöre fein Verbrechen ein- 
geſtand. Diefer ließ ihn unter guter Bedelung ohne 
Dersögerung nach Triel bringen, wo cr den 15 
Suni gegen Mittag anlangte. . 

- Der Broceh began unvermeilt und wurde am 12 
Suli gefchlofen. Am 18 ſprach man ihm das Ur⸗ 
theil mit folgenden Worten: „Für das von Eud) 
„an der PBerfon des Zohan Windelman am 
+ Morgen des Fest verwichenen 8 Juni verübte Ver- 
„ brechen des Mordes hat Euch das löbliche Faifer- 
„» liche fönigliche Eriminalgericht dahin verurtheilt, 
„daß Shr, fo wie Ihr feid, lebendig von oben nad) 
„ unten dergeflaft gerädert werden follt, daß die 
„» Seele von dem Körper fcheide, unb doK Eur 
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Goldſtüke, entfloh nach Preßburg, kaufte fich einen 
ungariſchen Anzug, und ſuchte fo verkleidet über 
Wien, Gräz, Laibach bis Stalien zu gelangen; 
allein zu Latbach wurde er feilgehalten, und, nach⸗ 
dem man ihm das geflohlne Geld abgenommen, nach 
Wien zur peinlichen Unterfuchung gefhift, wo man 
ihn im Mai 1764 in puncto furti domestici zu vier⸗ 
jähriger Strafarbeit in Ketten und nachheriger Lan⸗ 
desverweifung verurtheilte. 

Sm Yahre 1767 wurde bei dem Anlaffe der. Vers 
mählung des Erzherzogs Leopold vielen Verbrechern 
etwas an ihrer Strafzeit nachgelaſſen; dieſe Begna⸗ 
digung traf auch den Arcangeli. Er bekam den 
14 Mai deſſelben Zahrs feine Freiheit, und che er 
die Eaiferlichen Lande verließ, gefellte er fich eine 
Beiläuferin zu, welche mit ihm vielleicht diefelbe 
Lage getheilt Hatte. 

Er gab fie für fein Weib aus, verfügte fich. mit 
ihr nach Venedig, wo er aus den ungefähr 436 
Gulden, die fie ihm foll zugebracht haben, und mit 
70 Gufden eignen Geldes eine kleine Wohnung eins 
sichtete. 

Schon im Augufl 1767 Fam er einmal nach Trick, 
um einen Dienft zu fuchen, und bielt ich 14 Tage 
auf; im Mai 1768 trieb ihn das Verhängniß wieder 
dahin, wie wir fchon oben gefeben haben. 

Sein Anfchlag auf Windelmang Leben war 
vollig vorfezkich, dein er hatte fich dazu. die Schnur, 
welche er zur Schlinge dopelt zuſammendrehte, und 
Das offene Meffer in einer Scheide abfichtlich in Trieſt 
felbft zu diefer greuelbaften That gekauft, durch die 
er fich in den Beſiz der zwei goldenen und zwei fil- 
bernen Schaumünzen, die er bei feinem Nachbar 
gefehen hatte, zu fegen hofte. Mehr als diefe Gold- 
ftüfe nahm er bet Windelman nicht wahr; den 
diefer vermied. es ſorgfältig, feinen Geldbeutel tm 
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deſſen Gegenwart herauszuziehen, obwohl ihn Ar⸗ 
rangeli einmal dazu bringen wollte, indem er 
ihn .erfuchte, einen Siebgehner zu mwechfeln, damit 
er deh Barbier zahlen fünne. Windelman gab 
ähm lieber zwei Srofchen, ohne deffen Geldſtük zu 
wechfeln, weil er vielleicht dazu feinen Beutel hätte 
hervorziehen müßen; ia, er that fogar einſt gegen 
ihn die Aufferung, daß er zweifle, Geld genug zur 
Fortfezung feiner Neife zu befigen. Wollte man alfo 
dem Unglüflichen einen Vorwurf machen, daß er fich 
gegen einen unbekaüten Menfchen mit Invorfichtig- 
teit benommen, fo würde derfelbe Tebdiglich darauf 
zu befchränfen fein, die Schaumüngen vorgezeigt zu 
Haben. 

Der Mörder floh, als er den Kellner an der 
Shüre Windelmans erblifte, wie ich fchon er- 
zählt habe, und entfam auch, ungeachtet feines ver- 
Hächtigen Anzugs, aus der Stadt Trieſt. Allein 
man fpürte ihm eifrig nach, und am 13 oder 14 
Sun wurde er zu Planina von Soldaten angehal- 
ten. Der Dfficter fchikte ihn, weil er keinen Paß 
hatte, nach Adelsberg, wo er vor dem Kreishaupt- 
man fchon beim erfien Verhöre fein Verbrechen ein- 
geitand. Diefer ließ ihn unter guter Bedefung ohne 
DVersögerung nach Trieſt bringen, wo er den 15 
Suni gegen Mittag anlangte. . 

Der Proceß began unvermeilt und wurde am 12 
Juli gefchloffen. Am 18 forach man ihm das Ur⸗ 
theil mit folgenden Worten: „Für das von Eud) 
„an der Berfon bes Kohban Windelman am 
+ Morgen des lezt verwichenen 8 Juni verübte Ber- 
„ brechen des Mordes hat Euch das Löbliche Faifer- 
„ liche Fönigliche Criminalgericht dahin verurtheilt, 
» daß Ihr, fo wie Shr feid, lebendig von oben nad) 
„ unten Dergeflaft gerädert werden follt, daß Die 
„ Seele von dem Körper fcheide, vvd doß Ksar 
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. Leichnam ſodañ auf dem Nade ausgeſezt verbleibe.“ 
Dieſes Urtheil wurde am 20 Zuli morgens 10 Uhr 
an ihm vollzogen. 


x 
Bindrimans Bildniß und Verdienſt. 


Seinem Auffern nah war Windelman von 
mittlerer Statur und feilem Bau; er hatte eine 
bräunliche Gefichtsfarbe, lebhafte ſchwarze Augen, 
volle Lipen, eine zwanglofe aber chle Haltung, und 
eine rafche Bewegung. Er fchnunfte Tabak und 
war dabei fehr reinlich, iedoch ohne fichtbare Ängſt⸗ 
lichkeit. Das Deutfche fprach er in fächfifcher Mund» 
art; er zog aber das Staliänifche vor, wei er damit 
jemand nicht in WVerlegenheit feste. Seine Stimme 
war nicht laut, aber rein und deutlich; die Nede 
floß fchnel von feinen Lipen, auffer wen er. Tehrte, 
erklärte oder befchrieb. Er gerieth leicht in Heftig- 
keit, und bei Begenitänden feiner Bewunderung in 
dns Pathos. 1) 

Dehrmal lich er ſich malen, daher wir noch) ver- 
fhiedene Porträte von ihm befisen. Das erfie- if 
von dem dänifchen Maler Beter Hals, im Früb- 
ling 1760 verfertigt, womit Windelman fehr 
zufrieden war. I) Es ift unbefant, mo fich diefes 
Bild befindet; vieleicht in Dänemark. 

Ein anderes Porträt fcheint Fein Gemälde, ſon⸗ 
dern nur eine Zeichnung im Profil gewefen zu fein, 
die fein verdächtiger Freund Caſanova um das 
Sahr 1763 von ihm nahm, und Bartholomä 
Folin für den 3 Band der neuen Bibliothef 


1) Nach einem Briefe v. Heinrid Füeſßly an mid. 
2) Br. an Muzel⸗Stoſch, dv. Spilabend vor dem 29 
März 1760. 


| Biographie. -CUX. 
Her ſchönen Wiffenfhaften, Reips. 1766, in 
Kupfer geflochen hat. 

Zweitens hat ihn um diefe Zeit auch fein Freund 
RKaphael Mengs gemalt, wie er in der Ffias 
lieſt: fchöner und doch ähnlich, wie defien Beſizer 
:verfiherte. Diefes Porträt gehörte dem fpanıfchen 
Gefandten üzara zu Nom, und befindet fich ohne 
Zweifel noch bei deſſen Familie. Nach einer Zeiche 
nung von Salefa it es für FJanſens .varifer 
‚Ausgabe der Runitgefchichte fchön in Kupfer ge» 
fochen,-und nach diefem ‚Quartblatte, für Mor 
genſterns Nede auf Winckelmañ, verkleinert 
‚und nicht ganz gelungen wiederholt von Senff in 
Dorpat. Am beiten aber iſt es nach Mengs non 
Blot in Kupfer gefischen. 

Das dritte Porträt von ihm, Halbfigur, malte 
im Sommer 1764 die berühmte Künillerin Afıge- 
Tica Kauffmann, aus Shornbüren im Bregenzer- 
walde, für 30 Ducaten, 1) welches der noch lebende 
Herr Heinrih Füäͤeß ly von Zürich beſizt. Diefer 
zieht es dem fogleich zu erwähnenden Bildniffe, 
von Maron verfertigt, :weit vor, und fehreibt mir, 
daß es von wahrhaft rührender Kentlichkeit fei, mit 
dem freundlich .ernften Ausdrufe Windelmans, 
wen er mitten unter feinen Gefchäften iemand in’ 
fein Zimmer :treten fab. Die Künfilerin azte es 
ſelbſt; Mech eln non Bafel führte es im Kupfer⸗ 
ſtiche aus, und ein Anderer, vicleiht Reiffen⸗ 
fein. iin Stahl, von welchem leztern aber nur 
‚wenige Exemplare unter Freunde ‚vertheilt wurden.) 
Nach dieſem Bildniſſe iſt auch das Eleine Blättchen 


1) Br. an Füeßlhy, v. 13, an Volkmañ, v. 16, u. an 
Franke, v. 18 Zul. 1764. 
2 er an Muzel⸗ ⸗Stoſch, v. 15 Aug. u. au Sranfe 
. 10 Sept. 1766. 
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von $. ©. Haid geſchabt, und von 8. 8. Zent⸗ 
ner die die franzöfifche Ausgabe einer Samlung 
Briefe Bindelmans geäst, beide von geringem 
Werth. 

Sein viertes: Borträt, Knieſtük, malte für 
Muzel- Stofh der Schwager des Naphael 
Menges, Anton Maron, zu Rom im Winter 
1767. Windelman ift im Belze und mit einem 
feidenen Tuhe um den Kopf vorgeftellt. 1) Gegen 
mwärtig hängt dieſes Gemälde in der bergsglichen 
Bibliothek zu Weimar. Bauſe hat es fleiflig in Kupfer 
geftochen, deßgleichen, für Feas italiänifche Aus⸗ 
gabe der Kunſtgeſchichte, G. Sarattoni; und 
Lips von Zürich für den erfien Band ber dresdner 
Sammlung windelmannifher Schriften. Neuer⸗ 
Tich erfchien es lebensgroß geſtochen, aber nicht fehr 
ausgeführt, von Karl Müller in Weimar, und 
lithographirt vor Noffetis Sepolcro di Winckel- 
mann in Trieste. , 

Wen Windelmans Aufferes nicht ganz fo 
vortheilbaft war, daß es auf den erſten Blik ein- 
nahm, fo gefiel fein Inneres bei einem längern 
vertrauten Umgang deflo ficherer. Sein Ernſt erhob 
die Freundlichkeit; fein Neichtum an Kentniflen und 
Erfahrungen gab jeder feiner Unterhaltungen Werth, 
und die Freimüthigkeit, womit er vor jederman 
ſprach, zeigte den Man von entfchiedenem Charafter. 
Bieleicht hätte er diefe zumeilen mäßigen follen, 
den feine Freunde zitterten mehr als einmal für 
isn. Mein er batte feſt beichloflen: „Sch will 
„nunmehro, da ich vierzig Sahre habe, das aus⸗ 
„üben, was ich bisher gelernet habe, und ich will 
„ Feinen Menfchen fchägen, der es nicht verdienet, und 
„mich durchaus nicht verfiellen. * 2) 

1) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 2 Ayrib 1767. 
2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 27 Märı 1760. 
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* 
„Ver mit ibm Betantſqaft ſchleß, durfte auf 
feine Ergebenbeit ſowohl als auf feine Dienffertige 
feit bauen, und wer fein Freund wurde, mis dem 
theilte:er feine Seele. Mur. fcheint es, daß die bo⸗ 
hen Eigenfchaften, welche er für die Freundſchaft 
forderte und befaß, zuweilen durch eine au 9: 

. Empfindlichkeit auf eine Zeit lang in Schatten gı 
wurden. ein mohlwollendes und danfbares $ı 
i8 von feiner fruheſten Bugend a gegen feine Eltern, 
feine Goͤnuer und Freunde fihtbar; im fpätern AL 
ter hat es fh gegen den Graven Bänan, ben- 
Bater Leo Rauch, Füechly und Wilke, gegen: 
Albani, Muzel- Stofh, Niedefel, gegen 
fein Vaterland und das verheerte Sachſen auf eine. 
rũboende Aut bewährt. un 

+88 der Schule der Armuth und Widerwartigkeiten 
groß gewanden,. aber durch bie. Kehren. der hoben“ 
Weifen des Alteriums gebildet, koñte ex nach feinen. 
natürlichen Anlagen wicht. anders, als fch- einen 
fasten und im «beißen Sinne humanen Charakter 
aneignen. Er gebörte in feinem: Zeitalter unter bie 
Wenigen, welche die Wiſſenſchaft aus Büchern dem 
eignen Denken narhfezten, und beides auf das Leben 
anzuwenden fuchten. , Diefem zufolge fühlte er ſich 
befonders. nufgelegt, ein Kehrer des Jugend zu wer⸗ 
den, welcher Hang Bis zu den fpätern Jahren 
begleitet hat. Das Hal führte ihn eine andere: 
Raufbabn; er follte eib algemeiner Lehrer des Schdr 
wen Werden: Zrapeuy ınuxes, zauem. xarmer; Und 
getreu erfüllte ex ſeinen Weruf. ” 
Sonf war er in feinen Lehen einfach und mäßig; 
er kañte weder Wobiluſte noch Schwelgerei; drängte 
ſich nirgende auf, hatte kein Verlangen nach Ehren- 
fellen, wobl aber die Begierde, ſein Verdienſt aner- 
kaũt zu ſehen. Gpricht er zuweilen in Briefen an 
feine Freunde ohne die übliche Zurükhaltung über: 
1* 
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die Vorzüge feiner Werke: vergeben wir ihm das; 
es ift eine Eitelfeit, mit der jede vortrefliche Schrift 
geboren wird. Das Geld fchäzte er mit Verſtand; 
er wollte nicht reich werden, aber auch nicht arm 
fein. Nach feinem Tode erfuhr man, daßer im Stil- 
len wohlthätig gewefen, 1) und das Verzeichniß fei- 
ner Hinterlaffenichaft ift ein Beweis Fluger Spar 
famfeit. 

Vergnügen fand er nur in den Reizen der Antur, 
in den Schönheiten der Kunft, im Studiren und im 
Umgange mit weifen Männern; wozu ihm ein güti-. 
ges Schiffal volle Gelegenheit verfchaft hat. Er 
fühlte fein Glük, mar in feinem Innern zufrieden 
und rechnete die Sahre feines Lebens blos nach dem 
Aufenthalte in Rom, fo wie Marens Blauttins 
Silvanus, ber mit Auguſtus Conſul geweſen 
und über die Illyrier teiumphirt Hatte, nur 9 Bahre 
als die Dauer feines Lebens auf fein Grabmal fezen 
ließ, nämlich als die Beit, die er für fih bei Ti⸗ 
voli auf feinem Landgute verlebt hat.) ,„ Wie ein 
„ leichter Fußgänger fchied Windelman mit fröh- 
„lichem Gefichte aus der Welt, arm, wie er gefom- 
„men war.“ 3) 

Was die Würdigung feines Verdienſtes betrift, . 
fo fönte es überflüffig fcheinen, darüber ein Wort 
zu verlieren, da ein namhafter Gelehrter eine eigene 
Zobfchrift auf ihn verfaßt hat, 4) wen diefer nicht 
fonderbarer Weife die Perle überfehen und überall 
nur das Gerfienkorn ‚gefucht hätte. Winckemañs 
vorzüglichſter Ruhm beflcht Feineswegs darin, ein 


1) Erdmafddorf in feinem Brieie an Huber, Mem. 
& la fin. 


2) Wr. v. 8 Dec. 1762. Geſchichte der Kunft, 11 
B. 7 8. 11 $. j 
3 Br. an Henne, v, 13 Ian. 1768. 
nenne Lobſchrift auf Windelmail. Leipz. 177% 
11.8 
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Kunſt des Altertums ein, wozu vor ihm auch 
nicht einmal der mindeſte Verſuch war gemacht wor⸗ 
den. Er las bie zerſtreuten Materinlien dazu aus 
Schriften und Überbleibſeln zufammen und flellte, 
wie Herodot, zuerſt ein vereinigtes Bild der ſchön⸗ 
ſten Beſtrebungen des menfchlichen Kunſtvermögens 
vor Augen. Niemand von Einſicht und Unparteilich⸗ 
feit wird es wagen, den Gefchichtfchreiber zum bloßen 
Archäologen oder Antiquar herabwürdigen zu wollen, 
da diefer nur als unterorhneter Gehülfe jenem bei⸗ 
fieht ; es fei dei, daß man mit den Worten Arch äo⸗ 
Iog und Antiquar Begriffe verbindet, die unferer 
" Sprache fremd find. Windelman if ferner nicht 
nur geradehin ein Gefchichtichreiber der Kunſt des 
Altertums: er verfaßte fein Werk philofopbifch und 
yragmafifch, indem er ſowohl für die Entſtehung und 
Ausbildung, für den höchſten Flor, die Verſchlim⸗ 
merung und den Verfall, für die Verſchiedenbeit und 
. Ühnlichfeit der bildenden Künfte unter den Völkern 
die Sründe und Urfachen, die Einflüſſe und Umſtände 
aufſucht, als auch Lehren zum Ausüben daraus gieht, 
modurch eine angenehme Erzählung exit nüzlich wird. 

Sch weiß es, daß er fih in feiner Angabe der 
Gründe manchmal irrte; daß er Thatfachen verwech⸗ 
felt oder entitelt, die Belege theils fchuldig geblie⸗ 
ben, theils verdächtige ſtatt der haltbaren geliefert, 
und fehr gewagte Muthmaßungen aufgeſtellt. bat. 
Wie koñte es in einem Gebiete ohne Fehltritte ab⸗ 
laufen, worin er feinen Wegweiſer vor fih ſah! 
Diefer Mängel ungeachtet ift fein Werk fo vollfom- 
men, als mar es von Menfchen,„ die allefamt irren, 
erwarten koñte. Er zeigte den wahrfcheinlichen Ur⸗ 
fprung der Bildnerei, die Abſtammung und Ahn- 
lichkeit derfelben da und dort; er gab die Merkmale 
an, welche an übrig gebliebenen Kunſtwerken ein hö⸗ 
heres oder geringeres Alter, einen beſſern oder ſchlim⸗ 
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mern Gefchmaf, diefes ader jenes Volk verrathen; 
er wies gewiſſe Schulen nach, oder beflimte fie ge> 
nauer; er feste Epochen der Kunft fell, die bis jest 
nur eine geringe Beränderung erlitten haben; er lehrte 
die Materien und das Verfahren der alten Meifler 
fennen, berichtigte unzählige Sertümer, endlich öfnete 
er der Welt die Augen über die ewigen Wunder der 
Kunſt des hohen wie des ſchönen Styls; und alles 
diefes fchöpfte er unmittelbar aus den reinſten Quel⸗ 
len, den Nachrichten griechifcher und römifcher Auto- 
ven, und aus eigener oftmaliger Anficht, Unterſuchung 
und Vergleichung der Überrefte alter Kunſt an Orten, 
wo fie zahlreicher als fonft irgendwo verfammelt was 
ren. Ein angeborner hoher Sin für das Schöne, 
ein durch Anfchauen geübtes Auge, belle Beurthei- 
Jung, Scharfblif, ein glüfliches Gedächtniß und eine 
Liebe für feinen Gegenſtand, die leicht zur Entzüfung 
wurde, begleiteten ihn getreu in allen feinen For⸗ 
fhungen und deren Aufzeichnung. 

Einer Erwähnung, daß die zum Theil oben ange- 
zeigten Fehler und Srrtümer von nachfolgenden 
Schriftſtellern, die den Geift des Vaters der Kunſt⸗ 
gefchichte nicht zu befizen brauchten, leicht durch 
Fleiß und Genauigkeit fonten berichtiget werden, 
and nun auch in der That berichtigt find, bedarf 
es faum für diejenigen, welche wiſſen, daß nach dem 
Beitraume, wo Winckelmañ Orakel zu fein aufs. 
börte, faſt kein Autor über Kunft und Altertum 
fchrieb , ohne fich einigermaßen an den fchlafenden 
Löwen zu machen. Leffing, Bifconti und Dun 
tremere -de - Duiney lobten und rügten mit 
Würde; Fea und Meyer unterwarfen das Ganze 
einer Prüfung, und ihnen danft die Kunftgefchich« 
te ihre Läuterung vorzüglich. 

Ein anderes Verdient Windelmans tft ohne 
Zweifel das des Schriftitellers im engern Verſtan⸗ 
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des; deñ nur fiber die Kunſt fchreiben und mit Gründ⸗ 
lichfeit aus eigener Anfchauung ſowohl als tiefer 
Korfchung lehren, reichte um fo weniger bin, da 
der Gegenſtand vielleicht mehr als jeder andere eine 
fchöne und zumeilen eine erbabene Darſtellung ver: 
Iangte, wen die Form dem Stoffe angemeffen fein 
ſollte. 

Winckelmañ ſchuf ſich einen beſondern Styl, 
der, gleich fern von Härte und Steifheit, ſo wie von 
Zierlichkeit und ausſchweifender Bewegung, ſeine 
Schönheit in der Ruhe und ſtillen Größe zeigt, wie 
Xenophons Schriften und die Bildwerke der ho— 
hen Runft, die ihm fcheinen zum Mufter gedient zu 
haben. Mit einfachen Mitteln und fanfter Bewe⸗ 
gung bringt er wunderſame Schtfdereien hervor, 
die ale in ihrer Are fchön heiſſen können, fo fehr 
fie nach dem eigentümlichen Charafter verfehieden 
find, wie die iugendlichen und mänlichen, die irdi- 
fhen nnd Kimlifchen Gottheiten unter den Grie⸗ 
hen. Sm Erzählen kurz ohne Sparfamfeit, im 
Beurtheilen genau und fcharf, im Lehren umfländ- 
lich und Far, im Widerlegen behutfam, im Verglei⸗ 
chen ungefucht, erhebt.er ich im Unterrichte von 
der Schönheit und dem Wefentlichen in der Kunſt, 
und ſchwingt fich in feinen Anfchauungen des Apol⸗ 
lo, des Herfules, Laokoon und der Niobe zur 
Begeifterung auf, womit fie einft erzeugt worden. 

Sein Ausdruf iſt überall rein, gelaflen, ohne 
Brüche in fanfte Wellen gelegt, klar bie auf den 
Grund, der das helleſte Bette bat. Anfpielungen 
und Lichter nimt er häufig aus feinem Schanze alter 
Lectüre; Bilder aber wählt er meiftens von gewöhn⸗ 
lichen und oft von fcheinbar niedern Gegenfländen , 
denen er Adel verleihet, weil er fie braucht. Daran 
ftößt fich zumeilen ein Kopf, fo wie mancher feinen 
Sin für fittfame und prunflofe Schönheiten befist. 
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Vide, quam sim antiquorum hominum! fagt er zu 
diefen. 

„WBindelmans Styl iſt wie ein Kunſtwerk 
„der Alten. Gebildet in allen Theilen tritt jeder 
„Gedanke hervor, und ſtehet da, edel, einfältig, 
„erhaben, vollendet: er iſt. Geworden ſei er, 
„wo oder wie er wolle, in einem Griechen oder 
„tn Winckelmañ; genug, daß er durch dieſen 
„auf einmal, wie eine Minerva aus Jupiters 
„Haupt, da ſtehet sub if. Wie alfo an dem Ufer 
„eines Gedanfenmeer!, wo auf der Höhe deſſelben 
„ber Blik ih in den Wolfen verliert: fo ſtehe ich 
„an feinen Schriften und überfchaue.. Ein Feld 
„von Kriegsmänner, die, meit und breit zuſam⸗ 
„ mengeworben, die Ausficht erſt lang in’s Große 
„führen: wer aber endlich aus diefer Weite das Au⸗ 
„ge erhabner gurüffömt; fo wird es fih an jeden 
„einzelnen Kriegsmañ heften, und fragen: woher? 
„und betrachten, wer er fei: und alsdañ von. vie- 
„fen. r Zebenslauf eines Helden erfahren fön- 
„nen.“ 

Windelman den Archäologen bat Heyne in 
feiner wol Sr ft auf ihn fo meiſterhaft gewürdigt, 





daß ich deſſen überboben fein Fan. 
Anden * zuerſt wagte, von dieſem elaſſiſchen 
Autor der Deutſchen eine aus den reinſten Quellen 


gefchöpfte Biographie zu Fiefern, rechne ich auf bil- 
ige Beurtbeiler ; werde es aber nicht ungern fehen, 
bald durch einen befiern Verſuch übertroffen zu fein. 


1) Herder. 


Literarbericht zu Windelmahs fämt- 
lichen Werfen. 


Fungar indicis partibus, atque etiam quo ordine 
scripti sunt libri, notum faciam, est enim hac quo- 
que studiosis non inet cognitio. - 

C. Plinius, 1. 3. epist..5. 


4754, Gedanfen über der mündlidhen Vor—⸗ 
trag der neuern allgemeinen Ge— 
fhichte. 

In Beckers Erholungen, v. J. 1800. 


1755. Gedanken über. die Nachahmung der 
griechifhen Werke in der Malerei 
und Bildhauerkunſt. 1755. 4. 


41756. Sendfchreiben über die Gedanken 
von der Nahahbmung der griehifchen. 
Werke in der Malerei und Bildhau— 
erkunſt. 1756. 4. 


— Erläuterung der Gedanken von der 
Nachahmung der griechiſchen Werke 
in der Malerei und Bildbauerkunſt, 
und Beantwortung des Sendfchrei— 
bens über diefe Gedanken. 1756. 4. 

Diefe drei Schriften in einen Bändchen beiſammen 


erfchienen zu Dresden bet Walther, 1756. 4. 
(20 Gr. % 


4759, Erinnerung über die Betrahtung. 
der Werfe der Kunft. 


Erfchien im 5 Bande der Biblioth. der ſchön. 
Wiſſeuſch. u. Künfte, Leipz. 1759. 


*) Man fehe die Biographie, S. 62 — 67. 
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4759, Bon der Gratie in ben Werfen der 
Kunf. 


Ebendaſ. 


— Beſchreibung des Torſo im Belvedere. 


Ebendaſ. und dem Verſuche einer Allego—⸗ 
rie ac. angehängt, aber nicht vollſtändig. 


— Anmerkungen über die Baukunſt der 
alten Tempel zu Girgenti in Siei⸗ 
lien. 


Ebendaſ. — Italianiſch mit Anmerkungen bei Sea 3 
itderfesung der Kunſtgeſchichte. Rom, 1784. 4 


— Nachrichten von dem berühmten fio- 
fhifhen Mufeo in Florenz. 


In der Biblioth.d. ſchön. Wiffenfhaften 
Leipz. 1759. 5 Band. 5 


1762, Anmerkungen über die Baukunſt 
der Alten, entworfen von Zohan 
Windelman. Keipz b. Dyck, 1762. 
4. *) (16 Gr.) - 


Frauzöfich (v. Sanfen), Var. 1783. S. und bef 
der Kunſtseſchichte, Var. 1802. 4. Italiäniſch 
mit Anmerkungen bei Feas überſezung der Kunſt⸗ 
geſchichte. Rom, 1784. 4 


% NRecenfionen: Neuefted aus der anmuthigen 
BSelehrf.12 B. — Briefe, die neuefte Literatur 
betreffend; 12% — Biblioth. dv. ſchön. Wif 
ſenſch. u. Künſte. 8%. geisadene Zeit. v. ge 


kehrten Sachen. 1761. 6.760. — Götting. gw 
Tehrte Anzeigen. 1762. ©. 543. — Bibliotheque 
des Sciences. 1762. t. ı8. part. 2. p.235. — Nova 
acta Eruditorum. 1763. p. 429. — Bibliotheca Bre- 


mensis nova. class. 4. part. 1. p. 107. 
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Kiterarbericht, 


1760, Description des Pierres gravdes du feu Baron 


1762. 


de Stosch; par Mons. U Abbe Winckelmann. 
Florenze, 1760. 4.*) (2 Ducaten,) 


Auswahl vorzüglicher Gemmen aud der 
Sammlung, die ehmals Ger Bar. Philipv. 
Stoſch beſaß, die ſich zezt'aber in dem Eis 
nigl. preuß. Kabinette befindet. "Mit my 
thol. u. artiſt. Erläuterungen von Sr. 
Schlichtegroll. 1%. 4 Nürnb. b. Grauen 
Hols, 1797. Enthält 48 Kupfer, die fehr vers 
größert und Vverfchönert, aber eben darum von ges 
ringerem Werthe find. Weil die Gelehrten biefer 
Art der Behandlung Ihren Beifall verfasten, und mehr 
die getreuen, unvergrößerten Abbildungen der ſämt⸗ 


lichen Gemmen ded erwähnten Kabinets wiünfchten, 


ſo trat an die Stelle der Sortfesung jened Werks: 


Dactyliotheca Stoschiana, oder Abbildung 
aller gefhnittenen Steine, die ehmals 
der Bar. Philip vd. Stoſch befaß, die ſich 
jest aber in dem königl. preuß. Mufeum 
befindet. Nebſt der Befhreib. derf. v. 
ob. Winckelmañ, u. m.-Anmerf. u. Ev 
läuter. v. Sr. Sdhlidtegroil. 18. 4 
Nürnb. b. Frauenholz, 1805. Aber auch dies 
ſes Werk gerieth in's Stoken, und enthält die Bes 
fchreibung- nur Bid sur 2 Klaffe, 4 Abth. oder 208 
Numern, nebft 24 Kupferblättern. (Preis Beider: 
23 Sulden.) 


Sohan Windelmans Sendfhreiben 
von den hereulaniſchen Entdefun- 


*) Recenfionen: Journal dtranger. AJoüt, 1760. p. 
133. (v. Mariette.) — Bibliotheque des Sciences. 
1761. 2. 15. part. ı. p. 217. — Bib lioth. d. ſchön. 
Wiſſenſch. 6 u. 7. — Miemoires de Trevoux. 
1760. Sept. p. 1217. — Nova acta Eruditorum. 1763. 


P- 
P- 


1. — Novelle letterarie di Firenze. ı760. t. aı. 
417. — Novelle Jetterarie di Venccia. 1760. 


V. 173. 
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sen. An den Reichsgravenvon Brühl. 
4. Dresd. b. Walther, 1762 .4. (1 Thle.) 

Franzöſiſch, Par. 1764. 4.*) Ensliſch, Lond. 
1771. 8. Dagegen ift die Schrift Saltanid ge 
richtet: Giudicio delle opere dell’ Abate Winckel- 
mann intorno alle scoperte di Ercolano. Napoli, 
1765. 4. 

1763. Abhandlung von der Fähigkeit der 
Empfindung des Schönen in ıder 
Kunf, und dem Unterrichte in der 
felben. An den Freiberrn v. Berg. 
4. Dresd. b. Walther, 1763 n. 1771. 
‚(8 Gr. **) 


1764. FJohañ Windelmans Nachrichten vom 
den neueſten berculanifhen Entde- 
tungen. An Seiner Füeßly aus Zü- 
rich. 4 Dresd. b. Walther, 1764. 
(16 @r. ***) 


1759 — 1763. Lettere del’ Abate Winckelmann 
sulle scoperte di Ercolano, scritte al cons, 
Bianconi. 


Zum erftenmat gedruft in der Antologia Roma. 
na. 1779. Bei Feas Überf. der Kunſtgeſchichte 
aus der Handichrift verbefieet, und mit Anmerkuns 
gen verichen; wornach bie deutfche liberfesung in 
der Saflung wincdelmannifder Werke von 
Dresden. Srüher deutfch in der von Daßdorf her 
ausgegebnen Brieffamlung ; franzöſiſch. (v. Janſen) 


*«) Mem. de Trevoux. Sept. 1764. p. 746. Journal des 
Savans. Dec. 1764. p. 792- 


*s) Biblioth. d. ſchön. Wiſ ſenſch. 10B. 2 Th. — 
Gött. gel. Anzeigen. 1764. S. 188. — Leipt 
neue Zeit. v. gel. Sachen. 1764 ©. 243. 

**) Neue Biblioth. db. ſchn. Wiſſenſch. 1%. 
81 6. 
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Par. 1784. 8. — Recueil des difförenfes pièces sur 
les, arts par Winckelmann. Par. 1786. 8. — 
Naſcher ichten von Altertümern aus Wim 
Aelmais Briefen, in den gött. gel. Anzei⸗ 
gen, 1766. & 65 — 7%. — Nachr icht von den 
alten hberculanifhen Schriften, im 8 Band 
des Neueften aus d. anmuth. Gelebrſam—⸗ 
Feit. ©. 325. *) 


1764. Sohban Windelmans Geſchichte der 
| Runft des Altertums. 4. m. 8, Dres’. 
v. Walther, 1764. (4 Thle. **) 
Franzöſiſch (fchlecht überfest); Par. 6. Saillant. 
“ 1766. 2 8. 8. Gleich mit der v. Amfterd. bei 
Harevelt. 


4766. Verſuch einer Allegorie, befonders 
für die Kunſt. 4. Dresd.b. Walther, 
41766. (1 Thlr. 4. Gr. ***) 


») NRecenfionen über die eine oder andere diefer Schrif 
ten: Briefe, die neuefte Lit. betreffend. 16%. 
1626 — Biblioth. d. fhön. Wiffenfd. 9 u. 
1238 — Nova acta Eruditorum. 1762. p. 552. — 
Reipyz. neue Zeit. v. gel. Saden. 1763. 19 S. — 
Gött. gel, Anzeigen. 1764 1042 &. — Meusel. 
Bibliotheca hist. t. 5. part. ı. p. 51. — Journal des 
Savans. 1764. p. 792. 

| **) Nova acta Eruditorum. 1764. p. 340 — 360. — Gött. 
gel. Anzeigen. 1765. S. 265 — 279. — Klotzii acta 
literaria 1764. t. ı. part. 2. p. 336 — 353. — Mopn- 
ihly review. t. 31. p. 552. — Biblioth. d. ſchön. 
Wiſſenſch. 10%. 1 Th. S. 225 — 227. 11%. ©. 41 
—86 u. 268 — 269. — Neue Biblioth. d. ſchön. 
Wiſſenſch. 14% ©. 247 — 265. — Deutſche 
Schriften der königl. Societät d. Wiſſenſch. 
su Söttingen 1%. ©. 205. (Berihtiaungen u. 
Ergänzungen v. Heyne.) — Leſſings Laokoon, 
an mehren Orten. 

wre) Nova acta Eruditorum. 1768. p. 151. — Leipi. 
usue Zeit, v. sch Sachen. 1766. ©. 530. — 
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Franzöſiſch, mit ähnlichen Auffägen v. Add für 
Sulser ıc. Bar. 1799. 8. 


1767. Anmerfungen über die Geſchichte 

der Kunf des Altertume 4 m. K. 
Dresd. b. Wultber, 1767. (1 Thlr. 
4 Gr. ”) 

— Sohaũu Windelmatiis Gefhihte der 
Kunſt des Altertums. Nah dem Ta 
de des DBerfaffers herausgegeben. 
en im akad. Verlage, 1776, 28, 
4, 8. **5) (8 The) 


Din und Papier find gut; aber die Beſorgung 
aus des Autors eignen Handichrift, die nunmehr vers 
loren ſcheint, iſt von Juſtus Riedel äuſſerſt vor 
nachläffigt worden: 

Italiäniſch vom Abate Amoretti mit ſeinen 
und des Abate Fumagalli Noten. Mailand, 
1779. 4. (3 Ducaten.) Papier und Druk find gut, 


Allig. deutſche Biblioth. Anhang z. 12 Band. 
S. 391. — Klotzi acta literaria. 1766. t.3. part. 2. 
P- 107 — 142. — Deutſche Biblioth. (v. Klotz.) 
4%. 739. S. — Halliſche gel. Zeit. ©. 254 — 
256. cift ebenfalld von Klok) — Gött. gel. Ans 
seigen. 1766. S. 676 — 680. 1792. ©. 1788. — 
Gatterers allg. hiſt. Biblioth. 1767. 1%. 243: 
— 2656 — Neue Biblioth. db. ſchön. Wiß 
ſenſch. 38. 1 Ch. 217 — 243 S. — Jahrbücher 
der Lit. v. Wien. 1819. 88. 292 ©. 


*) Klotzii acta literaria. 1767. 8. 4: part. 1. p. 1 — 


”) Kournal sur Runftsefh. u alle. Lit. v. 
Murr. 6% 1868 8% 30 —56 6. — Allg. 
deutfhe Biblioth. 1780. Anh. 3. 25 — 36%. 
3379 — 33938. — Gethaifhe gel. Zeit. 1776. 
©..573 — 577. — Heynes Sammlung antiquar. 
Auffäse Leipz. 1778. 1u.26&tül — Le: 
fings Schriften, 10%. 231 — 265 ©. 


‚ ÖLXXIV. Literanberiht! - 
"2... De 52 Kupfer und Nigketten mittemähle. — Bram 
adſiſch von Michael Haben Lin. U. WFcktonf). 


1781 — 1784. 3%. 4. m. 56 Rubin. (Führe. ) 
F Druk, Papier und Kupfer ind gut.‘ Wicherholt (imb 
durchgeſehen von KArutboffer und Er Wind) 
Bar. 5. Baurbiß 1789. 3 B. 8. Es auch 
eine franzöfifide iber ſezung, die u Vperbnan 1764 
im 2B. 12. herausgekonimen.. 
„Eine beſſere ktaliäniſche KAberlezung mid vielen 
ſchabaren Noten lieferte Carſlv Gen. Mom bei 
.  » Bagliarini, 1763 — 1784. 3 8. 46 (30 Tblr. ) 
.. Die typographiſche Ausſtattung IE ſchön. Nele über⸗ 
fesung entgätt noch die Unmerdungeis der bie 
Baunkung der Alten; über Sie difen Tem 
Del su Birgentti in Siellien, bda Briefe 
an Bianconi, ein Sendſchreiben bed Paters 
Paoli über den Urfprung und das Altertum 
der Baukunſtz die Vorrede der wiener und 
mailänder Stition, nebſt Hepnes Lobſchrift 
auf Winckelmafœl. *) 
Die franzöſiſche Ausgabe, Paris 1792 und 1802, 
3%. 4 (3 Louisdor.) If eine und diefelbe, von 
Janſen nah Hubers Überſciung beforst. Sie 
Hätte die fämtlichen Werke umfaſſen ſollen, enthält 
aber nicht mehr ald Feas Edition, und Zufäze 
von Henne, Leffing, Mengs und Rode, nebſt 
Huberd Memoires, und Heyned Lobfhrift. 
Es ift zu bemerken, daß Hier alle Noten und Kupfer 
der italiänifhen Edition von Sea gefunden werden, 
und die befieen Anmerkungen der malländer, jedes⸗ 
mal mit Anzeige des Urhebers. 
Eine franzöfifhe Ausgabe , bie In Blicherverseich, 
niffen als bei der tupograpgiichen Geſellſchaft in Bern 
erfchienen angeführt wird, eriftivt nicht. 


*) Gött. gel. Anzeigen. 1734. 3%. ©. 2025. 1785. 
3%. ©. 1550. 1787. 3%. &. 239. — Ulls. Lite 
raturz. 1785. 1%. 786. — FEfemeridi literarie di 
Roma. 1784. #. ı3. 1785. 8. 14. 1786. £. 15. — Let- 
tera di Bajocco al Sig. Ab. Carlo Fea. Cosmopoli, 
1786. 4. ift eine Satyre auf Feas Arbeit, 
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"Nach der erſten Ausgabe von 1764, nach den 
Anmertunugen dazu von 1767, und der Ausga— 
“de von Wien sufammengefest, nur anders in Bücher 
und Kapitel Tingetheilt , berichtigr und mit ſehr fchäss 
baren Noten von H. Mey er und J. Schulze verfehen, 
eeihien die Geſchichte der Kunſt des Alten 
tams in der dresdner Samlung windelmanni- 
{her ESchriſten, worin fie den 3 bi8 6 Band eins 
nimmt, . 


1767, Monumenti antichi inediti spiegati ed illustrati 
da Giovanni Winckelmann, Prefeito delle Anti- 
chita di Roma. Roma (Marco Pagliarini) a spese 
delP autore. 1767. a t. fol: (8 Duecaten.) 
Bapier und Druk. find ſchön; die Zeichnuns 
sen und Kupfer an Güte fowohl als Nichtige 
feit fehr verfchieden. *) 


Franzöſiſch, überfest von. Srainville, Par. 
1789. 4. m. 8. nicht mehr als 2 Lieferungen. — 
Hit Aupferfiichen von David, überfest von Deso— 
doards. 1808: 3%. 4. (180 francs.) Papier und 
Druf ſehr Schön; die Kupfer gering. 

Deutſch, von Biefter und ſodañ von Sr. Leop. 
Bruni überfet, Berl. b. Stahlbaum und ſodañ 
b. Schöne, 1780 — 4792. 3%. Sol. (5 Loniätor ) 


*) Bibliotheque des Scienees. 1767. t. 18. part. 2. p. 463. — 
Nova acta Eruditorum. 1770. p. 145 — 199. — Klotzii 
acta literaria. t. 5. p. 115 — 133. — Leipi. neue 
zeit v. ge. Sachen: 1768. ©. 157. 1769. ©. 819 
— 822. — Altig. deutſche Bibl. 58. 1Th. 194 
© 2%. 16. — Gött. gel. Anzeigen. 1768. 
©. 146 — 153. 169 — 178. — Biblioth. der 
ſchön. Wiſſenſch. 63 1Th. 25 — 80 S. — über 
Numero 148 der Denkmale hat Arnold Heeren 
in einer Commentation eine ganz verſchiedene Erklärung 
gegeben: Rome 1786. 8. — Wieland: deutſcher 
Merkur, 1776, © 97 — 105, enthält: Gefams 
melte neue Bemerkungen Windfelmaiit, als 
ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte, aus den 
Monumenti inediti deſſelben. 
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Diefe Büſte murde mit der angeführten An- 
fchrift im Bantheon oder in der ſogenañten Ro⸗ 
tonda aufgeftelt, und von da unter Pius VI. 
mit den andern Bildniffen berühmter Berfonen, 
als: des Raphael Menges, der Angelica Kauffe 
. maß, in die Brotomotbefn des Capitoliums ge 
bracht. Statt der vorigen ſchönen Inſchrift Tieft 
man aber jest blos am Fußgeſtelle der Büſte: 

GIOVANNI WINCKELMANN 
BATO MDCCXVII. ANTIQVARIO. MORTO MDCCLXYIIR 
GIO. FED. RELFFENSTEIN. 
P. 
MGCIXXII. 


Doctor Gurlitt *) erzählt, daß ſich der Greis 
Alerander Albani, der blind geworden war, iu 
diefer Büſte hinführen laſſen, und durch Befühlen 
mit den Fingern die Ahnlichfeit mit Windel- 
mans Kopf zu prüfen verfucht babe; allein Tchon 
der Sufchrift nach muß diefes falfch fein, indem 
Albani damals nicht mehr lebte. Morgenttern, 
in ſeiner Rede auf Winkelmann, *”) zeigte den 
Anochronifmus an, meint aber, daß es viel- 
leicht am Modell der Büſte gefchehen fei. — Die 
orte der Anfchrift: quod Alexander Albanus ne 
Jaceret, morte prohibitus est, vernichten einen Vor⸗ 
mwurf, welcher diefem Batron und Freunde Win 
Felmans mit Unrecht fchon hie und da gemacht ' 
worden. Übrigens erwähne ich noch, daß der Stel- 
le sufolge: comitis, quem fidum putabat latrosinio, 
auch in Nom die Meinung wie in Deutichland all- 
gemein muß geberfcht haben, daß Winkelmann 
mit Arcangeli ein Stüf weit gereift fei, was 


*) Zn feiner Notizıc, ©. 22. 
“) ©, 69, 
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@inige im Converfationshlatte, Leipz. 
1821. Mai, Juni, Juli, 

Bindsimafis Briefe an Hagedorn in den 
Briefen Über die Kunft von und an Hayes 
dorn. Leipz. 1797. 8. 


Ein Brief an den Pater Pactaudi in Bar 
thelemys Reife duch Stalien 

Zwei unedirte an Walther befise ich in Ab⸗ 
ſchrift. | 

Einer an denfelben -ald Sacfimile in Win 
delmaiid lezter Lebendwocde. Dresd, 1818. 8. 


Lettres familieres de Mr. Winckelmann, tra- 
duites de P allemand. Amst. et Par. 1781. 2 vol. 8. 
(10 francs.) Die Überfesung it von Janfen, und 
enthält die. Briefe der EaMlungen von Daßdorf 
und Uftert, aber verftümmelt. 


Endlih eine volltändisee Sammlung: Win 
ckelmaũs Briefe Herandg. v. Friedr. 
Förſter. Bert. b. Schleſinger, 1824. 1 u. 2 
Band, 8. Der 3 Band ſoll den Schluß maden. 
Auch unter dem Titel: Winckelmañs Werfe, 
Nachtrag zu der Ausgabe von H. Meyer 
und 3. Schulse 9 u 10 Band, welcher die 
Briefe Winckelmañs enthält. 


Papier und Deut find gut; aber aufferdem, dag 

eine Menge Sehler und zuweilen Säze mit Unſiü 
darin vorkommen, find aus. vielen Briefen ganze 
Stellen weggelafien, die in den frühern Ausgaben 
ftehen, und die Angabe der Urheber für die Noten 
feblt. Übrigen? enthält die Sam̃lung auch einige 
bis jego nicht bekañt gemachte Briefe, namentlich an 
den Sraven Schlabbrendorf. 
Sur le caractere de quelques anciens historiens, 
morceau inddit de WWiinckelmann, traduit de l’alle- 
mand, par M. Hartmann; eingerüft in Millins 
Magazin encyclopedique. 1809. t. ı. p. 74 — 78: 

Fragmens des remarques sur quelques monumens 
‚antiques, faits par J. Winckelmann, et extraits de 
ses manuscrits par M. Hartmann. Ebendaſ. 4810. 
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Winckelmafñs Beſchreibungbdeß Apolſo 
im Belvedere, aus feinem erſten Brouil— 
Ion abgedrukt, in Daubs und Creuzers 
Studien mitgetheilt von Hartmafl. Heidelb. 
4811. 8. 6%. 206 — 216 ©. 


Keifere Gedanken über die Nachah—⸗ 
mung der Alten in der Zeihnung und 
Bildhauerkunſt. Ebendaſ. 216 — 219 ©. 


Sendſchreiben. (Bruchſtüke.) Ebendaf. 219 — 
230 ©. 

VBermiſchte Gedanken. Ebendaſ. 264 — 
266 ©. 


Samſlung der Werte 


Minklelmans Werfe. Herausgegeben von 
©. E. Fernow (bis in die Mitte des 2 Bandes, 
fodah) von 9. Meyer und J. Schulze Tresd. 
b. Waltber, 1808 — 1820. 88. 8. (23 Thlr. 


8 Gr.*) 


Papier und Druk mittelmägis, die Umriſſe in Kupfer 
gut: die Noten der zwei Testern Herausgeber meiltend vors 
treflich, nur zu häufig nnd weitichweifig. Die Urheber vieler 
Anmerfingen und Citate find theils gar nicht, theild unrich« 
tig angezeiat, und alles, was nicht Tert tft, fehr unbe 
auem hinten angehänat. übrigens tft es irria, dieſe Aus⸗ 
gabe ald Lie der fämtlihben Werke Winckelmañs zu 
sitiren, deñ es fehlen darin die Monumenti antichi (die vor; 


*) Magazin encyclopedique par Millin. 1808. t. 6. p. 449. 
1809, 8.1. 9.468. t. 5. p. 357. — Halliſche Litera: 
turz. 1811.38. 265 —269 S. — Heidelb. Jahrb. 
ber Lit. 1812. 18.64 — 112 &. — Jenaiſche Li- 
teraturs. 1809. 9%. 193. ©. 329. 1821. N. 41 — 42. 
©. 321. — (Creuseri) Specimen observationum e priscis 
scriptoribus ad novissimam operum J. IV inckelmanni edi- 
tionem. Heidelb. 1809. 4: (27 ©. Betrift nur die Wille: 
gorie.) 
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läufige Abhandlung ausgenommen), bie Description 
des pierres grasees du feu Baron de Stosch; die große Ans 
zahl der freundfhaftlihen Briefe, und eine Ans 
wahl der nadgelaffenen Schriften. 


Sandifhriften 


Die Handfihrift der umgearbeiteten Gefchichte 
der Kunſt des Altertums, die Windelmafi 
auf feiner Testen Reife bei ſich hatte, Tam in dem 
Beſiz der Faiferlichen Afademie der bildenden Künſte 


zu Wien, fol aber, wie Roſſetti berichtet, weder 


in einer Bibliothef noch in einem Archive daſelbſt 
mehr eriſtiren. | | 

Neunsehn Seiten einer Vmarbeitung der AUnmer 
kungen über die Baukunſt der Alten, die bier im 
4 Bande mitgetheilt find, befist Herr Hofratb Blumenbach 
in Göttingen, " 


Herr Dr. Gurlitt in Hamburg befist folgende 
Stüfe, die er von Dr. Uden in Stendal erhielt, 
welchem Winckelmañ diefelben bei feinem Ab⸗ 
gange zum Graven Bünau übergeben hatte: 


1. Anzeigen, Audsüge und Beurtheilungem, 
von neuen, meiftens hHiforifhen Schriften; bald 
deutfch, bald latein; 24 Bogen in Quarto. 

2. Kurse hiſtoriſche Nachrichten von Kai— 
fern; von Karl dem Großen bis auf Heinrich IV. 
Wenige Bogen in Quarto. 

3. Notizen von Städten, Bibliothefen, 
Domfirhen, Gelehrten, Schriften und Merk 
würdigteiten; 10 Bogen. 

4. Excerpta ex actis Lipsiensibus; 4 Bogen. 


5. Zwei ſchöne Abſchriften von 12 Ddben 
Anakreons. 


. 
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6. Stellen aus Homer; wenige Hetavblätter. 

T. Fasciculus epistolarum latinarum. a. d. 26 Jul. 1733. 
6 Bogen. *) 

Seine in Rom befindlichen Bapiere wurden nebſt 
feiner übrigen Verlaffenfchaft ein Beſiztum des Car⸗ 
dinals Albani, nad. befien Tode fie in die vatica⸗ 
nifche Bibliothek, und 1801 in die franzöfifche Na⸗ 
tionalbibliothef zu Paris kamen, mo fie gegenwärtig 
noch find. ZIn der vaticanifchen Bibliothek wurden 
Be in 25 Bänden mit folgender Anuffchriften bes 
wahrt: "”). 

ı. Antiguitates Romans, 4- 

2. Excerpta literaria. 4 _ 
3. Excerpta bibliothecarum. 4 
4. Bon@ artes. 4. 

6. Historia naturalis. 4. 

6. Ztineraria. 4. 

7. Antiquitates Grace. % 

B. Jdversaria. 4. 

9. Adversaria Graca. 4. 

20. Notz in autores Latinos. 4. 

rı. Notiz in poelas Gra@cos. 4. 

ı2. Proverbia Italiana. 4. 

ı3. Excerpta. 4. J 

14. Adversaria lingue Germanicæ. 4. 


Über einm Eommentar m Juvenal und einen 
Sophokles fehe man die Biographie, ©. 21 — 22. 
Eine genaue Tateinifche Berchreibung von dem Umgange 
mit einer gewifien Perfon, nad alten Kleinen Umſtäu⸗ 
den, die er in dem SBriefe an Riedeſel v. 31 Aut. 
1765 erwähnt, hat er ohne Zweifel noch in Sachſen 
verfaßt und fie fcheint verloren au fein. 


“) Diefed Werzeichniß wurde Herrn Roffetti von bem 
Bibliothekar Vamprat mitgetheilt. 
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ı5. Excerpta varia. — 
16. Serie di medaglie in p. di prima e seconda gran- 
desza, appartenenti allo studio di casa Palazzi, 


ed indi passate in casa Boschi. fol. 

17. Meditatiuncule Guidi Baldi, ex Marchionibug Mon- 
tis s. Marie, de rebus mathematicis. 4. 

ı8. Istoria pittorica. 4. | 

ı9. Lettere di Winckelmann, e varie patenti di onore 
ottenute dal medesimo. 4. _ 

20. Baldi commentaria mathematica. 4. 

aı. Sebastiani Maccii Durantini inscriptionum antiqua- 
rum, qua sparsim per civitates Italia extant. 2 vol. 4. 

22. Sylloge Antiquitatum. 3 vol. 4. 

23. Musica »veterum instrumenta, ex antiquis monumen- 
tis delineata, eorumque nomina, ofigines et incre- 
menta, aulorum precipuorum testimoniis illustrata,. 

Juxta genus triplex, inflatici, tensitice, pulsatici. 
Jol. c. fig. 

24. Index librorum variorum. fol. 

25. Palatia villarum Romanarum. 4. 

In der Bibliothek zu Paris hat man fie wahr⸗ 

fcheinlih neu geordnet, den fie machen dafelbft 
nur 21 Bände aus, deren Inhalt nad) einer Mit- 
theilung Millins*) folgender if: 

1. Auszüge aus italiänifhen, engliſchen 
und franzöfifhen Autoren, die ſchönen 
Künfte betreffend. 

2. Briefe, Patente und Notizen über feine 
Perſon. 

3. Auszüge aud verſchiedenen Büchern. (Bon 
wenig Intereſſe für die ſchönen Künſte.) 

4. Ebenfalls. 

5. De ratione delineandi Græcorum artificum primi 
artium seculis ex nummis antiquissimis dignoscenda. 

Bon den Fehlern der Autorenzwelde 
über vefaurirte Kunſtwerke fhriebem- 


*) Magas in encyclopedique. 1808. t. 6. p. 371. 


v 
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6. 
7. 
8. 


9. 


10. 


11 


v 


12. 
13. 


14 


® 


Erfter Entwurf der Beſchreibuns des 
Apollo im Belvedere 


Anmerkungen über die Nahahmung 
der Zeichnung und Baukunſt der Alten, 
fiber Dentmale in Rom. 
Zwei Briefe von Heyne 
Auszüge aud den Werten von Pope, 
Eoylus und Syence 
Sragmente für die Kunſtgeſchichte. 
Notizen über die Natur und das Klima 
Italiens im allgemeinen; uber den Auf 
enthalt in Rom; über die Akademie St. 
Lukas und die Lehrer der Künſte in Rom. 
:- Collectanea ad historiam artis. 
Ein’ Theil des Manuferiptes der Monu- 
menti antichi. | 
Notizen für die Kunſtgeſchichte, und ad- 
notationes lingue Grace. 
Hiftorifche Notizen, deutfh und nad Art 
eined Wörterbuchs. 


Auszüge audverfhiedenen Autoren, meis 


tens die ſchönen Künfte berreffend. 


Ein Tagebuch, dad mitdem 13 Juni 
1759 anfängt, und mit dem 27 Det. def 
ſelben Jahrs aufhört. 


Bemerkungen über einige Kunſtdenkmale 
in den Villen Roms und in der Umge— 
buna. 

Auszüge aus franzöſiſchen, italiäniſchen, 
engliſchen und lateiniſchen Schriften, 
die ſchönen Künfte betreffend. 


Ahnliche Auszügeausengliſchen Autoren, 
Auszüge aus den Werken von Buffon, 
Fontenelle und Bartolin. 


Auszüge aus verſchiedenen Reiſen, als 
Wegweiſer einer lhliterariſchen Reiſe 
durch Italien. 
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15. Sam lung italiänifcher Sprichwörter. 

16. Note in poetas Gracos. 

47T. Literarifhe und biblkographiſche Aus—⸗ 

güge- 

48 — 20. Auszüge and alten unb neuen Aw 
teren. 


21. Auszäge aus Eommentarien gu alten 
Autoren, dad Studium der Altertüner 
betreffend. Observationes lingus Grace ex 
thesauro Henrici Stephani, nur zum Behuf einiger 
Inſchriften. 


Fernere Kritik, Lob, Tadel. 


Herders Werke: ſchöne Literatur und 
Kunſt. 1B. 93 S. — Philoſophie und Ge 
ſchichte. 13%. 104 ©. 

(Küttners) Charaktere deutſcher Dich— 
ter und Proſaiſten. Berl, 1781. 8. G. 333, 

Schellings philoſophiſche Schriften. 
Zandsh. 15809. © 349, — 

Im 5%. diefer Ausgabe Windelmaild, S.345, 
eine Stelle daraus ald Note. 

Bouterwecks Geſchichte der Boefte und 
Beredfamfeit. Gött. 1519. 11 ©. 20. 325, 
337. 


Falconet, Oecurres. Lausanne, 1781. 8. 6 vol. 
t. 1. p. 219. L. 2. p. 193 — 2al. t. 4. p. 246. 
306. 348. 380. ı.5. p. 54. 95. 108 — ıug. 
j Pignotti Storia di Toscana. Pisa, 1815. t. 1. 
P. 112. 


I Monumenti dell’ Arohüettura antica. Pisa ‚ı8a0, 
3 vol. 8. 
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Giornale de’ Letterati .di Pisa. 19771. & 4. p. a3ı. 
1972. t. 8. p. 258. — 1773. t. 9. p. 186. — 
1779. t. 33. p. 3. — 1784. t. 55. p. 129— 136. — 
1786. t. 61. p. 8o — 84. t. 64. p. 85. p. al5 — 
248. — 1788. 1. 72. p. 228. — 1790. 1.77. p. 
5 — 31. 

Novelle letterarie di Firenze. 1771. t.2. p. 538. 
p- 740. — 1780. t. 11. p. 602. 


Antologia Romana. 1779. 1.6. p.9 — ı. — 
1784. t. 10. p. 273. 
Revue encyclopedique. Par. 1821. p. 556. 


Storia della Scultura del caval. Cicognari. Venezia, 
1813 — 1816. 3 vol. t. 1. p.9 — 10. p. 300 — 
305. t. 3. p. 227. 

Das Journal des Savans enthält einen Auszug der Wins 
Eelmafi betreffenden Stellen diefed Werks. 

Le Jupiter Olympien, ou l’art de la Sculpture 
änlique considerde sous un nouveau point devue. Par 
M. Quatremere-de- Quincy. Par. 1815. fol. 

Il Museo Pio- Clementino illustrato e descritto da 
Giambattista ed Ennio Quirino Visconti. Roma, 1782 — 
1798. 6 vol. fol. 7me vol. Museo Chiaramonti. 

Sranzöfifh zu Mailand, 1818. 78. 8. 

Monumenti Gabini della villa Pinciana_ deseritti 
da Ennio Quirino Fisconti. Roma, 1797. 8. 

Iconagraphie ancienne, ou recueil des portraits 
auihentiques des empereurs, rois, et hommes illustres 
de V’antiquil. Par. E. Q. Visconti. Par. ıBıı. 

Zweierlei Ausgaben in 3 Bänden Solio, und in 3 Bänden 
Quarto. 

Bassirilievi antichi di Roma incisi da Tomaso Piroli 
solle illustrazioni di Giorgio Zoega. Roma, 1808. fol. 

Deutfhb von 3. G. Welfer, Gießen 1810 — 1811. Sol. 
Die DOriginalfupfer; aber die überſezung geht bis jest nicht 
einmal über die Hälfte. Dad Werk enthält übrigens nur er— 
bobene Arbeiten aus der Villa und dem Palafle Albani. 
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Sn den Fünf zulezt genañten Werfen iſt auf 
Winckelmañ fehr häufig Nüfficht genommen, und 
viele Stellen. feiner Schriften find biedurch berich- 
tigt, beftätigt oder widerlegt worden. 

Ein würdiges Lob erhält Windelmaf auch 
von der Baronin Stael Holflein in ihrem Werke 
über Deutfhland; ein ähnliches im Vorbeigehen 
von Darier in feiner 1820 zu Baris gehaltenen 
Lobrede auf Quirino Viſconti, und von Gua⸗ 
tremere-de-QDuincy in der Lobre de auf eben» 
denfelben zu Paris 1821. Ich leſe in der leztern 
fo eben zum erfienmak, und frene mich, Windel 
man unter einem Geſichtspunkte betrachtet und ge⸗ 
rechtfertigt zu ſehen, in dem ich ihn gleichfalls oben 
darzuſtellen geſucht habe. Der Verfaſſer bes Jupiter 
Olympien fügt: „Der geiſtreiche Man gibt felbſt 
„ bei feinen Srrtümern, oder ihnen sum Troz, der 
„ Wifienfchaft einen glüflihen Schmung; er reißt 
'„ duch feine Begeiflerung zu ihr bin, und ver- 
„ ſchaft ihr einen Glanz, der bald Anbeter herbeiloft. 
„ Wen eine lebendige Darkellung, men der Ton 
„der Überzeugung und die rege LZeidenfchaft über 
„feine Zebre jenen Sauber verbreiten, welcher die 
» Bhantafie der Vöoller feſſelt: fo if die Erfchüt- 
„terung gegeben und der Wiflenfchaft ihr Triumph 
„geſichert. Sch wollte bier von Windelman 
„fprechen, und die Wirfung befchreiben, welche 
» ſaue Geſchichte der Kunſ hervorgebracht 


» hat.“ 
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_ Öffentlihe Denkmale. 


D'Hanearville feste vor den zweiten Band 
ber bamiltonifchen Vaſenſam̃lung ein Co⸗ 
Iumbarium, in deffen Mitte ein Sarkophag mit 
folgender Inſchrift ſteht: 

P. M. 


IOHAN. WINCKELMAN. 
VIR. OPT. AMIC. KARISS. 
PETR. DHANCARVILLE. 
DOLENS. FECIT. 
ORCO. PEREGRINO. 

Eine mänliche Figur dabei flieht den trauren⸗ 
den D'Hancarville vor. 

Reiffenſtein, der im Sabre 1762 nah Rom 
gekommen und im Sabre 1793 daſelbſt geſtorben if, 
bat auf ihn ſowohl ſelbſt eine fchöne Paſte, anf der 
eine weibliche Figur einen Afchenfrug umfangen baält, 
mit der Infchrift auf dem Geflelle darunter: cavoeuı. 
FTNERE. EXTINCTVM. Verfertigt, als auch von dem Bild- 
bauer Döll eine Marmorbüfle nach dem von Ma- 
ron gemalten Borträte Windelmans machen 
laſſen. Die Snfchrift, die darunter in Giallo an- 
tico auf der Wand eingehnuen war, rührt von dem 
Abate Giovenazi ber, und lautet: 


Jouannı VWınckzLmann. BRranDEBURGEN. 
LITTERARVM. GRECARTN. ET. LATINARYM. DOCTISSIMO. 
YA. ONHIVM. 

IN. VETERYE. SCALPTORYM. ET. FICTORYM. OPERIBVS. 
EX. MYTHISTORIA. ILLYSTRANDIS. ET. EORVM. ESTINANDO, 
ANTIFICIO. NMAXINMAM. GLORIAW. ASSECYTO. 

JOH. FAID. REIFFENSTEINIVS. DOCTORI. ET. AMICO. FAC. CVR. 
QYOD. ALEXANDER. ALBANYS. S. R. E. CARD. CLIENTI. PATROXTS. 
RE. FACERET. MORTE. PRORIBITVS. EST. 

ViX. AXX. L. MEXNS. V. DIES. XXX. 
DESIDERATVS. EXT. TRAGESTE. IN. PYBLICO. DIVERSORIO. 
vi. IDVS. IVX. AN. MDECLIVIN. 

CONITIS. QYEM. FIDYM. PVYTABAT. MUMANISSIMO. LATROCINIO, 
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Diefe Büfle wurde mit der angeführten In⸗ 
ſchrift im Pantheon oder in der fogenaniten Ro⸗ 
tonda aufgeflellt, und von da unter Pius VIL 
mit den andern Bildniſſen berühmter Berfonen, 
als: des Raphael Mengs, der Angelica Kauffe 
‚ man, in die Protomotheka des Capitoliums ge 
bracht. Statt der vorigen ſchönen Snichrift Tieft 
man aber jest blos am Fußgeſtelle der Büſte: 

GIOVANNI WINCKELMANN 
NHATO MDCCXVII. ANTIQVARIO. MORTO MDCCLXYIIN 

610. FED. REIFFENSTEIN, 

P. 
MCCIXXII. 


Doctor. Gurlitt *) erzählt, daß. ſich der Greis 
Alerander Albant, der blind geworden war, iu 
diefer Büſte Hinführen laffen, und durch Befühlen 
mit den Fingern die Ahnlichkeit mie Windel 
mans Kopf zu prüfen verfucht habe; allein ſchon 
der Infchrift nach muß diefes falfch fein, indem 
Albani damals nicht mehr lebte. Morgenflern, 
in feiner Nede auf Windelman, **) zeigte den 
Anochroniſmus an, meint aber, daf es viel- 
leicht am Modell der Büſte gefchehen fei. — Die 
Norte der Snfchrift: quod Alexander Albanus ne 
Jaceret, morte prohibitus est, vernichten einen Vor⸗ 
wurf, melcher diefem Patron und Freunde Win⸗ 
delmans mit Unrecht Thon bie und da gemacht ' 
worden. Übrigens erwähne ich noch, daß der Gtel- 
le zufolge: comilis, quem Fidum putabat latrosinio, 
auch in Nom die Meinung wie in Deutfchland alle 
gemein muß geberfcht haben, dag Windelman 
mit Arcangeli ein Stük weit gereift fei, was 


*) In feiner Notiz, ©, 22, 
*“) ©. 69, 
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5ffentliche Denkmale. 


D'Hanearville feste vor den zweiten Band 
ber bamiltonifchen Bafenfamlung ein Co—⸗ 
Iumbarium, in deffen Mitte ein Sarkopbag mit 
folgender Infchrift Rebt: 

M. 


1IOHAN. WINCKELMAN. 
VIR. OPT. AMIC. KARISS. 
PETR. DHANCARVILLE. 
DOLENS. FECIT. 
ORCO. PEREGRINO. 

Eine mähliche Figur dabei Felt den trauren⸗ 
den D'Hancarville vor. 

Reiffenſtein, der im Sabre 1762 nach Rom 
gekommen und im Sabre 1793 daſelbſt geſtorben if, 
hat auf ihn ſowohl felbit eine ſchöne Paſte, auf der 
eine weibliche Figur einen Aſchenkrug umfangen hält, 
mit der Infchrift auf dem Geſtelle darunter: crvoerı. 
FVNERE. EXTINCTVM. verfertigt, als auch von dem Bild- 
bauer Döll eine Marmorbüfte nach dem von Ma⸗ 
ron gemalten Borträte Windelmans machen 
laſſen. Die Infchrift, die darunter in Giallo an⸗ 
tico auf der Wand eingehauen war, rührt von dem 
Abate Giovenazi ber, und lautet: 


Jonannı.. WıIıNCKELMANN. BRANDEBURGEN. 
LITTERARVM. CRECARVM. ET. LATINARYM, DOCTISSIMO. 
. YNI. OMNIVM. 

IN. VETERVM. SCALPTORVM. ET. FICTORVM. OPERIBVS. 
EX. MYTHISTORIA. ILLVSTRANDIS. ET. EORVM. ZESTIMANDO. 
ARTIFICIO. MAXIMAM. GLORIAM. ASSECVTO. 

JOH. FRID. REIFFENSTEINIVS. DOCTORI. ET. AMICO. FAC. CVR. 
QVOD. ALEXANDER. ALBANVS. S. R. E. CARD. CLIENTI. PATRONVS. 
NE. FACERET. MORTE, PROHIBITVS. EST. 

VIX. ANN. L. MENS. V. DIES. XXX. 
DESIDERATVS. EST. TERGESTE. IN. PYBLICO. DIVERSORIO. 
VI. IDVS. IVN. AN. MDCCLXVIll. 

CONITIS. QVEM. FIDVYM. PVTABAT. IUMANISSIMO. LATROCINIO. 


Literarbericht. CLXXXVI. 


Diefe Büfe wurde mit der attgeführten In⸗ 
ſchrift im -PBantbeon oder in der fogenaiten Ro⸗ 
tonda aufgeflellt, und von da unter Pius VII. 
mit den andern Bildniffen berühmter PBerfonen, 
als: des Raphael Mengs, der Angelica Kauff 
‚ man, in die Protomotheka des Capitoliums ge 
bracht. Statt der vorigen ſchönen Snfchrift Tieft 
man aber jest blos am Fußgefielle der Büfle: 

GIOVANNI WINCKELMANN 
MATO MDCCXVII. ANTIQVARIO. MORTO MDCCLXYIR 

GIO. FED. REIFFENSTEIN. 

P. 
MCCIXXII. 


Doctor Gurlitt *) erzählt, daß ſich der Greis 
Alerander Albani, der blind geworden war, ji 
diefer Büſte hinführen laſſen, und durch Befühlen 
mit den Fingern die Ahnlichkeit mit Windel 
mans Kopf zu prüfen verfucht habe; allein ſchon 
der Snfchrift nach muß diefes falfh fein, indem 
Albani damals nicht mehr lebte. Morgenftern, 
in feiner Nede auf Windelman,**) zeigte den 
Anohronifmus an, meint aber, dafi es viel- 
Jeiht am Modell der Büſte gefchehen fei. — Die 
Worte der Snfchrift: qguod Alerander Albanus ne 
Jaceret, morte prohibitus est, vernichten einen Vor⸗ 
wurf, welcher diefem Batron und Freunde Win- 
Felmang mit Unrecht fchon bie und da gemacht ' 
worden. Übrigens erwähne ich noch, daß der Gtel- 
le zufolge: comilis, quem Fidum putabat latroeinio, 
auch in Nom die Meinung wie in Deutfchland all⸗ 
gemein muß geherſcht haben, daß Winckelmañ 

mit Arcangeli ein Stük weit gereiſt ſei, was 


*) In feiner Notiz ie. ©, 22, 
*“) ©. 69, 


ELXXXVHI. Literarbericht: 

doch, wie man oben aus der genauen Nachricht über 
ibr Sufammentreffen gefehen bat, durchaus nicht 
ber Fall gewefen if. 

Bor der wiener Ausgabe der@unftgefchichte 
fiebt ein Aupfer, welches ein Medaillon mit Win«- 
ckelmañs Bildniß, nach der Bülle von Doll, 
und Attributen, die auf ägyptifche, griechifche, bes 
tenrifche und römifche Altertümer anfpielen, enthält. 

Dfer, Windelmans Freund von Dresden 
ber, entwarf zu Hubers franzöfifcher Überfezung 
der Sefchichte der Kunfl eine Zeichnung, die 
auf das unglüflihe Verhängniß deutet; und 
Salomo Geßner ehrte ſeines römiſchen Freundes 
Andenken durch eine hübſche Vignette vor der Sam̃⸗ 
lung Briefe Windelmans an feine Freunde 
in der Schweiz. 

Endlich aber if ihm durch des Edlen Roſ⸗ 
fettis Bemühung jenes allein würdige Denkmal 
in Trieſt gefegt worden, von bem fchon oben die 
Rede war. 


/ 


Litekarbericht. CLXXXIK. 


Borläufige Bemerkungen 
zu dieſer Ausgabe 


der ſamtlichen Werke Winckelmañs. 


1. Der Text iſt ſorgsältig nach den beſten Originalaud⸗ 
gaben hergeſtellt; weñ daher in Kleinigkeiten, die nicht in 
den Noten bemerkt worden, eine Verſchiedenheit ſtatt ſinden 
ſollte, wie z. B. in den Wörtern izo, ohngefähr, ohm 
geachtet, dei, alsden, wel, hierher, Erst ꝛe. 
fo erinnere ich, daß Winckelmañ dieſe Wörter beſtändig 
auf dieſe Art geſchrieben hat; deßgleichen iſt er unter allen 
claſſiſchen Autoren Deutſchlands derienige, welcher den Jo⸗ 
niciſmus des mildernden e in den Verbis, als: erie 
get, Tiefet, höret;es wißd gerüget, gewünſchetre. 
überall beobachtet. Saxon iTmen gibt ed wohl hie und ba 
in feinen Briefen an Sreunde, nicht aber in feinen forgfäß 
tiger gefchriebenen Werfen; und auch dort find die meiſten 
5108 -Sehler der Drukereien. 


2. Alle Eitate, hinter welchen Fein Name ded Urhe⸗ 
bers fteht, find von Windelmafl; nur wurden fie mei 
ſtens nach beffern Editionen, und wo ed immer thunlich war, 
nad der bleibenden Yorm von Büchern, Kapiteln, Pas 


ragraphen, GSectionen, anftatt nah Seiten, am 


gegeben. 


3. Bei den Anmerfungen, und felbtt auch bei 
jenen, die von Winckelmañ felbft Herrühren, ift der Name 
des Autors jedesmal beigerügt. 


4. Die auß der Ausgabe des Abate Amoretti und S ws 
magalli ſowohl ald aus der des Abate Carlo Sea, und 
aus jener von Fernow, Meyer und Schulze beigefiigs 
ten Voten haben alle eine paſſendere und gewiß eine ökono⸗ 
mifchere Verfaffung erhalten; die von dem clafifchen Lefs 
fing hingegen find ohne die geringfie Beränderung geblieben. 


5. Man finder hier nicht alle Noten der frühern Her 
ausgeber, theild weit eine andere Ginrichtung der Ausgabe 
ſehr viele eutbehrlich machte; theils weil beifere an ihre 


[Mit diefer Schrift teat Windelmaf im Jahre 1755 an 
Dresden, wo er feit feinem Abgange von Nötheniz vollig 
dem Studio der Kunſt lebte, hervor, um fih in feiner nen 
erwählten Laufbahn vortheilhaft anzukünden, und dem Bas 
ron von Heinecen, jo wie andern ähnlihen Kunftrich 
tern entgegen zu wirken. 1) Sein Zwek wurde erreicht; dei 
die an Sriedrih Ausuf, Königs von Polen und Kurs 
fürſt von Sachſen, gerichtete Schrift, die er in feiner Dürfs 
tigfeit auf eigene Koſten drufen laſſen, fand jo viel Beifall, 
das fie zur weitern Berbreitung fogleich in mehrere Spras 
Ken überſezt, und in öffentlichen Literaturblättern ſehr ge: 
lobt worden. So Heißt. ed, zum Beifpiel, im 2 St. des 
1 B. der Bibliothek der ſchönen Wiffenfhaften 
und freien Kunfte, von ihr: „Wir willen Feine Schrift, 
n die in Diefer Schreibart abgefaßt würe; der Ausdruck ift 
„ nachdruckevoit und körnig; man wird niemals ein Wort fins 
„den, welhes unnöthig wäre. — Man fall diefe Schriſft 
„niemals betrachten, ohne neue Schönheiten zu entdecken, 
„ und ohrie etwas dabei zu lernen. “ 

Winckelmañ ſelbſt grif anonym dieſe feine Schrift in 
einem Sendſchreiben an, und vertheidigte ſie wieder in 
einer Erläuterung. Alle drei Aufſäze, die hier unmit— 
telbar nach einander folgen, erſchienen im Jahre 1756, mit 
drei von dem Maler Dfer, Winckelmañs Freund und 
Hausgenoſſen, erfundenen Bildern gesiert, zuſammen, «als 
ihre Berfaiier bereits in Rom angekommen war. In dem 
eriten dieser drei Muffüse hatte Winckelmañ gefifentlich 
viele Anführungen von Schriftftellern vermieden, „um die 
„ Klüglinge (wie er fagt) ein wenig daran würgen zu laß 
„in.“ D In der Erläuterung führte er feine Autos 
ven ſodañ big zum übermaß an, damit die Pedanten aud) 
feine Beleſenheit fehen möchten. 

Mun hat bei diefer Ausgabe die Mühe, Nachweiſungen 
am untern Rande zu geben, nicht gefpart. 

übrizens iſt dieſe früheſte Schrift Winckelmañs in der 
Literatur beſonders noch darum ſehr merkwürdig, weil die 
Stelle darin (8. 79.): „Wie die Tiere des Meers allezeit 
„ruhig bleibt, die Oberfläche mag auch noch jo wüthen sc. “ 
die Veranlaſſung zu Leſſings unfterblihen Laokoon gab.) 


4) Br. an Uden, v. 1 Sum. 1756. 
3) Br. au Berends, v. 4. Sun. 1755. 


en) 


Steue getreten find,. oder W je milhtd taugten. Da 


gegen enthält Diefe Ausgabe eine beträchtliche Summe von 
Eitaten und Anmerkiingen / die im Feiner ſrühern ſtehen 

6. Im Anfehung der 1 Unzaht Citate und Motenz 
welche in der dresdner ng windelmannifder 
Werte als ibr eigentümlich vorfommenz Hirt aber Umoren 
ti, Sea, Leffing, Henne sc. ald Mutor, hinter fich 
fiehen Habeny. if zu bemerken, dag biefe Angaben nad) der 
forgfältigten Prüfung gemacht und euique suum zugeſchieden 





worden . 

7. Gab im Terte ſowohl als in den Moten durch Has 
ten eingefchlon # dent Heraufgeber disfer 
voltfän! 4 2md er machte ſih fiber 
al nebn di ädfte Kürze zum Geſen 

Ass Iögeber auch jene Noten, 
welche nicht, m Gier nur zum erſten mal 
beigebracht m Ingeihlomen, in der Solge 
aber diefed a nterlafien, 

PR *8 vormige Oethogravhie beo · 
achtet ʒ sat a Bindelmans auch nicht 
der gering, 3 der verandert worden, 

10. won ie efondern Bande beigefügten 
Asbildungen geit '  eiebeibe man wohl die wei 
Abtheilungen/ w e ihin Abbildungen, die 
iweite aber Del benañt in. 


Dem 
Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigften Fürſten 
und Herrn 


Herrn 
Friedrich Auguſt 


Könige in Polen ꝛe. Kurfürſten 
sun Sachſen x. 


Euer Königlihen Maieſtät lege ich diefe 
Blätter in tiefiter Unterthänigkeit zu Füßen. 

Die Zuverficht diefes Unternehmens gründet fich 
auf den Gebrauch aus jener goldenen Zeit der 
Künfle, die duch Euer Königlihe Maijieſtät 
ber Welt wiederum in ihrem größten Glanze gezei⸗ 
get wird. J 

Zu Auguſti Zeiten würde man geglaubet ha- 
ben, ein Werk, das die Künfle betrift, verlöre an 
ſich felbft viel, wen es jemand anders, als dem 
Auguſt ſelbſt, dem Vater der Künfte, gewidmet 
morden wäre. 

Euer Königlihe Maieſtät Haben die Ye 
fhüzung der fhönen Künfte, nebft andern großen 
Eigenfchaften diefes Monarchen, als ein Erbtheil 
vorzüglich erhalten; und ein Berfuh in ven St 


ver 
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fien, von welchen Euer Röniglihe Maietät 
der -erleuchtetflie Kenner und der höchſte Richter find, 
fan niemand anders als Derofelben weiſeſten 
Entfcheidung zuerfi unterworfen werden. 

Es fullte billig dem geheiligten Namen Eurer 
Röniglihen Maieflät, welchen die Künſte ver- 
ewigen, nichts geweihet werden, als was zugleich 
der Nachwelt würdig erfant worden: aber dahin 
reichten meine Kräfte nicht, und was Fan der Ma⸗ 
jeflät gebracht werden, fo groß und erhaben es 
immer iſt, was nicht Hein und niedrig erfcheinet, 
in Dergleichung mit der Höhe derfelben > 

Das Wenige, was ich bringe, fei zugleich ein 
Opfer für den Schuzgott des Reichs der Künſte, 
deſſen Grängen ich zu betreten gewagt habe; und 
Opfer find allegeit weniger durch fich ſelbſt, als 
durch die veine Abficht derfelben, gefällig gewefen : 
diefe wird für mich das Wort reden. 

Euer Königlichen Majenät 


allerunterthänisnt geborfamfier Knecht 
Winckelmañ. 


SG ed an Ten 
über bie Nachahmung der griechifchen Bere 


in der 
Malerei und Bildhauerkunſt. 


Der ante Geſchmak, welcher fich mehr und 
mehr durch die Welt ausbreitet, bat fich angefan⸗ 
gen zuerft unter dem griechifchen Himmel zu bilden. 
Ale Erfindungen fremder Bölfer famen gleichfam 
nur als der erfie Same nad Griechenland, und 
nahmen eine andere Natur und Geflalt an in dem 
„Rande, welches Minerva, ſagt man, vor 
„allen Ländern, wegen der gemäßigten Sahreszei- 
„ten, die fie bier angetroffen, den Griechen zur 
„ Wohnung angewiefen, als ein. Land; weldhes 
„ Huge Köpfe hervorbringen würde. 1) “ 

8.2. Der GBefchmaf, den .diefe Nation ihren 
Merken gegeben bat, ift ihr eigen geblieben; er hat 
fich felten weit von Griechenland entfernet, ohne 
etwas zu verlieren, und unter eutlegenen Himmels 
firichen ifi er fpät befant geworden. Er war ohne 
Zweifel ganz und gar fremde unter einem nordie 
fhen Himmel, zu der Zeit, da die beiden Künflte, 
deren große Lehrer die Griechen find, wenig Vereh⸗ 
rer fanden; zu der Zeit, da die. verehrungswürdigs 
fien Stüfe des Eorreggio im Fföniglichen Stalle 
zu Stokholm vor die Fenſter, zu Bedekung derſel⸗ 
ben, gehänget maren. 2) 

$.3. Und man muß gefichen, daß die Negi- 
rung des großen Auguſts der eigentliche glüfe: 
liche Zeitpunkt ift, in welchem die Künſte, als eine 


ı) Plato in Timæo, p. ı1. 
2) 1Sendſchreiben ıc. 5.19 — 20.) 
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fremde Colonie, in Sachfen eingeführet worden. 
Unter feinem Stachfolger, dem deutſchen Titus, 
End biefelben diefem Lande eigen worden, und Durch 
- fe wird der gute Gefchmaf allgemein. 

8.4. Es iſt ein ewiges Denfmal der Größe 
diefes Monarchen, daB zu Bildung des guten: Ge- 
fhmafs die größten Schäge aus Stalien, und mas 
fonft Vollkommenes in der Malerei in andern Län⸗ 
dern hervorgebracht worden, vor den Augen aller 
Welt aufgefiellet find. Sein Eifer, bie Künfte zu 
verewigen, bat endlich nicht geruhet, bis wahr 
bafte untrügliche Werke griechifcher Meiſter, und 
zwar vom eriien ange, den Künfllern zur Nach⸗ 

ahmung ſind gegeben worden. 

$.5. Die reinſten Quellen der Kunſt find ge⸗ 
öfnet: glütlich if, wer fie finder und ſchmeket. 
Dieſe Quellen ſuchen, heißt nach Athen 
reifen; und Dresden wird nunmehro Athen 
für Künſtler. 

8.6. Der einzige Rey für ung, groß, in, wei es 
möglich iſt, unnachahmlich zu werden, it die Nach 
ahmung der Alten, und was jemand vom Homer 
gefnget, daß derienige ihn bewundern kerne, der ihn 
wohl veriichen gelernet, gilt auch von den Kunſt⸗ 
werfen der Alten, fonderlich der Griechen. Dan 
muß mit ihnen, wie mit feinem Freunde, befant 
geworden fein, um den Laokoon eben fo unnach« 
ahmlich als den Homer zu finden. Sm folcher ge⸗ 
Nauen Befantfchaft wird man, wie Nifomachug 
von der Helena des Zeuris, urtheilen: „Ni 
„meine Augen, (fagte er zu einem Unwiſſenden, 
der das Bild tadeln wollte,) fo wird fie dir eine 
„ Böttin fcheinen..“ 1) 

8.7. Mit diefem Auge haben Michael Angelo, | 


4) [Der Maler Nikomachus that dieſen Ausſpruch 
(Stob. Serm. 59.). Alian neſñt ihn aber Nifoftvatus) 
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$11. Die Kenner und Nachahmer der griechi⸗ 
fchen Werfe finden in ihren Meifterflüfen nicht al- 
lein die Thönfte Natur, fondern noch mehr als 
Natur, das ift, gemwiffe idealiſche Schönheiten 
derfelben, die, wie uns ein alter Ausleger des 
Blato!) lehret, „von Bildern, blos im Ver: 
„fande entworfen, gemachet find.“ 
6,12. Der fchönile Körper unter uns wäre 
vieleicht dem fchönften griehifchen Körper nicht 
ähnlicher, als Sphifles dem Herkules, feinem 
Bruder, war. Der Einfluß eines fanften und rei⸗ 
nen Himmels wirkte bei der erfien Bildung der , 
Griechen, die frübzeitigen Leibesübungen aber ga= 
ben diefer Bildung die edle Form. Man nehme 
einen iungen Spartaner, den ein Held mit einer 
Heldin gezeuget, der in der Kindheit niemals in 
Windeln eingefchränfet gewefen, der von dem fies 
benten Jahre an auf der Erde gefchlafen, und im 
Ringen und Schwimmen von Kindesbeinen an war 
geübet worden; man ftelle ihn neben einen jungen 
Sybariten unferer Zeit: und alsdan urtheile man, 
welchen von beiden der Künfller zu einem Wrbilde 
eines jungen Theſeus, eines Achilles, ja ſelbſt 
eines Bafchus, nehmen würde. Nach biefem 
gebildet, würde es ein Thefeus bei Roſen, und 
nach jenem gebildet, ein Thefeus bei Fleifch 
erzogen, werden: wie ein griechifcher Maler von 


ı) Proclus in Timsym Platonies [Eine vorzügliche 
Stelle über biefen häufig beftrittenen Gegenſtand findet 
ſich bei —* sic statuo, nihil esse in ullo 
genere tam pulchrun‘, quo non pulchrius id sit, unde 
illud, ut ex ore aliquo, quasi imago exprimatar, quod 
nceque oculis, nequc auribus, neque ullo sensu percipi 
potest, cogitativne tantum et mente complectimur. — — 
Nec vero ille artifex [Phidias], quum faceret Jovis 
formam aut Minerve, contenplabatur aliquem, e quo 
similitudinem duceret, sed ipsius in mente insidebat 
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zwo verfchiedenen Vorſtellungen dieſes Helden ur⸗ 
theilete. 1) 

8.13. Zu den Leibesübungen Maren die. gro- 
fen Spiele allen jungen Griechen ein Fräftiger Sporn, 
and die Geſeze verlangeten eine zehnmonatliche Vor⸗ 
bereitung zu den olympifchen Spielen, und dieſes 
in Elis, an dem Drte felbit, wo fie gehalten wurden. _ 
Die größten Breife erhielten nicht ' allezeit Männer, 
fondern mehrentheils junge Leute, wie Pindars 
Oden zeigen. Dem göttlihen Diagoras 2) gleich 
zu werden, war der höchſte Wunfch der Jugend. 

$. 14, Gebet den fchnellen Indianer an, bee 
einem Hirfche zu Fuße nachfezget , wie flüchtig werden 
feine Säfte, wie biegfam und fchnell werden feine New . 
ven und Muffeln, und wie leicht wird der ganze Bau 
des Körpers gemachet. So bildet uns Homer feine 
Helden, und feinen Achilles bezeichnet er vorzüg⸗ 
lich durch die Gefchwindigfeit feiner Füße, 

$. 15. Die Körper erhielten durch dieſe übun⸗ 
gen den großen und mänlichen Contur, weh. 
chen die griechiſchan Meiſter ihren Bildſäulen gege- 
ben, ohne Dunſt und überflüfigen Anſaz. Die 
jungen Spartaner mußten fich alle gehen Tage vor 
den Ephoren nafend zeigen, die denienigen, melche 
anfingen fett zu werden, eine firengere Diät auf- 
legten. 3) Ha, es war eines unter den Geſezen des 
Pythagoras, fih vor allem überflüfigen Anſaz 
des Körpers zu hüten. ) Es geſchahe vielleicht aus 


species pulchritudinis eximia quedam, quam intuens, in 
eaque defizus, ad. illius similitudinem artem et manum 
dirigebat. — De Oratore, initio.] 

ı) IEuphranor. Plin.1.35. sect. 40.8. 25. — Plutarch. 
Bellone an pace cte. c.2. — G. d. 8.98.38.23$.] 

2) Pind. Olymp. od. 7. argum. et schol. 

3) [&lian. 1. 14. c. 7.) 

4) [Porphyrius de vita Pythagore , $. 35. — Jamblichu« 


43 Gedanken üb. d. Nachahmung 


eben dem Grunde, daB jungen Leuten unter da 
Griechen der älteſten Zeiten, die fi) zu einem Wett 
Fampf im Ningen angaben, während der Zeit da 
Borübungen nur Milchfpeife zugelaſſen war. 1) 

8.16. Aller Ubelfiand des Körpers. wurde 
behutfam vermieden, und da Alcibiades in feiner 
Sugend die Flöte nicht wollte blafen lernen, weil 
fie das Geficht verftellete, fo folgeten die jungen 
Athenienfer feinem Beifptele. 2) 

$. 17. Nach dem war der ganze Anzug der 
Griechen fo befchaffen , daß er der bildenden Natur 
nicht den geringfien Zwang anthat. Der Wache 
tum der fchönen Form Hitt nichts durch die ver⸗ 
fchiedenen Arten und Theile unferer heutigen pref- 


fenden und Flemmenden Kleidung - fonderlih am- 


Halſe, an ben Hüften und Schenfeln. Das fchöne 
Geschlecht felbit unter den Griechen mußte von kei—⸗ 
nem ängfllichem Zwange in ihrem Puze: die jun⸗ 
gen Spartanerinen waren fo leicht und kurz befleidet; 
daß man fie daher Hüftezeigerinen nañte. ?) 
5.18. Es if auch befaat, wie forgfältig die 
Griechen waren, fhöne Kinder zu zeugen. 
Quillet in feiner Kallipädie zeiget nicht fo 
viel Wege dazu, als unter ihnen üblich waren. 
Sie gingen fogar fo weit, baf fie aus blauen 
Augen ſchwarze zu machen fuchten. Auch zır 
Beförderung diefer Abficht errichtete man Wettfyiele 


de vita Pythag. c. 3r. $. 162. $. 196. p. 400. sq. edit. 
Kiessling.] 

ı) [Pausan. 1.6. c.7. Sendſchreiben ⁊c. 6. 43. Ev 
läuterung ıc. $. 31.) 

a) [Plutarch. in Alcib. e. 2.] 

3) [Basmognprdes vom Dichter Ibikus, Yourscı ynpuıs 
von Euripi des (Andromache, v. 5,95.) genafit. Plu- 
tarch. in compara& Lycurgi c. Numa. c. 3 G. d. K. 6 
8.1 8. 15 $.) 

4 (Sendſchreiben 6. 44.) 
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der Schönheit. Sie wurden in Elis gehalten: ber 
Preis befland in Waffen, die in dem Tempel der 
Minerva aufgehänger wurden. An gründlichen 
und gelehrten Richtern koñte es in biefen Spielen 
nicht fehlen, da „die Griechen, wie Ariftoteles 
„ berichtet, ihre Kinder im Zeichnen unterrichten 
„ließen, vornehmlich weil fie glaubten, daß es ge- 
„ſchikter mache, die Schunheit in den Körpern zu 
„ betrachten und gu beurtheilen. “ 1) 


8.19. Das fhöne Geblüt der Einwohner . 


der mehreften griechifchen Snfeln, welches gleich⸗ 
wohl mit ſo verſchiedenem fremden Geblüte vermi- 
fchet iſt, und die vorzüglichen Neigungen des fchönen 
Gefchlechts dafeksit, fonderlich auf der Anfel Scios, 
geben zugleich eine gegründete Muthmaßung von 

Schönheiten beiderlei Gefchlechts unter ihren 
Borfahren, die fih rühmeten, urfpränglich, ja 
älter als der Mond zu fein. . 

8.20. Es find ia noch izo ganze Völker, bei 
welchen die Schönheit fogar Fein Vorzug ift, weil 
alles fchön if. Die Meifebefchreiber fagen diefes 
einbellig von den Georgianern, und eben die- 
fes berichtet man von den KRabardinsfi, einer 
Nation in der krimiſchen Tatarei. 

8, 21. Die Kranfheiten, weldhe ja vie 
Schönheiten zerflören , und die edelſten Bildungen 
verderben, Maren den Griechen noch unbefant. 
Es findet fih in den Schriften der griechifchen 
Ärzte Feine Spur von Blattern, und in feine. 
Griechen angezeigter Bildung, welche man beim 
Homer oft nad den geringflen Zügen entworfen 
ſiehet, if ein fo unterfchiedenes Kenzeichen, der⸗ 
gleichen Blattergruben find, angebracht worden. 

$.22, Die venerifhen Übel, und die Toch⸗ 


ı) [Aristot. de Rep. 8. c. 3. in in. — G. d. 8. 4 B. 
18.235. IB 3K. 21 84 
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len Ständen und Stellungen, in die ein gedunge- 
nes Modell, welches in unferen Afademien aufge- 
fielet wird, nicht. zu ſezen iſt. 

8.27. Die innere Empfindung bildet den Cha- 
rafter der Wahrheit; und der Zeichner, welcher fei- 
nen Akademien denfelben geben will, wird nicht ei- 
nen Schatten des wahren erhalten, ohne eigene 
Erſezung desienigen, mas eine ungerührte umd 
gleichgültige Seele des Models nicht empfindet, 
noch durch eine Action, die einer gewiffen Empfin- 
dung oder LXeidenfchaft eigen ift, ausdrüfen fan. 

$.28. Der Eingang zu vielen Gefprächen des 
Plato, die er in den Gymnaſien zu Athen ihren 
Anfang nehmen laſſen, machet uns ein Bild von 
den edlen Seelen. der Sugend, und läſſet ung auch 
hieraus auf gleichförmige Handlungen und Gtel- 
Iungen an diefen Drten und in ihren Leibesübun- 
gen fchließen. 

$. 29. Die fchönften jungen Leute tanzeten uns 
befleidet auf dem Thenter, und Sophokles, der 
große Sophokles, war der erfie, der in feiner 
Jugend diefes Schaufpiel feinen Bürgern machete. I) 
Phryne badete fich in den elenfinifchen Spielen 


1) IWinckelmañ hat hier eine Unrichtigfeit einfließen 
laſſen. Auf den Theater hat Sophoflesniena 
kend getanzt; fontern um die Tropäen nad dem 
ſalaminiſchen Eiege, und auch nur nah Einigen nas 
fend, nad Andern aber befleidet. (Athen.l. ı. [c. 
17. 8.39.] p.mı. 20.) Sophokles war nämlich unter 
den Knaben, die man nad Ealamid in Eicherheit ge: 
bracht hatte; und Hier auf diefer Infel war ed, wo es 
damals ber tragifhen Mufe alle ihre drei Lieblinge in 
einer vorbildensen ‚Gradation zu verſammeln beliebte. 
Der kühne Aſchylus half fliegen; dev blühende 
Sophokles tanzte um die Tropaen, und Euripides 
ward a eben den Tage de Sieges auf eben der glük— 
lichen Juſel geboren.“ Leffing. Laokoon, am Enke. 
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ter derfelben , die englifche Krankheit, wütheten auch 
noch nicht wider die fchöne Natur der Griechen. 

$. 23. Mberhäupt war alles, was von der Ge- 
burt bis zur Fülle des Wachstums zur Bildung 
der Körper, zur Bewahrung, zur Ausarbeitung und 
zur Bierde diefer Bildung durch Natur und Kunſt 
eingeflößet und gelehret worden, zum Vortheil der 
fchönen Natur der alten Griechen gewirfet und an⸗ 
gewendet, und kañ die vorzligliche Echönheit ihrer 
Körper vor den unfrigen mit der größten Wahr: 
fcheinlichfeit zu behaupten: Anlaß geben. 

8.24, Die vollfommenten Geſchöpfe der Na- 
tur aber würden in einem Lande, wo die Natur in 
vielen ihrer Wirkungen durch firengere Gefege ge— 
bemmet war, wie in Ägypten, dem vorgegebenen Va⸗ 
terlande der Künſte und Wiffenfchaften, den Künſt⸗ 
lern nur zum Theil und unvollfommen bekañt ge- 
worden fein. In Griechenland aber, mo man fich 
der Luſt und Freude von Jugend auf weihete, wo 
ein gewiſſer heutiger bürgerficher Wohlſtand der 
Freiheit der Sitten niemals Eintrag getban: . da 
zeigete fich die fchöne Natur unverhüllet zum großen 
Unterrichte der Künffler. 

$.25. Die Schule der Künftler war in den 
Gymnaſien, wo die jungen Leute, welche die öf— 
fentlihe Schambaftigfeit bedekete, ganz nafend ihre 
Leibesübungen trieben. Der MWeife, der Küniiler 
gingen dahin: Sofrates den Charmides, den 
Autolykus, den &yfis zu lehren; ein Phidias, 
aus diefen fchönen Gefchöpfen feine Kunſt zu be— 
reichern. Man lernte daſelbſt Bewegungen der Muf- 
keln, Wendungen des Körpers; man ſtudirte die Um— 
riffe der Körper, oder den Contur an dem Abdruke, 
den die jungen Ringer im Sande gemachet Tatten. 

$. 26, Das ſchönſte Nafende der Körper z:igete 
fih Hier in fo manzigfaltigen, wahrhaften md eds 


‘ 
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len Ständen und Stellungen, in die ein gedunge⸗ 
nes Modell, welches in unferen Akademien aufge: 
fiellet wird, nicht zu fezen iſt. 

$.27. Die innere Empfindung bildet den Chn- 
rafter der Wahrheit; und der Zeichner, welcher fei- 
nen Akademien denfelben geben will, wird nicht ei⸗ 
nen Schatten des wahren erhalten, ohne eigene 
Erfezung desienigen, was eine ungerührte und 
gleichgültige Seele des Modells nicht empfindet , 
noch durch eine Action, die einer gewiſſen Empfin- 
dung oder Leidenfchnft eigen ift, ausdrüfen Fan. 

$.28. Der Eingang zu vielen Gefprächen des 
Plato, die er in den Symnafien zu Athen ihren 
Anfang nehmen laſſen, machet uns ein Bild von 
den edlen Seelen. der Jugend, und läffet uns auch 
hieraus auf gleichförmige Handlungen und Gtel- 
lungen an diefen Drten und in ihren Leibesübun⸗ 
gen ſchließen. 

8.29. Die fchönften jungen Leute tangeten un⸗ 
befleidet auf dem Theater, und Sophofles, der 
große Sophofles, war der eriie, der in feiner 
Jugend diefes Schaufpiel feinen Bürgern machete. 1) 
Phryne badete fih in den eleufinifchen Spielen 


1) 7TWinckelmañ hat Hier eine Unrichtigfeit einfließen 
laffen. Auf dent Theater hat Sophofles nienas 
tend getanzt; fontern um die Tropäen nad dem 
fulaminifchen Eiege, und auch nur nach Einigen na—⸗ 
fend, nad Andern aber befleidet. (Athen.l. ı. [c. 
17. 8.39.] p.nı. 20.) Sophokles war nämlich unter 
den Knaben, die man nach Salamis in Eicherheit ge: 


bracht hatte; und hier auf diefer Infel war ed, wo ed, 


damals der tragiihen Mufe alle ibre drei Lieblinge in 
einer vorbildenden Gradation zu verfammeln Eelitbte, 
Der kühne Aſchylus Half fiegen; dev blühende 
Sophokles tanzte um die Tropaen, und Euripides 
ward a eben dem Tage de3 Sieges auf eben ter glük— 
lichen Inſel geboren. “ Seffing. Laokvon, am Enke] 


va 
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vor den Augen aller Griechen, und wurde beim 
Herausfleigen aus dem Waller den Künſtlern das 
Urbild einer Venus Anadyomenes I) und man 
weiß, daß die jungen Mädchen in Sparta. an eis 
nem gewiflen Felle ganz nafend vor den Augen der 
jungen Leute tanzeten. 2) Was hier fremde fcheinen 
fönte, wird erträglicher werden, weil man beden- 
fet, daß auch die Chriften der erfien Kirche ohne 
die geringſte Verhüllung, fowohl Männer als Wei» 
ber, zu gleicher Zeit und in einem und cben dem⸗ 
ſelben Taufſteine getaufet, oder untergetauchet wor⸗ 
den find. 3) 

"6.30. Alſo war auch ein iedes Felt bei den 
Griechen eine Gelegenheit für Künfller, ſich mit 
der fchönen Natur auf's gengueſte befant zu machen. 

$. 31. Die Menfchlichfeit der Griechen batte 
in ihrer blühenden Freiheit Feine blutigen Schau⸗ 
fpiele einführen wollen, oder wen dergleichen in 
dem ionifchen Afien, wie einige glauben, üblich ge⸗ 
wefen, fo waren fie feit geraumer Zeit Wiederum 
eingeflellet.. Antiohus Eyipbanes, König in 
Eyrien, verföhrieb Fechter von Nom, und ließ den 
Griechen Schaufpiele diefer unglüflichen Menfchen 
feben, 9 die ihnen anfänglih ein Abfchen wa- 
ren: mit der Beit verlor fich das menfchliche Ge- 
fühl, und auch diefe Schaufpiele wurden Schulen 
der Künfiler. Ein Ktefilaus fludirte hier feinen 
flerbenden Fechter,5) „.an welchem man fe 


ı) (Athen. 1. 13. c. 6. $. 59.] 

2) [Plutarch. in Lycurgo, c. 14.) 

3) [Der Veweis hiefür in der Erläuterung 6. 32.] 
4) lAthen. L 5. c. 5. $. 22.)] 


5) Einige mutbmaßen, daß dieſer Sechter , von weichem 
Plinius redet, der berühmte Iudovififche Schter 
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„ben tonte, wie viel von feiner Geele noch in ihm 
„übrig war. *-%) 

$. 32. Diefe häufigen Gelegenheiten zur Beob- . 
achtung der Natur veranlafieten die griechifchen 
Künitler nach weiter zu gehen : fie fingen an, fich 
gewifle allgemeine Begriffe von Schönheiten ſowohl 
einzelner Theile als ganzer Verhältniſſe der Körper 
zu bilden, die fich über die Natur ſelbſt erheben 
follten; ihr Ur bild mar eine blos im Verſtande 
entworfene atur. 

õ ap nel feine Galathea. 

Man fehe feinen Brief an den Grafen Balthaſar 
Caſtiglione: 2) „Da die Schönheiten (fchreibt 
„er,) unter dem Frauenzimmer fo felten find, fo 
„ bediene ich mich einer gewiflen Fdee in meiner 
n Einbildung.” 

$. 34. Nach ſolchen über die gewöhnliche Form 
der Materie erhabenen Begriffen bildeten die Gries 


hen Götter und Menſchen. An Gottern und Göt⸗ 
* 


en ; haben dergleichen Brofil, mo 


8 gleichwohl nicht willfürfich war, nach-iden- 
lifhen Begriffen zu arbeiten. _Dder man fühte 
‚muthmaßen, daß diefe Bildung den alten Griechen 
eben ſo eigen geweien, als_es_bei_ den Kalmu- 
fen die flachen Paten, bei den Sinelen.die 










fe, dee izo in dem großen Saale des Capitolii feiiten 
Plaz befommen hat. Windfelmai. — [Nachmals hielt 
Winckelmañ dieſes Kunſtwerk nicht mehr fir. einen 
Sehter, fondern für einen Helden, und ſprach es 
dem Kteſilaus ab. G. d. K. 9B. 2 8. 33.9. — Bon 
rede su den AUnmerk. üb. die G. d. 8. $. 24.} 

. 2) [Plin. L 34. c..8. sect. 19.]. \ 


2) Bellori, Deseriz. delle Imagioi. depinte Aa Bakaclıo 
d’Urbino. Roma, 1695. fol: 


at 
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fleinen Augen find. Die grofien Augen der grie- 
chiichen Köpfe auf Steinen und Münzen föhten 
diefe Muthmafungen unterflügen. 

8.35. Die römifchen Kaiferinen wurden von 
den Griechen auf ihren Münzen nach eben diefen 
Zdeen gebildet: der Kopf einer Livia und einer 
Agrippina bat eben dafielbe Profil, welches der 
Kopf einer Artemifia und einer Kleopatra hat. 

8.36. Bei allen diefen bemerfet man, daß das 
von den. Thebanern ihren Künſtlern vorgefchriebene 
Geſez: die Natur bei Strafe aufs befte nach. 
zuahmen, auch von andern Künſtlern in Grie⸗ 
chenland als ein Geſez betrachtet worden. 1) Wo 
das ſanfte griechiſche Profil ohne Nachtheil der 
Ähnlichkeit nicht anzubringen war, folgeten ſie der 
Wahrheit der Natur, wie an dem ſchönen Kopf 
der Julia, Kaiſers Titus Tochter, von der Hand 
des Evodus, zu ſehen ill. 2) 

8.37. Das Geſez aber: die Perfonen ähne 
lih und zu gleicher Seit fchöner zu na 
chen, war allegeif das höchſte Geſez, welches Die 
griechiſchen Künſtlker über fich erfanten, und fezer 
nothwendig eine Abficht des Meiſters auf eine ſchö⸗ 
nera und vollfommenere Natur voraus. PBolygng- 
tug bat dafielbe beifändig beobachtet. j 

$%. 38, ‚Wen alfo von einigen Künſtlern berich- 
tet wird, daß fie wie Prariteles verfahren, wel⸗ 
cher feine Enidifhe Venus nad) feiner Beifchlä- 
ferin Kratina gebildet, 3) oder wie andere Ma— 
ler, welche die Lais zum Model der Gratien 
genommen :*) fo glaube ich, fei es gefchehen, ohne 


ı) [Alian. Var. Histor. J. 4. ec. 4.] 
>) Stosch, Pierres gravees, pl. 33. 
3) [Clem. Alex. Cohort. ad gent. p. 47.— Lucian. Amores. 
$. 13.] 
4 [Aristenet. epist. 1. p. 4, edit. BorssonndN 
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Abweichung von gemeldeten allgemeinen großen Ge⸗ 
fegen der Kunft. Die finliche Schönheit gab dem 
Künftler die ſchöne Natur; die idenlifche Schön- 
heit die. erhabenen Züge: von jener nahm er dag 
Menfhlihe, von diefer das Göttliche, 


$.39. Hat jemand Erleuchtung genug, in dag 
Innerſte der Kunſt hinein zu fchauen, fo wird er 
durch Wergleichung des ganzen übrigen Baues der. 
griechifchen Figuren mit den mehreflen neuern, fon- 
derlih in welchen man mehr der Natur, als dem 
alten Geſchmake gefolget iſt, vielmals noch wenig 
entdefte Schönheiten finden. 


$. 40. Sn den meiſten Figuren neuerer Meifter 
fiebet man an den Theilen des Körpers,, welche 
gedruft find, Fleine, gar zu fehr bezeichnete Fals 
ten der Haut; da hingegen, wo fich eben dDiefelben 
Falten in gleichgedruften Theilen griechifcher Figu- 
ren legen, ein fanfter Schmung eine aus der an⸗ 
dern wellenförmig erhebet, dergeſtalt, daß diefe Fal⸗ 
ten nur ein Ganzes, und zufammen nur einen cd» 
len Druf zu machen fiheinen. Diefe Meiſterſtüke 
geigen ung eine Haut, die nicht angefpant, fondern 
fanft gezogen ift über cin gefundes Fleifch, welches 
diefelbe ohne ſchwülſtige Ausdehnung füllet, und 
bei allen Beugungen der fleifchigen Theile der Nich⸗ 
tung derfelben vereinigt folget. Die Haut wirft 
niemals, wie an unfern Körpern, befondere und 
von dem Fleifch getreäte Fleine Falten. 


$. 41. Eben fo unterfcheiden fich die neuern Werke 

- von den Sriechifchen durch eine Menge Fleiner Eindrüfe, 
und Durch gar zu viele und gar zu finlich gemachte 
Brübchen, welche, mo fie fih in den- Werten der Al- 
ten befinden, mit einer fparfamen Weisheit, wa 
der Maße derfelben in der voltommenenn wu win 
ligern Natur unter den Griechen ; |antt gereist 
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und öfters nur durch ein gelehrtes Gefühl bemerfi 
werden. 

$.42. Es bietet ſich bier allezeit die Wehr 
fcheinlichfeit von felbit dar, daß in der Bildung da 
fchönen griechifchen Körper, wie in den Werfen ib- 
rer Meifler, mehr Einheit des ganzen Baues, eine 
edlere Verbindung der Theile, ein reicheres Maß 
Fülle gewefen, ohne magere Spannungen, und ohne 
viele eingefallene Höhlungen unferer Körper. 

$.43. Man fan weiter nicht, als bis zur Wahr- 
fcheinlichfeit gehen. Cs verdienet aber diefe Wahr- 
fcheinlichfeit die Aufmerkſamkeit unferer Künffler 
und Kenner der Kunſt; und diefes um fo viel mehr, 
da es nothmendig if, die Verehrung der Dentmale 
der Griechen von dem ihr von vielen beigemeffenen 
Vorurtheile zu befreien, um nicht zu fcheinen, der 
Nachahmung vderfelben blos durch den Moder der 
Zeit ein Verdienſt beizulegen. 

8.44, Diefer Punkt, über welchen die Stim- 
men der Künſtler getheilet find , erforderte eine aus⸗ 
führlichere Abhandlung, als im gegenmärtiger Ab⸗ 
ſicht geſchehen können. 

8.45. Man weiß, daß der große Bernini ei⸗ 
ner von denen geweſen, die den Griechen den Vor— 
zug einer theils ſchönern Natur, theils idenlifchen 
Schönheit ihrer Figuren, bat flreitig machen wol⸗ 
len. Er war aufferdem der Meinung, „daß Die 
» Natur allen ihren Theilen das erforderliche Schöne 
„zu geben wiſſe: die Kunft befiche darın, es zu firt- 
„den.“ Er bat fich gerühmet, ein Vorurtheil ab- 
seleget zu haben, worin er in Anfchung des Neizes 
Dee medieeiſchen Venus anfänglich gewefen, den 
er jedoch: nach einem mühfamen Studio bei verfchie- 
denen. Gelegenheiten in der Natur wahrgenom⸗ 
men. I) 

4) Baldinucci, Vita del Cav. Bernini. 
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6,46. Alfa ifk es die Venus gewefen, melde 
ihn Schönheiten in der Natur entdefen gelehret, 
die er vorher allein in jener zu finden geglaubet bat, 
und die er ohne die Venus nicht würde in der 
Natur gefuchet haben. Folget nicht daraus, daß. die 
Schönheit der griechifchen Statuen cher zu entde- 
fen iſt, als die Schönheit in der Natur, und daß 
alfo jene rührender, nicht-fo fehr zerffreuet, fondern 
mehr in Eines vereiniget, als es diefe il? Das 
Studium der Natur muß alſo wenigitens ein Tän- 
gerer und mühfamerer Weg zur Kentnif des voll- 
fommenen Schönen fein, als es das Studium der 
Antifen it: und Bernini bätte jungen Künff- 
lern, die er allegeit auf das Schönſte in der Natur 
poruglich wies, nicht den kürzeſten Weg dazu ge- 
zeiget. 

6.47. Die Nachahmung des Schönen der Na- 
tur iſt entweder auf einen einzelnen Vorwurf ge 
richtet, oder fie famlet die Bemerfungen aus ver- 
fchiedenen einzelnen, und bringet fie in Eines. Les _ 
nes heißt eine Abnlihe Eopie, ein Porträt 
machen; es iſt der Weg zu bolländifchen Formen 
und Figuren. Diefes aber iſt der Weg zum all- 
gemeinen Schönen und gu idealiſchen Bil- 
dern deffelben; und berfelbe iſt es, den die Grie- 
chen genommen haben. Der Unterfchied aber zwi⸗ 
fhen ihnen und uns ift diefer: die Griechen: er- 
langeten diefe Bilder, wären auch diefelben nicht 
von fchönern Körpern genommen geweſen, durch 
eine tägliche Gelegenheit zur Beobachtung des 
Schönen der Natur, die fih uns hingegen nicht 
alle Tage zeiget, und felten fo, wie fie der Künſt⸗ 
ler wünſchet. | 

$. 48. Unfere Natur wird nicht Leicht einen 
volfommenen Korper zeigen, dergläahen Lt BE 
igoys Admirandus bat, vvd Vie Bir WU 
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ſich über die mehr als menſchlichen Verhältniſſe ei⸗ 
ner ſchönen Gottheit in dem vaticaniſchen 
Apollo nichts bilden koönnen: was Natur, Griſt 
und Kunſt hervorzubringen _vermögend gemefen, 
Jieget bier vor Augen. 


8.49. Sch glaube, ihre Nachahmung Fönne 
lehren, gefchwinder Flug zu werden, weil fie hier 
in dem einen den Sinbegrif desienigen findet, was 
in der ganzen Natur nusgetheilet ift, und in dem 
andern, wie weit die fchönite Natur fich über fich 
ſelbſt, kühn aber weislich, erheben Fan... Sie wird 
lehren, mit Sicherheit zu denken und zu entwerfen, 
indem fie bier die höchſten Gränzen des menfchlich 
und zugleich des göttlih Schönen beſtim̃t fichet. 
| 8.50. Wen der Künſtler auf diefen Grund 

bauet, und fich die griechifche Negel der Schönheit 
Sand und Sinne führen läffet, fo ift er auf dem 
Wege, der ihn fiher zur Nachahmung der Natur 
führen wird. Die Begriffe des Ganzen, des Voll⸗ 
fommenen in der Natur des Altertums, werden die 
Begriffe des Getheilten in unferer Natur bei ihm 
läutern und finlicher machen: er wird bei Entde- 
fung der Schönheiten derfelben diefe mit dem voll» 
fommenen Schönen zu verbinden wiffen, und durch 
Hülfe der ihm befländig gegenwärtigen erhabenen 
Formen wird er fich ſelbſt eine Negel werden. 


$. 51. Alsdañ und nicht cher kañ er, ſonder⸗ 
lich der Maler, ſich der. Nachahmung der Natur 
überlaffen in folchen Fällen, wo ibm die Kunft 
veriiattet, von dem Marmor abzugeben, mie in Ge⸗ 
mändern, und fi mehr Zreibeit zu geben, mie 
Pouſſin gethban; den „derienige, welcher beflän« 
„ dig andern nachgehet, wird niemals vorauskom⸗ 
„men; und welcher aus ſich felbft nichts Gutes zu 
„ machen weiß, wird fich auch der Sachen von an⸗ 
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J 


„dern nicht gut bedienen, “ wie Michael Angelo 
fagt. 
8.52. Geelen, denen die Natur Hold gewefen, 
— — — quibus arte benigna 
Et meliore luto finxit præcordia Titan, !) 


haben hier den Weg vor ſich offen, Originale zu 
werden. 

8.53. In diefem Verftande tit es zu nehmen, wei 
De Piles berichten will, „daB Naphael zu der 
„» Zeit, da ihn der Tod übereilet, fich beſtrebet habe, 
„ven Marmor zu verlaffen, und der Natur gänzlich 
„ nachzugehen. * Der wahre Gefchmaf des Alter- 
tums würde ihn auch durch die gemeine Natur hin- 
durch beftändig. begleitet haben, und alle Bemer⸗ 
fungen in derfelben würden bei ihm durch eine Art 
einer chymiſchen Verwandlung dasienige geworden 
fein, was fein Wefen, feine Seele ausmachete. 

8.54. Er würde vielleicht mehr Mannigfaltig- 
feit , größere Gewänder, mehr Colorit, mehr Licht 
und Schatten feinen Gemälden gegeben haben: 
aber feine Figuren würden dennoch alleseit weni⸗ 
ger fchäzbar Hierdurch, als durch den edlen Con» 
tur, amd durch die erhabene Seele, die er aus den 
Griechen bat bilden lernen, gewefen fein. 

8.55. Nichts würde den Vorzug der Nachah⸗ 
mung der Alten vor der Nachahmung der Natur 
deutlicher zeigen Fönnen , als wen man zwei junge 
Leute nähme von gleich fchönem Talente, und den 
einen das Altertum, den andern die bloße Natur 
fiudiren Tiefe. Diefer würde die Natur bilden, 
wie er fie findet: als cin Staliäner würde er Fi⸗ 
guren malen vielleicht wie Carravaggio; ale 
ein Niederländer, werner glüklich iſt, wie Jakob 
Sordans: alsein Franzos, wie Stella: jener 


ı) [Juv. XIV. 35.] 
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aber würde die Natur bilden, wie fie es verlanget, 
und Figuren malen, wie Raphael. 

8.56. Köñte auch die Nachahmung der Natur 
dem Künſtler alles geben, fo würde gewiß die Nich- 
tigkeit. im Contur durch fie nicht zu erhalten fein; 
diefe muß von den Griechen allein erlernet werden. 
- 6,57. Der edellte Contur vereiniget oder ums 
fchreibet alle Theile der fchöniten Natur und. der 
idealifchen Schönheiten in den Figuren der Gries 
chen; oder er ift vielmehr der höchſte Begrif in bei- 
den. Euphranor, der nach des Zeuris Zeiten 
ſich hervorthat, wird für den eriten gehalten, der 
demfelben die erhabenere Manier gegeben. 

8.58. Diele unter den neuern Künſtlern haben 
den griechifchen Contur nachzuahmen gefuchet, und 
faft niemanden if es gelungen. Der große Aw 
bens ift weit entfernt von dem griechifchen Umriſſe 
der Körper, und in denjenigen unter feinen Wer⸗ 
fen, die er vor feiner Neife nach Stalien, und vor 
BE Studio der Antifen gemachet bat, am mei- 
teften. 

$. 59. Die Linte, welche das Völlige der 
Natur von dem Nberflüffigen derfelben fcheider, 
ift fehr Flein, und die größten neuern Meiſter find 
über dieſe nicht allegeit greifliche Gränze auf bei⸗ 
den Seiten zu fehr abgewichen. Derienige, wel- 
cher einen ausgehungerten Contur vermeiden wol⸗ 
Ten, it in die Schwulſt verfallen; ber diefe ver⸗ 
meiden wollen, in das Magere. 

$. 60. Michael Angelo ift vielleicht der einzige, 
von dem man fagen köñte, daß er das Altertum errei- 
het; aber nur in Karten muffulöfen Figuren, in 
Körpern aus der Heldengeit; nicht in zärtlich ju⸗ 
gendlichen, nicht in weiblichen Figuren, welche un 
ter feiner Hand zu Amayonen geworden Ant. 

5. 61. Der griechifhe Küntler hingegen it 
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feinen Kontur in allen Figuren wie auf die Spize 
eines Haars gefeget, auch in den feinften und 
mühfamiten Arbeiten, dergleichen auf gefchnittenen 
Steinen if. Man betrachte den Diomedes und 
den Berfeus des Diosforides;!) den Herfus 
les mit der Sole von der Sand des Teucers,?) 
und bewundere die bier unnachahmlichen Griechen. 

8. 62. Parrhaſius wird insgemein für.-den 
-GStärfiten ım Contur gehalten, 

$. 63. Auch unter den Gewändern der’ griechie 
fchen Figuren berfchet der meiflerhafte Contur, 
als die HSauptabficht des Künſtlers, der auch durch 
den Marmor hindurch den fhönen Bau feines Kör⸗ 
pers, wie durch ein Foifches Kleid, zeiget. 

8.64. Die im hoben Style gearbeitete Agrig« 
pina, und bie drei Veſtalen unter: den königli⸗ 
chen Antifen in Dresden , verdienen bier als große 
Muiter angeführet zu merden. Agrippina if 
vermuthlich nicht die Mutter des Nero, fondern 
die Ältere Agrippina, eine Gemahlin des Ger- 
manicus. Sie bat fehr viel Ahnlichfeit mit einer 
vorgegebenen tlehenden Statue eben diefer Agrip⸗ 
pina in dem Vorfanle der Bibliothef zu S. Marco 
in Venedig. I) Unſere iſt eine figende Figur, grö⸗ 
fer als die Netur, mit geſtüztem Haupte auf bie 
rechte Hand. Ihr fchönes Geficht geiget eine Seele, 
Die in tiefe Betrachtungen verfenfet, und vor Gor- 
gen und Aummer gegen alle äuſſern Empfindungen 
fühllos fcheinet. an fönte muthmaßen, der Künſt⸗ 
ler babe die eldin in dem betrübten Augenblif 


» Stosch, Pierres gravdes, pl. 29. 30. [8.98.11 B. 
28.8 S. Note.) 

2) Mus. Flor. t. 2. tab. 5. 

3) Zanetüi, Statue nell’ Antisala della Libreria di S. Mar» 
co. Venez. 1740. fol. 
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vorfiellen wollen, da ihr. die Verweifung nach ber 
Inſel Pandatarta war angefündiget worden. 1) 
8.65. Die drei Beſtalen 2) find: unter einem 
dopelten Titel verehrungswürdig Sie find die 
eriten großen Entdefungen von Herculanım: allein 
mas fie noch fchägbarer machet, iſt die große Manier 
in ihren Gewändern. Sn diefem Theile der Kunft 
find fie..alle drei, fonderlich aber dieienige, welche 
größer if als die Natur, der farneftifhen Fl 
ra und andern griechifhen Werfen vom erſten 
ange beizufezen. - Die zwo andern, groß wie Die 
Natur, find einander fo ähnlich, daß fie von einer 
und eben derfelben Hand zu fein fcheinen; fie uns 
terfcheiden fich allein durch die Köpfe, welche nicht 
von gleicher Güte find. An dem beiten Kopfe Tie- 
sen die gefräufelten Haare nad Art der Furchen 


4) Die verfchichenen Unterſuchungen und Meinungen der 
Kunſtforſcher über diefe fchöne aber ſehr beſchädigte Sta⸗ 
tue findet man, nebſt einer Befchreibung derielben, in 
Bekerd Auguſteum, 8 1. S. 100 ıc. wo aud, 
auf Taf. 17, eine treue Abbildung davon gegeben ift. 
Sernow — LEie if nacheinander für cine Mufe, 
Yorippina, dañ fir eine Niobe und Ariadne 
ausgegeben worden. Docen erklärt fie nun mit dem 
meiften Grunde für eine Europa, indem er feine Ans 
nahme durch eine Nachricht bei Plinius dem Altern, 
XI. 5. und durch Münzen von Bortyna auf Kreta, 
die bi Pellerin, DL. 62 N. 7. 10. und bei 
EComb.e in feinen Numi Musei Britannici, 1814, tab. 
8. n. 10. vorkommen, beſtärkt. Kunftblatt, 1523. 
N. 4 u. 5. Etutto. 

über die fogenniten Beftalinen, die man jest für 
Sriedhinen im Mufenceoftüm halt, fehe man 
sch das Sendſchr. v. ben herc. Entdek. $. 28.] 


2) Die beſte Abbildung derſelben in Beckers Auaufle 
um, 9%. 1. Tab. 19 — 24, fümt der dazu gehörigen 
Beſchreilunz. S. 108 — 119, Sernow, 
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getheilet, von der GStirne an bis da, wo fie "hinten 
zufammengebunden find. An dem andern. Kopfe 
gehen die Haare glatt über die Echeitel, und die 
vordern gefränfelten Haare find durch ein Band 
gefammelt und gebunden. Es ift olaublich, daß 
diefer Kopf durch eine neuere, wiewohl gute Hand, 
gearbeitet und angefezet worden. 

8.66. Das Haupt diefer beiden Figuren if 
mit feinem Schleier bedefet, welches ihnen aber 
den Titel der Veſtalen nicht fireitig machet; da 
erweislich it, daß fich auch anderwärts Brieflerinen 
der Berta ohne Schleier finden. Oder es fcheinet 
vielmehr aus den flarfen Falten des Gewandeg -- 
hinten am Halfe, daß der Schleier, welcher Fein 
abgefondertes Theil vom Gewande iſt, wie an der 
größten Veſtale zu fehen, ‚hinten übergefchlagen 
liege. 

$.67. Es verdienet der Welt befant gemachet 
zu werden, daß diefe drei göttlichen Stüke die er- 
fien Spuren gezeiget zur nachfolgenden Entdefung 
der unterirdifchen Schäge von der Stadt Herecu⸗ 
lanum. 

$. 68. Sie kamen an das Tageslicht, da ass" 
noch das Andenken derfelben gleichfam unter dee: 
Vergeſſenheit, fo wie die Stadt felbit unter ihres: 
eigenen Ruinen, vergraben und verfchüttet lag: 
zu der Zeit, da das traurige Echiffal, welches dies - 
fer Drt betroffen, nur faft noch allein durch des jün- 
gern Blinins Nachricht von dem Ende feines 
Vetters, welches ihn in der Verwüſtung von Her- 
culanum zugleich mit übereilete, befant war. 

8.69. Diefe großen Meifterftüfe der griecht- 
fhen Kunſt wurden fchon unter den deutfchen Him⸗ 
mel verfeget, und dnfelbft verehret, da Neapel noch 
nicht das Glük hatte, ein einziges hereulanifches 
Denkmal, fo viel man erfahren künnen, muinneen. 


- 


* 


u 
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„S. 70. Sie wurden im Jahr 1706 In Portici 
bei Neapel in einem verfchütteten Gewölbe gefun- 
den, da man den Grund grub zu einem Landhauſe 
des Bringen von Elbeuf, und fie famen unmit- 
telbar hernach, nebft andern daſelbſt entdekten Sta⸗ 
tuen in Marmor und Erz, in den Beſiz des Prin- 
sen Eugens nah Wien. 


‚$.71. Diefer große Kenner der Künſte, um 
einen vorzüglichen Ort zu haben, mo diefelben koñ— 
ten aufgeftellet werden, hat vornehmlich für diefe 
drei Figuren eine Sala terrena bauen laſſen, wo fie 
nebſt einigen andern Statuen ihren Plaz befom- 


° men haben. Die ganze Akademie und alle Künſt⸗ 


ler in Wien waren gleichfam in Empörung, da 
man nur noch ganz dunfel von derfelben Verfauf 
ſprach, und ein jeder fahe denfelben mit betrübten 
Augen nach, als fie von Wien nach Dresden fort 
geführet wurden. 
8, 72. Der berühmte Matielli, 

„dem Polyklet das Map, und Phidias das Eifen gab, 1)“ 
hat, ehe noch diefes gefchahe, alle drei Veſtalen 
mit dem mübfamften Fleiffe in Thon copiret, um 


"GE den Verlust derfelben dadurd) zu erfegen. Er 
. falgete ihnen einige Sahre hernach, und erfüllete 


Dresden mit ewigen Werken feiner Kunſt: aber 
feine PBriefterinen blieben auch bier fein Studium 
in der Draperie, worin feine Stärke beiland, bie 
in fein Alter; welches zugleich ein nicht ungegrün« 
detes Vorurtheil ihrer Treflichkeit iſt. 

6.73, Unter dem Wort Draperie begreifet 
man alles, was die Kunſt von Bekleidung des Na⸗ 
fenden der Figuren und von gebrochenen Gemändern 
lehret. Diefe Wiffenfchaft it, nach der fchönen Na⸗ 


1) Yigarott], 
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tur und nach dem edlen Kontur, der dritte Ver: 
"zug der Werfe des Alterrums. 

8.74. Die Draperie der Veſtalen ift in der 
höchſten Manier: die kleinen Brüche entſtehen durch 
einen ſanften Schwung aus den größten Parthien, 
und verlieren ſich wieder in dieſen mit einer edlen 
Freiheit und ſanften Harmonie des Ganzen, ohne 
den ſchönen Contur des Nakenden zu veritefen, Wie 
wenig neuere Meiſter ſindin dieam Theile der 
Kunit ohne Tadel! 


8.75, Diefe Gerechtigkeit aber muß man einigen ., 


großen Künſtlern, fonderlich Malern neuerer Zeiten, 
widerfahren laſſen, daß fie in gewiſſen Fällen von dem 
Wege, den bie griechifchen Meilter in Bekleidung 
ihrer Figuren am gemwöhnlichfien gehalten haben, 
odhne Nachtheil der Natur und Wahrheit abgegan- 
gen find. Die griechifche Draperie iſt mehrentheils 
nach dünnen und naſſen Gewändern gearbeitet, die 
fi) folglich, wie Künſtler wiffen, dicht an die Haut 
und an den Körper fchliefen, und das Nakende 


deffelben fehen laffen. Das ganze oberfie Gewand 
des griechifchen Frauenzimmers war ein fehr din“ 
ner Zeug; er hieß daher Beplon, ein Schleter.. 
8.76. Das die Alten nicht allezeit fein gebro⸗ 
chene Gewänder gemachet haben, zeigen die. erhoben“ 


nen Arbeiten derfelben; die alten Malereien, und 
fonderlich die alten Bruflbilder. Der fchöne Cara⸗ 
calla unter den Föniglichen Antiken in Dresden kañ 
diefes beffätigen. 


8.77. In den neuern Zeiten hat man ein de 


wand über das andere, und zumeilen fchwere Ges 
mwänder, zu Tegen gehabt, die nicht in fo fanfte 
und fließende Brüche, wie der Alten ihre find, fal- 
len können. Diefes gab folglich Anlaß zu der neuen 
Manier der großen Rarthien in Gemändern, in wel 


.r* 
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cher der Meiſter feine Wiffenfchaft nickt weniger/ 
als in der gewöhnlichen Manier der Alten, zeigen 
kañ. 

8.78. Karl Maratta und Franz Soli—⸗ 
mena können in dieſer Art für die Größten gehal⸗ 
ten werden. Die neue venetianiſche Schule, wel⸗ 
che noch weiter zu gehen geſuchet, hat dieſe Manier 
übertrieben, und indem fie nichts als große Bar- 
thien gefuchet, find ihre Gewänder dadurch fleif 
und blechern worden. 

$. 79. Das allgemeine vorzü ügliche Keñzeichen 
der griechiſchen Meiſterſtüke it endlich. eine edle 
Einfalt, und eine Hille Größe, fowohl in der 
Stellung gls im Ausdeufe. D So wie die Tiefe 
des Meers allegeit ruhig bleibet, die Oberfläche mag 


4). Diefe Stelle, nebft dem, wad Winckelmañ weis 
terhin über den Kaokoon faat, ward die Beranlaffung zu 
der. Unterſuchung Leffingd: Über die Gränsen 
der Malerei und Poeſie, welche er im Sahre 1766 
unter dem Titel Laokoon befait machte, weil er bei 
dieſer Unterfuchung vornehmlich von der berühmten 
Grupe deffelben ausging. Leffing Beginner fein Werk 
mit diefer Stelle au Windfelmaiis Gedanfenüber 
die Nachahmung ıc. und fucht in demfelben nicht nur 
den Grund, welchen Winckelmañ für die Milderung 
des Ausdrufs im Laofoon angibt, fondern auch 
die auß dieſem Grunde abgeleitete Kunfres 
gel zu beftreiten, indem er behauptet, „ daf nicht der 
„ Ausdruf einer edlen Einfalt und fFillen 
„ Sröße, welche Windelman als ein allgemeines 
» vorzügliches Merkmal der gricchifchen Werfe auffteltte, 
„ fondern daß die Schönheit dad höchſte Geſez dere 
n bildenden Kunſt bei den Griechen geweien (ei; daß 
n alfo alles, wad mit der Schönheit unverträglich 
n tft, ihe gänzlich weichen, oder weñ ed Sich mit ihe 
„ auch verträgt , ihr wenigftend untergeordnet fein müße; 
„daß auch jeden Ausdruk des Schmerzes vermieden 
werden müßen, der mit dee Schönheit nicht vers 

zn träglih mar.“ Späterhin ward diefe Stelle noch 
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noch fo wüthen, eben ſo zeiget der Ausdruf in den 
Figuren der Griechen bei allen Seidenfchaften eine 
‚große und gefezte Seele. Diele Seele fchildert ſich 
in dem Gefichte des Laofsons, und nicht in dem 
Gefichte allein, bei dem heftigen Leiden. Der 
Schmerz, welcher fih in allen Muffeln und Sehnen 
des Körpers entdefet, und den man ganz allein, 
ohne das Geſicht und andere Theile zu betrachten, 
an dem fchmerzlich eingezogenen Unterleibe beinabe 
ſelbſſt zu empfinden glaubet: diefer Schmerz, ſage 
ich, Auffert fich dennoch mit Feiner Wuth ın dem 
Gefichte und in der ganzen Stellung. Er erhebet 
fein fchrefliches Sefchrei, wie Virgil von feinem 
Laokoon finger. Die Dfnung des Mundes geflatter 
es nicht; es iſt vielmehr ein Angilliches und. be- 
flemtes Seufjen, wie es Sadolet 1) befchreibet. 
Der Schmerz des Körpers und die Größe der Seele 
find durch den ganzen Bau der Figur mit gleicher 
Stärfe ausgetheilet, und gleichfam abgewogen. 
Laokoon leidet, aber er leidet wie des Sophie 
les Philoftetes: fein Elend gehet uns bis am- 
die Seele; aber wir wünfcheten, wie diefer große 
Man das Elerd ertragen zu können. 

8.80. Der Ansdruf einer fo großen Seele ge- 
bet weit über die Bildung ver fchönen Natur; der 


von Hirt in feinem Verſuche über dad Kunft 
fhöne, in den Horen, Iahre.. 1797. 7 Stük, am 
gefochten np berfeibe zu behaupten fuchte, daß weder 
Winckelmañs edle Einfalt und ftille Größe, 
noch Leſſings Schönheitsgeſe;, fondern daf ein 
sig und allein die Charafterifiik ald dad Princiy 
der alten Kunft ansufehen fei. Aber diefe Behauptung 
fand noch weniger Eingang, und bis jest ift der Streit 
unentichieden. Fernow. [Wergleiche die Beilage am 
Ende dieſer Schrift. ]J 


4) eSrinnerung dawider in Beffingd Laokoon— 
6 Abſchnitt, S. 64 — 65,] 


2 Gedanken ub. d. Nachahmung 


Künſtler mußte die Stärke des Geiſtes in ſich ſelbſt 
fühlen, welche er ſeinem Marmor einprägte. Grie⸗ 
chenland hatte Künſtler und Weltweiſe in einer Per⸗ 
ſon, und mehr als einen Metrodor.) Die 
Weisheit reichte der Kunſt die Hand, und blies den 
Figuren derfelben mehr als gemeine Seelen ein. 
- 68.81. Unter einem Gewande, weldied der 
Künitler dem Laofoon als einem Prieſter hätte 
geben follen, würde ung fein Schmerz nur halb fo 
finlich gewefen fein. Bernini bat ſogar den An⸗ 
fang der Wirkung des Gifts der Schlange in dem 
einen Schenfel des Laokoons an der Erſtarrung deſ⸗ 
felben entdefen wollen. . 
$. 82.. Ale SHSandlungen und Stellungen der 
griechifchen Figuren , die mit diefem Charafter der 
Weisheit nicht bezeichnet, fondern gar zu feurig 
und wild waren, verficlen in einen Fehler, den 
die alten Künſtler Parenthyrſus nanten. 2) 
6. 33. Le ruhiger der Etand des Körpers iſt, 
deſto gefchikter if er, den wahren ECharafter. der 


4) [(EtinWMtalerund Philojoph. Plin. 1.35. c.40.$. 30.} 

2) [Das dürfte nur aud dem Junius zu erweiien fein. 
Det Parenthyrfuswar ein rhetoriſches Kunftwort, und 
vielleicht , wie die Stelle ded Longind (Tunua BJ zu 
verftehen zu geben feheinet, auch nur dem einzigen Th eos 
dor eigen. Tura wagansıras FTIITW TI Kansas use on 
Tu MaFnTIXCIK , earsp 6 Osidwpes wapırdupacv anarsı“ 
es ds made axaspır as amcr, ta un du mass" m 
anuıdpır, 3a mergis du. Ja ich zweiñfle, ob fich übers 
haupt diefed Wort in die Mulerei übertragen läßt. Dei 
in der Beredfamkeit und Poefie gibt ed ein Pathos, das 
fo hoch getrieben werden Fait als möglich, ohne Parenthyr⸗ 
ſus zu werden; und nur dad höchſte Pathos ander um 
sehten Stelle tft Parenthyrſus. Inder Wialerei aber 
würde das höchſte Pathos Allezeit Parenthyrſus fein, 
‚weit ed auch durch die Umſtände ber Perſon, die ed auf 
tert, noch ſowohl entfchuldigt werden köüte. Leſſins 
im La⸗ooonz; 29 Abſchnitt, ©, 231.1 
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Seele zu fchildern: in allen Stellungen, die von 
dem Stande der Rube zu ſehr abweichen, befindet 
ſich die Seele nicht in dem Zuſtande, der ihr der 
eigentlichſte iſt, ſondern in einem gewaltſamen und 
erzwungenen Zuſtande. Keütlicher und bezeich— 
- gender wird die Seele in heftigen Leidenſchaf— 
ten: groß aber und edel il fie ın dem Stande _ 
der Einheit, in dem Stande der Ruhe. Am 
Saokoon würde der Schmerz, allein gebildet, 
Barenthyrfus gewefen ſeyn; der Kimſtler gab 
ihm daher, um das Bezgeichnende und das Edle 
der Seele in Eines zu vereinigen, eine Action, die 
dem Stande der Ruhe in foldem Schmerze 
der nächſte war. Aber in diefer Ruhe muf die 
Stele durch Züge, die ihr und Feiner andern Seele 
eigen find, bezeichnet werden, um fie ruhig, aber zu⸗ 
gleih wirkſam, ſtille, aber nicht gleichgül⸗ 
tig oder ſchläfrig, zu bilden. 
$.84. Das wahre Gegentheil, und das dieſem 
entgegenflehende Aufferfie Ende, iſt der gemeinfte 
Geſchmak der heutigen, fonderlich angehenden Künſt⸗ 
a Beifall verdienet nichts, als worin uns 
fihe Stellungen und Handlungen, die ein 
freches Feuer begleitet, berfchen, welches fie mit 
Geiſt, mit Franchezza, wie fie reden, ausge 
führer heiffen. Der Liebling ihrer Begriffe iſt der 
Contrapoſt, der bei ihnen der Anbegrif aller felbit 
"gebildeten Eigenfchaften eines vollfommenen Werks 
der Kunft if. Sie verlangen eine Seele in ihren 
Figuren, die wie ein Komet aus ihrem Kreife wei» 
het; fie wünfcheten in ieder Figur einen Ajar und 
einen Capaneus zu ſehen. 
$. 85. Die ſchönen Künſte haben ihre Sugend 
fo wohl wie die Menſchen, und der Anfang diefer 
Künfte fcheinet wie der Anfang bei Künſtlern geme> 
fen zu fein, wo nur dag Hochtrabende, das Erſtau⸗ 


- 
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der Schönheit. Sie wurden in Elis gehalten: der 
Preis beiland in Waffen, die in bem Tempel der 
Minerva aufgehänget wurden. An gründlichen 
und gelehrten Richtern Fonte es in diefen Spielen 
nicht fehlen, da „die Griechen, wie 4 riffoteles 
„berichtet, ihre Kinder im Zeichnen unterrichten 
» ließen, vornehmlich weil fie glaubten, Daß es ge⸗ 
„fchifter mache, die Schönheit in den Körpern zu 
„ betrachten und zu beurtheilen. “ ?) 


8.19. Das Schöne Geblüt der Einwohner - 


der mehreflen griechifchen Inſeln, melches gleich⸗ 
wohl mit fo verfchiedenem fremden Geblüte vermi- 
fchet iſt, und die vorzüglichen Neigungen des fchönen 
Gefchlechts dafeköft, fonderlich auf der Inſel Scios, 
geben zugleich eine gegründete Muthmaßung von 

Schönheiten beiderlei Gefchlehts unter ihren 
Vorfahren, die fih rühmeten, urfprüunglich, ja 
älter als der Mond zu fein. 

$. 20. Es find in noch iso ganze Völker, bei 
welchen die Schönheit fogar Fein Vorzug ifl, weil 
alles ſchön if. Die Meifebefchreiber fagen diefes 
einhellig von den Georgianern, und eben die- 
fes berichtet man von den Rabardinsfi, einer 
Nation in der Frimifchen Tatarei. 

6. 21. Die Kranfbeiten, welche ſo viel 
Schönheiten zerflören, und die edelſlen Bildungen 
verderben, waren den Griechen noch unbefant. 
Es findet fih in den Schriften der griechiſchen 
Arzte feine Spur von Blattern, und in feines. 
Griechen angezgeigter Bildung, welche man beim 
Homer oft nach den geringfien Zügen entworfen 
fiehet, ift ein fo unterfchiedenes Kenzeichen, Ders 
gleichen Blattergruben find, angebracht worden. 

$.22, Die venerifchen Übel, und die Tod» 


ı) [Aristot. de Rep. 1.8. c. 3. in ine. — G. d. K. 4 B. 
18.2359. 9%. 38, 21 8.1 
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feh Zeiten zuerſt zu empfinden und zu entdeken, 
und was ſein größtes Glük war, ſchon in einem 
Alter, in welchem gemeine und halbgeformte See 
fen über die wahre Größe ohne Empfindung bleiben. 

8.91. Mit einem Auge, welches diefe Schön⸗ 
heiten empfinden gelernet, mit diefem wahren Ge⸗ 
fchmafe des Altertums, muß man fich feinen Wer⸗ 
fen nähern. Alsdan wird uns die Ruhe und Stille 
der Hauptfiguren in Raphaels Attila, welde 
vielen Teblos fcheinen , fehr bedeutend und erhaben 
fein. Der römiſche Bifchof, der das Vorhaben des - 
Königs der Hunnen, auf Nom Ioszugehen, abwen⸗ 
det, erfcheinet nicht mit Gebärden und Bewegun⸗ 
gen eines Nedners, fondern als ein ehrwürdtger 
Man, der blos durch feine Gegenwart einen Auf- 
ruhr Hillet; wie derienige, den uns Birgil bes 
ſchreibet: 

Tum pietate gravem ac meritis si forte virum quem 

Conspexere, silent arrectisque auribus adstant; !) 


mit einem Gefichte vol göttlicher Zuverficht vor den 
Augen des Wütherichs. Die beiden Apoitel fchweben 
nicht wie Würgengel in den Wolfen, fondern wen 
es erlaubet if, das Heilige mit dem Unheiligen zu 
vergleichen, wie Homers Jupiter, der durch dag 
Winfen feiner Augenlieder den Olympus 
erfchüttern machet. 

$.92. Algardi, in feiner berühmten Vorfiel- 
fung eben diefer Gefchichte in balberhobener Arbeit, 
an ein Altar der St. PBetersfirche in Nom, bat 
die wirffame Stille feines großen Vorgängers den 
Figuren feiner beiden Apoſtel nicht gegeben, oder 
zu geben veriianden. Dort erfcheinen fie wie Ge⸗ 
fandte des Herrn der Heerfchaaren : bier wie 
fferblihe Krieger mit menfhlihen Waffen. 


1) En. I. 153 = 152.) 


.. 
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S. 93. Wie wenig Kenner hat der ſchöne St. 
Michael des Guido in der Kapucinerfirche gu 
Kom gefunden , melche die. Größe des Ausdrufs, 
die der Küniiler feinem Erzengel gegeben , einzufe 
ben vermägend gewefen! Dan gibt des Conca ſei⸗ 
nem Michael den Preis vor jenem, weil er Un⸗ 
willen und Nache im Gefichte zeiget, anſtatt daß 
jener, nachdem er den Feind Gottes und der Men 
-fchen geflürget, ohne Erbitterung mit einer beitern 
und ungerührten Mine über ibm fchmwebet. 

8.94. Eben fo ruhig und Hille malet der englifche 
Dichter den rächenden Engel, der über Britannien 
fchwebet, mit welchem erden Helden feines Feld» 
zugs, den Sieger beißlenheim, vergleichet. 1) 

8. 95. Die Eönigliche Galerie der Schildereien 
in Dresden enthält nunmehro unter ihren  Schägen 
ein würdiges Werf von Raphaels Hand, und zwar 
von feiner beiten Zeit, wie Bafari und andere mehr 
bezeugen. Eine Madonna mit dem Kinde, dem 
b. Sirtus und der 9. Barbara, knieend auf beiden 
Seiten, nebit zwei Engeln im DBorgrunde. 

$.96. Es war diefes Bild das Hauptaltarblatt 
des Klofiers St. Sirti in Piacenz. Xiebhader und 
Kenner der Kunſt gingen dahin, um diefen Raphael 
zu ſehen, fo wie man nur allein nach Thefpiä rei» 
fete, den fchönen Cupido von der Hand des Bra 
giteles daſelbſt zu betrachten. 2) 

$. 97. Sehet die Madonna, mit einem Ge 
fichte voll lau und zugleich einer mehr als 
weiblichen Größe, in einer felig ruhigen Stellung, 
in derienigen Stille, melche die Alten in den Bil. 


4) [Der Sieaer bei Blenheim, einen Dorfe in Bat 
ern, ift der Herzos von Marlborough, der nebft 
dem Prinzen Eusen, am 13 Aus. 1704, bafelbft dad 
fransöfifhe und buierifhe Heer fchlug. ] 

2) [9.8.8118 2 8139. vorziglich die Note] 


x 
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dern ihrer: Gottheiten herſchen ließen. Wie groß 


und edel iſt ihr ganzer Contur! 


8.98, Das Kind auf ihren Armen iſt ein Kind 


über gemeine Kinder erhaben durch ein Geficht, aus 
welchem ein Strahl der Gottheit durch die Unſchuld 
der Kindheit hervorzuleuchten fcheinet. 

8.99. Die Heilige unter ihr Enieet ihr zur Gei- 
ten in einer anbetenden Stille ihree Seele, aber 
weit unter der Majeſtät der Hauptfigur; welche -Er- 
niedrigung der große Meitler durch den fanften Neiz 
in ihrem Gefichte erfeget Bat. 

$. 100. Der Heilige diefer Figur gegenüber if 
der ehrwürdigſte Alte, mit Gefichtszügen, die von 
feiner &ott geweiheten Sugend zu zeugen fcheinen. 

8.101. Die Ehrfurcht Der h. Barbara gegen 
die Madonna, welche durch ihre an die Bruſt 
gedrüften fchönen Hände finlicher und rührender ge- 
machet iſt, hilft bei dem Heiligen die Bewegung fei- 
ner einen Hand ausdrüfen. Eben diefe Action ma⸗ 
Jet uns die Entsüfung des Heiligen, welche der 
Künftler, zu mehrerer Mannigfaltigfeit, mweislicher 
der mänlihen Stärfe, als der weiblichen Züch—⸗ 
tigfeit geben wollen. “ 

$. 102, Die Beit bat allerdings vieles von dem 
fheinbaren lange diefes Gemäldes geraubet, und 


die Kraft der Farben iſt zum Theil ausgewittert; 
-allein die Seele, welche der Schöpfer dem Werke 


feiner Hände eingeblafen, belebet es noch ig. 
8. 103, Ale dieienigen, welche zu diefem und 


- andern Werfen Raphaels treten, in der Hofnung, 


die Fleinen Schönheiten anzutreffen, die den Arbei⸗ 


ten der niederländifchen Maler einen fo hohen Preis 
geben : den mühfamen Fleiß eines-Netfchers, oder 
eines Doum, das elfenbeinerne’ Wleifch eines Ban 
der Werff, oder auch die gelefte Manier einiger 
von Raphaels Kandsleuten unſerer Beit: diefe, 


[4 
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fage ich, werden den großen Raphael in.dem- 
Haphael vergebens fuchen, 

6. 104. Nach dem Studio der fhönen Na— 
tur, des Conturs, der Draperie, undder ed⸗ 
len Einfalt und Hillen Größe in den Wer. 
fen griechiſcher Meiſter, wäre die Nachforfchung 
über ihre Art zu arbeiten ein nöthiges Augen 
merf der Künfiler, umin der Nachahmung derfelben 
- glüflicher zu fein. 

8. 105. Es iſt bekañt, daß fie ihre erfien Di 
delle mehrentheils in Wachs gemachet haben; die 
neuern Meilter aber Haben an defien Statt Thon 
oder dergleichen gefcehmeidige Maſſen gewählet: fie 
fanden diefelben,, fonderlich das Fleifch auszudrüken, 
gefchikter als das Wachs, welches ihnen hierzu gar 
zu Flebricht und gäbe fchien. 

$. 106. Man will unterdeffen nicht behaupten ,. 
daß die Art, in naſſen Thon zu bilden, den Orte 
chen unbefant, oder nicht üblich bei ihnen gemefen. 
Man weiß Togar den Namen desienigen, welcher 
den eriten Verſuch hierin gemachet bat. Dibutas. 
des von Simon iſt der. erfie Meiſter einer Figur 
in Thon, und Arcefilaus, der Freund des gro- 
Gen Lucullus, if mehr durch feine Modelle 
in Thon, als durch feine Werke felbft, berühmt 
roorden. Er machte für den Lucullus eine Figur 
in Thon, welche die Slüffeligfeit vorfiellete, die 
diefer mit 60,000 Seſtertien erbandelt hatte, und. 
der Ritter Detavius gab eben diefem Künitler ein 
Talent .für ein bloßes Modell in Gyps zu einer 
—* Taſſe, die jener wollte in Gold arbeiten laſ⸗ 
ey: 1: 

3. 8. 107, Der: ware die geſchikteſte Mate—⸗ 
rie, Figuren zu bilde * ‚pen er feine Feuchtigkeit 
bebielte. Da ihm: aber biefe entgehet, wei er tros. 

1) £Plin. 4 35. c, 12. sect 45 — G. d. K. 7? B. 14. 58.3 
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fen und gebrant wird, fo werden folglich die 
fefteren Theile deſſelben näher zufammentreten , 
und die Figur wird an ihrer Maße verlieren, und 
einen engeren Raum einnehmen. Litte die Figur 
diefe Verminderung in gleichem Grade in allen ih» 
ren Punkten und Theilen, fo bliebe eben daſſelbe, 
obgleich verminderte Verhältniß. Die fleinen Theile 
derfelben aber werden gefchwinder trofen, als die: 
größeren, und der Leib der Figur, als der flärffte 
heil, am fpätellen; und jenen wird alfo in glei 
cher Beit meyr an ihrer Maße fehlen als diefem. 

$. 108. Das Wachs hat diefe Unbequemlichkeit 
nicht : es verfchwindet nichts’ davon, und cs fan 
demfelben die Glätte des Fleifches, die es im Puſ⸗ 
firen nit obne große Mühe annehmen will, 
durch einen andern Weg gegeben werden. 

$. 109. Man machet fein Model von Thon: 
man formet es in Gyps, und gießet es alsden in 
Wachs. 

$.110. Die eigentliche Art der Griechen aber nach 
ihren Modellen in Marmor zu arbeiten, feheinet nicht 
diejenige gewefen zu fein, welche unter den meilten 
heutigen Künſtlern üblich it. Sn dem Marmor der 
Alten entdefet fich allenthalben die Gewißheit und 
Zuverficht des Meiſters, und man wird auch in ih- 
ren Werfen von niedrigem Nange nicht leicht dars 
thun fonnen, Daß irgendwo etwas zu viel MWegge- 
bauen worden. Diefe fichere und richtige Hand der 
Griechen muß durch beflimtere und zuverläfigere- 
Negeln, als die bei uns ‚gebräuchlich find, noth⸗ 
wendig ſein geführet worden. 2 

$.111. Der gewöhnliche Weg unferer Bild⸗ 
hauer iſt, über ihre Modelle, nachdem ſie dieſelben 
wohl ausſtudiret, und auf's beſte geformet Baden, 
Horizontal⸗ und Perpendieularlinien zu ziehen/ die 
folglich einander durchſchneiden. Alsdeñ verfahren 
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fie, wie man ein Gemälde durch ein Gitter ver⸗ 
jünget und vergrößert, und eben fo viel einander . 
durchfchneidende Linien werden auf den Stein ge 
fragen. 

6. 112, Es zeiget alfo ein iedes Fleine Vierek 
des Modells feine Flächenmaße auf jedes große Vierek 
‚ „bes Gteines an. Allein, weil dadurch nicht der fürs 
— verliche Inhalt beſtimmet werden kañ, folglich auch 
“weder der recht: Grad der Erhöhung und Vertie⸗ 
fung des Modells bier gar genau zu befchreiben if: 
fo wird der Künſtler zwar feiner fünftigen Figur 
ein gewifles Verhältniß des Modells geben können : 
aber da er fich nur der Kentniß feines Auges übers 
laſſen muß, fo wird er beiländig zweifelhaft bleiben, 
ob er zu tief oder zu fach nad) feinem Entwurf ge 
arbeitet, ob er zu viel oder zu wenig Maße weg⸗ 
genommen. 

$. 113. Er fa auch weder den äuſſern umriß, 
noch denienigen, welcher die innern Theile des Mor 
dells, oder dieienigen, welche gegen das Mittel zu 
geben, oft nur wie mit einen Haud) anzeiget, durch 
ſolche Linien beſtimmen, durch die er ganz untrüg- 
lich und ohne die geringfie Abweichung eben diefel« 
ben Umriffe auf feinen Stein entwerfen könte. 

8.114. Hierzu fomt, daß in einer weitläufti- 
sen Arbeit, welche der Bildhauer allein nicht bes 
flreiten fan, er fin der Hand feiner Gehülfen be 
dienen muß, die nicht allegeit ‚gefchift find , die Abs 
fichten von jenem zu erreichen. Befchiehet es, daB 
einmal etwas verbauen ilt, weil unmöglich nach dies 
fer Art Grängen der Tiefen können gefezet werden, 
fo if der Fehler unerſezlich. 

8.115. Überhaupt ift bier zu merken, daß ber 
jenige Bildhauer, der fchon bei der erften Bearbei⸗ 
tung feines Steins feine Tiefen bohret, fo weit als 
fie reichen follen, und diefelben nicht nach und nach 
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ſuchet, fo, daB fie durch die Teste Hand allererſt 
ihre gefeste Höhlung erhalten, daß diefer, fage ich, 
niemals wird fein Werk von Fehlern reinigen können. 

8.116. Es findet fi nuch bier diefer Haupt⸗ 

mangel, daß die auf den Stein getragene Linien 
alle Augenblife weggehauen , und eben fo oft, nicht 
ohne Beforgniß der Abweichung, von neuem müßen. 
gesogen und ergänzet werden. 
8. 117. Die Ungewißheit, nach diefer Art, nö⸗ 
thigte alfo die Künftler, einen fiherern Weg zu fü- 
chen, und derienige, welchen die franzöfifche Akade⸗ 
mie in Kom erfunden, und zum Gopiren der al—⸗ 
ten Statuen zuerfl gebrauchet bat, wurde von vielen, 
auch im Arbeiten nach Modellen, angenommen. 

6. 118. Man befefliget mämlich über einer Sta- 
tue, die man copiren will, nach dem Verhältniß 
derfelben, ein Vieref , von welchem man nach gleich 
eingetheileten Graden Bleifaden herunter fallen. Läffet. 
Durch diefe Faden werden die Äufleriien Punkte der 
Figur deutlicher bezeichnet, als in der erfien Ark 
durch Linien auf der Fläche, wo ein jeder Puukt 
der Äufferfte if, gefchehen Fonte: fie geben auch dem 
Künftler eine finlichere Maße von einigen der. Härf- 
fien Erhöhungen. und Vertiefungen durch die Grade 
threr Entfernung von Theilen, welche fie defen, und: 
er fan durch Hülfe derfelben etwas: herzhafter gehen. 

6, .119. Da aber der Schwung einer. frum« 
men Linie durch eine einzige gerade Linie nicht. 
genau zu beſtimmen ift: fo werden ebenfalls Die 
Umriſſe der Figur durch diefen. Weg fehr zweifelhaft. 
für den. Künftler angedeutet, und in. geringen Ab⸗ 
weichungen von ihrer Sauptfläche wird. fich. derfelbe: 
alle Augenblife ohne: Leitfaden und ohne Hülfe ſehen. 


6 120. Es iſt fehr begreiflih, daß in dieſer 
Manier auch das wahre Verhältniß der Figuren— 
2* - 
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ſchwer zu finden if; man ſuchet dieſelben durch Ho⸗ 
rizontallinien, welche die Bleifaden durchſchneiden. 
Die Lichtſtrahlen aber aus den Viereken, die dieſe 
von der Figur abſtehenden Linien machen, werden 
unter einem deſto größeren Winkel in's Auge fallen, 
folglich größer erſcheinen, je höher oder tiefer ſie un⸗ 
ſerem Sehepunkte ſind. 

$.121. Zum Copiren der Antiken, mit denen 
man nicht nach Gefallen umgehen fan, behalten die 
Bleifaden noch bis izo ihren Werth, und man hat 
diefe Arbeit noch nicht leichter und ficherer machen 
fünnen: aber im Arbeiten nach einem Modelle if 
diefer Weg aus angezeigeten Gründen nicht beitimt 
genug. 

6,122, Michael Angelo bat einen vor ihm 
unbefanten Weg genommen, und man muß ſich wun- 
dern, da ihn die Bildhauer als ihren großen Mei» 
fier verehren, daß vielleicht niemand unter ihnen 
fein Nachfolger geworden. 

8.123, Diefer Phidias neuerer Zeiten, und 
ber größte nach den Griechen, 1) tif, wie man ver- 
muthen Fönte, auf die wahre Spur feiner großen 
Lehrer gefommen, wenigitens iſt Fein anderes Mittel 
der Welt bekañt geworden, alle möglich finlichenr 
Theile und Schönheiten des Modells auf die Figur 
ſelbſt hinüberzutragen und auszudrüken. 

8. 124. Vaſari bat dieſe Erfindung deſſelben 
etwas unvollkommen befchrichen. 2). Der Begrif nach 
defien Bericht iſt folgender : 


1) [Bis auf Eanova, Thorwaldfon und Danefer.] 
2) Vasarı, Vite de’ Pittori, Scult. ed Archit. edit. 1558. 
Part. 3. p. 776. — quattro prigioni bozzati, che possano 
insegnare a cavare de’ marmi le figure con un modo 
sicuro da non istorpiare i sassi, che il modo & questo, 
che s’e’ si pigliassi una figura di cera o d’altra materia 
dura, e si metesse a giacerein una conca d'acqua, la quale 
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8.125, „ Michael Angelo nahmein Gefäß mit 
„Baffer, in welches er fein Modell von Wachs oder 
„von einer barten Diaterie legte: er erhöhete daf- 
„ſelbe allmählig bis zur Oberfläche des Waſſers. 
„Alſo entdeften fich zuerſt die erhobenen Theile, 
„und die vertieften waren bedeft, bis endlich das 
„ganze Model bloß und anfer dem Waſſer Tag. 
„Auf eben die Art (fagt Bafari,) arbeitete Mi» 
„chael Angelo feinen Marmor: er deutete zuerfi die 
„erhobenen Theilcan, und nach und nach die tieferen.“ 

8.126. Es fcheinet, Vaſari habe entweder 
von der Manier feines Freundes nicht den deutlich» 
ten Begrif gehabt, oder die Nachläßigfeit in ‚feiner 
Erzählung verurfachet, daß man fich diefelbe etwas 
verfchieden von dem, was er berichtet, vorfiellen muß. 

8.127. Die Form des Waſſergefäßes ift bier 
nicht deutlich genug beffimmet. Die nach und nach 
gefchehene Erhebung feines Models auffer dem Waf- 
fer von unten auf, würde fchr mühſam fein, und 
fezet viel mehr voraus, als uns der Gefchichtfchrei- 
ber der Künfiler hat wollen wiſſen laſſen. 

$. 128. Man Fan überzeuget fein, daß Michael 
Angelo diefen von ihm erfundenen Weg werde aufs 
möglichfle ausfludiret, und fich bequem gemachet ha⸗ 
ben. Er iſt aller Wahrfcheinlichkeit nach folgender 
geflalt verfahren. 


acqua cssendo pcr la sua natura nella sua sommitä piana e 
pari, alzando la detta figura a poco a poco del pari, cosi ven- 
gono a scoprirsi prinaa le parti piü rilevate ce a nascon- 
dirsi i fondi, cioè le parti piü hasse della figura , tanto 
che nel fine ella cosi viene scoperta tutta.. Nel mede- 
simo modo si debbono cavare con lo scarpello le figure 
de’ marıni, prima scoprendo le parti piü rilevate, e di 
mano in mano le pilı hasse, il quale modo si vede os- 
servato da Michel Agnolo ne’ sopradetti prigioni, i 
quali Sua Eccellenza vuole, che servino per esempi® 
de suoi. Aceademici. Windelmaii. 
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8.129. Der Künfller nahm ein Gefaß nach der 
Form der Maße zu feiner Figur, die wir ein lan⸗ 
ges Vieref fegen wollen. Er bezeichnete die Ober⸗ 
fläche der Seiten diefes vierefigen Kaſtens mit ge 
wiffen Abtheilungen, die er nach einem vergrößerten 
Maßſtabe auf feinen Stein hinübertrug, und auf 
fer dem bemerkte er die inmendigen Seiten deſſel⸗ 
ben von oben bis auf den Grund mit gewiſſen Gra- 
den. In den Kaften legte er fein Modell von ſchwe⸗ 
rer Materie, oder befeſtigte es an den Boden, weũ 


es von Wachs war. Er beſpannete etwa den Ka- 


Ben mit einem Gitter nach den gemachten Abthei- 
fungen, nach welchen er Linien auf feinen Stein 
zeichnete, und vermuthlich unmittelbar berhach feine 
Figur. Auf das Model goß er Waffer, bis es an 
die Äufferften Bunfte der erhobenen Theile teichete, 
und nachdem er denienigen Theil bemerfet hatte, 
der auf feiner gegeschneten Figur erhoben werden 
mußte, ließ er ein gewiffes Mad Waſſer ab, um 
den erhobenen Theil des Modells etwas weiter her⸗ 
vorgehen zu laſſen, und fing alsden an, diefen Theil 
zu bearbeiten, nach der Maße der Grade, wie er 
: Eh entdefete. War zu gleicher Zeit ein anderer 
Theil feines Modells fihtbar geworden, fo wurde 
er auch, fo weit er bloß war , bearbeitet, und fo 
verfuhr er mit allen erhobenen Theilen.. 

$.130. Es wurde mehr Waſſer abgelnfien, bis 
auch die Vertiefungen bervorlagen. Die Grade 
des Kaſtens zeigeten ihm allenm! die Höhe des ge- 
fallenen Waffers, und die Fläche des Waſſers die 
Auſſerſte Grundlinie der Tiefen an. Eben fa viel 
Grade auf feinem Steine waren feine wahren Maße. 

6. 131. Das Waſſer befchrieb ihm nicht allein 
die Höhen und Tiefen, fondern auch den Contur 
feines Modells; und der Raum von den inneren 
Seiten des Kaftens bis an’ den Umriß der Linie des 
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Waſſers, deſſen Größe die Grade der andern zwei 
Seiten gaben, war in jedem Punkte das Maß, 
wie viel er von feinem Steine wegnehmen koñte. 
8, 132, Sein Werk hatte nunmehr die erfle, 
aber richtige Form erhalten. Die Fläche des Waf- 
fers hatte ihm eine Linie befchrieben, von welcher 
die aͤuſſerſten Punkte der Erhpbenheiten Theile find. 
Diefe Linie war mit dem Falle- des Waſſers in feir 
em Gefäße gleichfalls wagerecht fortgerüfet, und 
der Künitier war diefer Bewegung mit feinem Eifen 
gefolget, bis dahin, wo ihm das Waffer den nied⸗ 
rigſten Abhang der erhobenen Theile, der mit den 
Flächen zufammenfließet, bloß zeigete. Er war alſo 
mit jedem veriüngten Grade in dem Kaſten feines 
Models einen gleichgefezten größeren Grad auf fei- 
ner Figur fortgegangen, und auf. diefe Art Hatte 


ihn die Linie des Waſſers bis über den Aufferften 


Contur in feiner Arbeit geführet, fo daß das Mo⸗ 
del nunmehro vom Waffer entblößet Ing. 

$. 133, Seine Figur verlangete die fchöne 
Form. Er goß von neuem Waſſer auf fein Mo⸗ 
del, bis zu einer ihm Dienlichen Höhe, und ale 
den zählete er die Grade des Kaftens bis auf die 
Zinie, welche das Waſſer befchrieb, wodurch er die 
Höhe des erhobenen Theils erfahb. -Auf eben den⸗ 
felben erhobenen Theil feiner Figur legete er fein 
Nichtfcheit volfommen wagerecht, und von der un- 
terften Linie deffelden nahm er die Maße bis auf 
die Vertiefung. Fand er eine gleiche Anzahl ver- 
jüngter und größerer Grade, fo war Ddiefes eine 
‚Art geometrifcher Berechnung des Inhalts, und ex 
erhielt den Beweis, daß er richtig verfahren mar, 

$. 134. Bei der Wiederholung feiner Arbeit 
fuchte er den Druf und die Bewegung der Muffeln 
und Sehnen, den Schwung der, übrigen Fleinen 


Sheile, und das Feinſte der Kunft in feinem Mor 
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delle auch in ſeiner Figur auszuführen. Das Waſ⸗ 
fer, welches ſich'auch an die unmerklichſten Theile 
legete, 309 den "Schwung derfelben auf's ſchärfſte 
nach, und befchrieb ihm mit der richtigſten Linie 
den Contur derſelben. 

8. 135, Dieſer Weg verhindert nicht, dem Mo» 
delle alle mögliche Lagen zu geben. In's Profil ges 
leget, wird es. dem Künftler vollends entdefen, was 
er überfehen bat. Es wird ihm auch den Aufferen 
Eontur feiner erhobenen und feiner inneren Theile, 
und den ganzen Durchſchnitt zeigen. 

8.136. Alles diefes, und die Hofnung eines 
guten Erfolgs der Arbeit feget ein Model voraus, 
welches mit. Händen der Kunft nach dem wahren 
Gefchmafe des Altertums gebildet worden. 

$. 137. Diefes it die Bahn, auf welcher Mi- 
chael Angelo bis zur Unflerblichfeit gelanget iſt. 
Gen Ruf und feine Belohnungen erlaubeten ihm 
Muße, mit folcher Sorgfalt zu arbeiten. 

$. 138. Ein Künfller unferer Zeiten, dem Na⸗ 
tur und Fleiß Gaben verliehen, böher zu fleigen, 
und welcher Wahrheit und Nichtigkeit in diefer Ma- 
nier findet, fiehet fich genöthiger, mehr nach Brod 
als nach Ehre zu arbeiten. Cr bleibet alfo in dem 
ihm üblichen Gleife, worin er eine größere Fertig⸗ 
feit zu zeigen glaubet, und führet fort, fein durch 
Tangwierige bung erlangtes Augenmaß zu feiner 
Kegel zu nehmen. 

$. 139, Diefes Augenmaß, welches ihn vor. 
nehmlich führen muß, iſt endlich durch practifche 
Wege, die zum Theil fehr zmeifelhaft find, ziem- 
Lich entfcheidend worden: wie fein und zuverläfig 
würde er es gemachet haben, wen er es von Augend 
anf nach untrünlichen Negeln gebildet hätte? 

$. 140. Würden angehende Künfiler bei der er- 
fien Anführung, in Thon oder in andere Materie 
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zu arbeiten, nach diefer fichern Manier des Mi—⸗ 
chael Angelo angewiefen, die diefer nach lan⸗ 
gem Forfchen gefunden, fo könten fie hoffen, fo 
nabe, wie er, den Griechen zu kommen. 

$, 141, Alles, was zum Preife der griechifchen 
Merfe in der Bildhauerfunit kan gefaget werden, 
follte nach aller Woahr cheinliqhreit auch von der Ma⸗ 
lerei der Griechen gelten. Die Zeit aber und die 
Wuth der Dienfchen har uns die Mittel geraubet, 
einen unumilöflichen Ausfpruch darüber zu thun. 

8. 142. Man geilehet den griechifchen Malern 
Zeichnung und Ausdruf zu; und das ift alles: 
Perfpectiv, Compofition und Eolorit 
fpricht man ihnen ab. Diefes Urtheil gründet fich 
theils auf balberhobene Arbeiten, theils auf Die 
entdeften Malereien der Alten (der Griechen fan 
man nicht fagen,) in und bei Nom, in unterirdi- 
ſchen Gewölbern der Paldite des Mäcenas, bes 
Titus, Traians und der Antonine, von wel 
chen nicht viel über dreiffig bis igo ganz erhalten 
worden, und einige find nur in mufnifcher Arbeit. 

$. 143. Turnbull bat feinem Werfe von der 
alten Malerei!) eine Samlung der befanteilen 
Stüfe, von Camillo .Baderni gezeichnet, und 
von Mynde geflochen, beigefüget, welchedem präch- 
tigen und gemifibrauchten Papier feines Buchs beit 
einzigen Werth geben. Unter denfelden find zwei, 
wovon die Driginale felbit in dem Kabinet des be- 
sühmten Arztes Richard Mendes in Kondon find. 

$. 144, Do Pouffin nach ber fogenanten 
aldobrandinifchen Suchzeit findiret; daß ſich 
noch Zeichnungen finden, die Annibal Carracei 
nach dem vorgegebenen Marcus Coriolanus ge 


1) Turnbull’s Treatise of ancient Painting. 1740. fol. 
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machet; und daf man eine große Gleichheit unter 
den Köpfen in des Guido Reni Werfen, und 
unter den Köpfen auf der bekaüten mujnifchen En t- 
führung der Europa 1) Hat finden wollen, if 
bereits von andern bemerfet. 

$. 145. Wen dergleichen Frefcogemälde ein ge 
gründetes Urtheil von der Malerei der Alten geben 
fönten ; fo würde man den Künſtlern unter ihnen 
ans Überbleibſeln von diefer Art auch die Zeichnung 
und den Ausdruf fireitig machen wollen. 

$. 146, Die von den Wänden des herculani- 
fchen Thenters- mit famt der Mauer verfesten Ma⸗ 
lereien mit Figuren in Lebensgröfe, geben uns, 
mie man verfichert, einen fchlechten Begrif davon. 
Der Thefeus, als ein Überwinder des Minor 
teuren, wie ihm die jungen Athenienfer die Hände 
füffen und feine nie umfaflen; die Flora nebſt 
dem Herfules und einem Faun; der vorgege- 
bene Gerichtsfpruch des Decemvirs Appius 
Elaudius, find nah dem Augenzeugnif eines 
Künftlers zum Theil mittelmäßig, und zum Theil 
fehlerhaft gezeichnet. An den mehreften Köpfen iſt, 
wie man verfichert , nicht allein Fein Ausdruk, fon- 
dern in dem Aypins Claudius find auch Feine 
guten Charaftere. 

6.147. Uber eben diefes beweifet, daß es Ma 
Iereien von der Hand ſehr mittelmäßiger Mei- 
fier find; da die Wiffenfchaft der fchönen Verhält⸗ 
niffe, der Umriffe der Körper, und des Ausdruks 
bei gricchifchen Bildhauern, auch ihren suten- 
Malern eigen gemefen fein muß. 

$.148. Diefe den alten Malern zugeflandenen _ 
Theile der Kunft laſſen den neuen Malern noch 
fehr viel Verdienſte um diefelbe, 


1 [G. d. K. 7 B. 3 — 48, — 11B. 14. 88) 
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8. 149. Sn der Berfpectin gehöret ihnen ber 
Vorzug unſtreitig, und er bleibet, bei aller gelehrten 
Vertheidigung deu Alten, in Anfehung Ddiefer 
Miffenfchaft, auf Seiten der Neueren. Die Ge- 
fege der Kompofition und Anordnung waren den Al- 
ten nur zum Theil und unvollfommen befant; wie 
die erhobenen Arbeiten von Zeiten, wo die gricchi« 
fchen Künſte in Nom geblühet, darthun können. 

$. 150. Sn dem Colorit fcheinen die Nachrich⸗ 
ten in den Schriften der Alten, und die Überbleib— 
fel der alten Malerei, wich zum Vortheil der neu⸗ 
ern Künſtler zu entfcheiden. 

$. 151. Verfhiedene Arten von Vorſtellungen 
der Malerei find oleichfalls zu einem höheren Grade 
der Bollfommenheit in neuern Zeiten gelanget. Sn 
Viehſtüken und Landfchaften haben unfere Maler al⸗ 
lem Anſehen nach die alten Maler übertroffen. Die 
fchönern Arten von Thieren unter andern Himmels» 
ſtrichen ſcheinen ihnen nicht befant geweſen zu fein; 
wen man aus einzelnen Fällen,.von dem Pferde 
des Markus Aurelius, von den beiden Pfer⸗ 
den auf Monte Cavallo, in von den vorgege 
benen Infippifchen Pferden über dem Bortal 
der Et. Narkuskirche in Venedig, von dem farne- 
fifchen ’Stier.und den übrigen Thieren diefes 
Grupo, fchlichen darf. 

6. 152. Es iſt hier im Vorbeigehen anzuführen, 
daß die Alten bei ihren Pferden die dinmetralifche 
Bewegung der Beine nicht beobachtet haben, wie 
an den Pferden in Venedig und auf alten Münzen 
zu ſehen it. Einige Neuere find ihnen hierin aus 
Unwiſſenheit gefolget, und fogar vertheidiget wor⸗ 
dei. 

$. 153, Unſere Landfchaften, fonberlich der nic- 
derländifchen Maler, baben ihre Schönheit vornehm- 
lih dem Olmalen zu danken : ihre Farben baben 


Bindelmail, 1. 3 
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dadurch mehr Kraft, Freudigkeit und Erhobenheit 
erlanget, und die Natur ſelbſt unter einem dikern 
und feuchtern Himmel hat zur Erweiterung der 
Kunſt in dieſer Art nicht wenig beigetragen. 

SH. 154. Es verdienten die angezeigten und ei⸗ 
nige andere Vorzüge der neuern Maler vor den al⸗ 
ten in ein größeres Licht, durch gründlichere Be⸗ 
peiſe/ als noch bisher geſchehen iſt, geſezet zu wer⸗ 
en. 

$. 155. Zur Erweiterung der Kunſt iſt noch ein 
großer Schritt übrig zu tan. Der Künſtler, wel« 
cher von der gemeinen Bahn abzuweichen anfänget, 
oder wirklich abgewichen iſt, ſuchet diefen Schritt 
zu wägen, aber fein Fuß. bleibe an dem jäbheſten 
Deie der Kunſt fliehen, und bier fiehet er fich hülf⸗ 
98, 

6.156. Die Geſchichte der Heiligen, Die 
Fabeln und Vermandlungen find der ewige 
und fall einzige Vorwurf der neuern Maler feit ei- 
nıgen Zahrhunderten. Man bat fe auf taufender- 
lei Art gewandt und ausgefünftelt, daß endlich 
Überdruß und Efel den Weiſen in der Kunſt und 
ben Kenner überfallen muß. 

$. 157. Ein Künfller, der eine Seele hat, die 
denfen gelernet, läſſet diefelde müßig und ohne Be- 
fchäfttgung bei einer Daphne und bei einem Apol- 
Io; bei einer Entführung der Proferpina, 
einer Europa und bei dergleichen. Er fuchet fich 
als einen Dichter zu zeigen, und Figuren durch 
Bilder, das iſt, allegoriſch zu malen. 

8.158. Die Malerei erſtreket fih auf Dinge, 
die nicht finlich find; dieſe find ihr höchſtes Ziel, 
und die Griechen haben fi bemühet, daſſelbe zu 
erreichen, wie die Schriften der Alten bezeugen. 
Barrhbaftus, ein Maler, der wie Ariflides, 
die Seele fhilderte, bat fvgar, mie mar ſagt, 
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den Charakter eines ganzen Volks ausdrüfen Fön- 
nen. Er malete die Athenienfer, wie fie gütig 
und zugleich grauſam, leichtfinnig und zu— 
gleich hHartnäfig, brav und zugleich feige wa— 
ren.1) Scheinet die Vorſtellung möglih, To if 
es nur allein durch den Weg der Allegorie: durch 
Bilder, die allgemeine Begriffe bedeu⸗ 
sen.?) _ — 

8.159. Der Künſtler befindet ſich Hier wie in 
einer Eindde. Die Sprachen der wilden Indianer, 
die einen großen Mangel an dergleichen Begriffen 
haben, und die Fein Wort enthalten, welches Ex: 
fentlihfeit, Kaum, Dauer u. f. m. bezeich⸗ 
nen fönte, find nicht leerer von folchen Zeichen , 
"als es die Malerei ga unfern Zeiten iſt. Derienige 
Maler, der weiter denfet, als feine Palette reichet, 
wünfchet einen gelehrten Vorrath zu haben, wohin 
er geben, und bedeutende und ſiñlich gemachte Bei- 
chen von Dingen, die nicht finlich find, nehmen 
Tönte. Ein vollſtändig Werk in diefer Art it noch 
nicht vorhanden: die bisherigen Verfuche find nicht 
beträchtlich genug, und reichen nicht bis an dieſe 
großen Abfichten. Der Künfller wird wiſſen, wie 
weit ibm des Ripa Sfonologie, die Denfbil- 


1) [Dergf. die gr läuterung ıc. 8. 130. — G. d. K. 53. IR. 
62 $. Notezund dad Kunſtblatt v. J. 1820. N. 11.wo 
die verfchiedenen Erklärungsverfuche zuſammengeſtellt 
find.] 


2) [Weder hier, noch weiterhin, noch im Ver ſuche über 
die Allegorie, iſt der weientliche Lnterjchied zwi⸗ 
fhen Metaphora, Parabole, Griphos, Anig 
ma, Symbol, Allegorie, und anderk Dingen die: 
fer Art von Winckelmañ beachtet worden. Man fehe 
darüber (Creuzeri) Specimen Observationum ex priscis 
scriptoribus ad novissimam Operum Joannis Winckel- 
manni editijonem. Heidelb. 1809. 4. und bie Noten as 
Windelmaid Verfuh über Die Aliraorie) 
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der deu. alten Völker von van Hooghe, Ge- 
nüge thun werden. 

6.160. Diefes iſt die Urfache, daß die größten 
Maler nur bekañte Vorwürfe gewählet. Annibal 
Carracei, anſtatt daß er die berühmteften Thaten 
und Begebenheiten des Haufes Farnefe in der 
farnefifhen Galerie,. als ein allegorifcheg 
Dichter, durch allgemeine Symbola und durch finliche 
Bilder hätte vorſtellen können, hat hier feine ganze 
Stärke blos in befanten Fabeln gezeiget. 

- 6.161. Die fönigliche Galerie der Schildereien 


in Dresden enthält ohne Zweifel einen Schnz von _ 


Kerken der größten Meiſter, der vichleicht alle Ga⸗ 
ferten in der Welt übertrift, und Ge. Majeſtät ha- 
ben, als der weiſeſte Kenner der fchönen Künſte, 
nach einer ſtrengen Wahl nur das Vollkommenſte in 
feiner Art gefuchet; aber wie wenig biitorifche 
Werke findet man in dieſem Föniglichen Schanze! von 
allegsrifchen, von Dichterifhen Gemälden 
noch weitiger. 

$. 162. Der große Nubens iſt der vorzüg⸗ 
Tichtte unter großen Malern , der fich auf den un- 
betretenen Weg diefer Malerei in großen Werfen, 
als ein erhabener Dichter, gewaget. Die Iuren- 
burgtfche Galerie, als fein größtes Werk, il 
durch die Hand der gefchifteilen Hupferitecher der 
ganzen Welt bekañt worden. 

$. 163. Nach ihm iſt in neueren Seiten nicht 
leicht ein erhabneres Werk in diefer Art unternom- 
men und nusgeführet worden, dergleichen die Cu— 
pola der Faiferlichen Bibliothek in Wien tft, von 
Daniel Gran gemalet, und von Scedelmanern 
in Kupfer geilochen.. Die Vergötterung des 
Herkules in Verſailles, als eine Alluſion auf den 
Sardinal Herkules von Fleury,vonte Moine 
gemalet, womit Frankreich als mit der größten 
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Compoſition in der Welt pranget, tft gegen die ger 
Sehrte und finreiche Malerei des deutfchen Künſtlers 
eine fehr gemeine und Furzfichtige Allegorie: fie ift 
wie ein Lobgedicht, worin die ſtaͤrkſten Gedanken 
ich auf den Namen im Kalender beziehen. Hick 


war der Drt, etwas Großes zu machen, und man. 


muß fich wundern, daß es nicht gefchehen if. Man 
fiehbet aber auch zugleich ein, bätte auch die Vere 
götterung eines Minifters den vornehmſten Plafond 
des königlichen Schloffes zieren follen, woran es 
dem Maler gefehlet. 


8, 164, Der Künſtler bat eın Wert von Nö— 


then, welches aus der ganzen Mythologie, aus den 
beften Dichtern alter und neuerer Zeiten, aus der 
geheimen Weltweisheit vieler Völker, aus den Denfe 


malen des Nltertums auf Steinen, Münzen und 


Geräthen, dieienigen finlichen Figuren und Bilder 
enthält, wodurch allgemeine Begriffe dichterifch gee 
bildet worden. Diefer reiche Stof würde in gewiſſe 


bequeme Klaffen zu bringen, und durch eine befondere 


Anwendung und Deutung auf mögliche einzelne 
gie zum unterricht der Künſtler, einzurichten 
ein 


$. 165. Hierdurch würde zu gleicher Belt ein 
großes Feld geöfnet, zur Nachahmung der Alten, 
und unſern Werken einen erhabenen Geſchmak des 
Altertums zu geben. 


$. 166. Der gute Geſchmak in unſern heutigen 
Verzierungen, welcher feit der Beit, da Vitruv 
bittere Klagen über das Verderbniß .deffelben führe 
te, fih in neueren Zeiten noch mehr verderbet hat, 
theils durch die: von Morto, einem Maler von 
Feltro gebürtig, in Schwang gebrachten Groteffen, 


theils Durch nichts bedeutende Malereien unferer 


- Bimmer, köũte zugleich durch ein gründlicheres Stu⸗ 


\ 


, 
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dium der Allegorie gereiniget werden, und Wahr- 
heit und Verſtand erhalten. 

6.167. Unſere Schnörkel und das allerliebſte 
Muſchelwerk, ohne welches izo kein Zierat förm⸗ 
Fich werden kañ, hat manchmal nicht mehr Natur 
als Vitruvs Lesschter , welche Fleine Schlöffer und 
Baläfte trugen. Die Allegorie köñte eine Gelchr- 
famfeit an die Hand geben, auch die Fleiniten Ver⸗ 
zierungen dem Drte , wo fie Heben, gemäß gu machen. 

Reddere personz scit convenientia cuique. 1 


6. 168. Die Gemälde an Defen und über ben 
Thüren flehen mehrentheils nur da, um ihren Ort 
zu füllen, und um bie ledigen Bläze zu defen, wel- 
che nicht mit lauter. VBergoldungen können angefüls 
Jet werden. Sie haben nicht allein Fein Verhältniß 
mit dem Stande und mit den Umſtänden bei Beſti⸗ 
— ſondern ſie ſind demſelben ſogar oftmals nach⸗ 
theilig. 

$.169. Der Abfchen vor dem leeren Raum fül- 
let alfo die Wände; und Gemälde, von Gedanken 
leer, follen das Leere erfezen. 

6.170. Diefes if die Urſache, daß der Künſtler, ben 
man feiner Willfür überläffet, aus Mangel allego- 
rifcher Bilder oft Vorwürfe wählet, die mehr zur 
Satyre, als zur Ehre desienigen, dem er feine Kunſt 
weihet, gereichen müßen: und vielleicht, um fich 
hiervor in Sicherheit zu Helfen, verlanget man aus 
feiner Vorficht von dem Maler, Bilder zu machen, 
die nichts bedeuten follen. 

$.171. Es machet oft Diühe, auch dergleichen 
zu Anden, und endlich 

— velut ægri somnia, vana® 

Fingentur species. 2) 


ı) Horat. [ad Pis. v. 316.} 
a) Ib. vw. &] 
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6,172, Man bentmt alfo der Malerei dasteni- 


ge, worin ihr größtes Glük befichet, nämlich die .. 


Vorſtellung unfichtbarer, vergangener und zufünfti- | 
ger Dinge. 

$. 173, Diejenigen Malereien aber, welche a 
diefem oder jenem Orte bedeutend werden köñten, 
verlieren das, was fie thun würden, durch einen 
sleichgültigen oder unbequemen Plaz, ben man ix⸗ 
nen anweiſet. 

8.174. Der Bauherr eines neuen Gebäudes, | 

Divesagris, dives positis in fenore nummis, !) 
wird vieleicht über die hohen Thüren feiner Zim⸗ 
mer und Säle Eleine Bilder fezen Taflen, die wi⸗ 
. der den Augenpunft und wider die Gründe der Bers 
fpeetiv anſtoßen. Die Rede iſt hier von folchen 
Stüken, die ein Theil der feſten und unbeweglichen 
Steraten find; nicht von folchen, die im einer 
Sammlung nach der Symmetrie gesrdnet werben. 

6.175. Die Wahl in Verzierungen der Bau⸗ 
kunſt iſt zumeilen nicht gründlicher: Armaturen 
und Tropheen werden allemal auf ein Fagdhaus 
eben fo unbequem ſtehen,2) als Ganymedes und 
der Adler, Bupiter und Leba unter der erho⸗ 
benen Arbeit der Thüren von Erst, am Eingang 
der St. Peterskirche in Kom. 

$. 176. Ale Künſte haben einen gebopelten 
Endzwek: fie follen vergnügen und zugleich un⸗ 
terrichten, 3) und viele von den größten Land- 
fchaftmalern haben daher geglaubet ‚ fie würden ih⸗ 
rer Kunſt nur zur Hälfte ein Genüge gethan haben, 
weñ fie ihre Landfchaften ohne alle Figuren gelaf 
fen hätten. 


ı) Horat. [ad Pis. v. 421.) 
2) [Br. an uden v. 3 Sun. 1755.] 
3) [Aut prodesse yolunt aut delectare. — 
Horat. ad Pis, v. 333.] 
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8.178. Der Binfel, den der Künfiler führer, 
Soll in Berfkand !) getunft fein, wie ſemand 
son den Schreibegriffel des Ariftoteles gefager 
bat. Er full mehr zu denfen hinterfaflen,, als was er dem 
Auge gezeiget, und diefes wird der Künſtler erhal- 
sen, mei er feine Gedanfen in Allegorien nicht 
zu verfiefen, fondern einzukleiden gelernet 
‚bat. Hat er einen Vorwurf, den ex ſelbſt gewäh- 
let, oder der ihm gegeben worden, welcher dich⸗ 
terifch gemachet, oder zu machen iſt, fo wird ihr 
feine Kunſt begeiflern, und wird bas Feuer, Mel- 
hes Prometheus den Göttern raubete, in ihm 
erweien. Der Kenner .wied zu denfen haben, und 
ber bloße Liebhaber wird es lernen. 


5 [nse, vid. Fabricii Biblioth. Grxea, edit. Harles; sul 
Aristot.] 


Beilage zur Seite 31. 


Een dein ganzen Gebiet der Unterfuchungen fiber 
die Kunſt des Altertums gibt es wohl Feinen Gegenftand, 
in dem bie Sorfcher fo wenig mit einander libereinfommen z 
als in der Erflärung des Wahdrumesoder der Abnahme, 
und des höch ſten Zieles der Kunſt. Der Grund von den vers 
fchievenen Anfichten des Testen Punktes Ikeot in dem Werfen 
der Sache ſelbſt, die zu metaphufiich iſt, als dag fie nicht 
verfchiedene Erklärungen veranlaffen follte. Auſſer den an⸗ 
geführten it noch die von Ludwigs Schorn, und eine 
andere von Gosthe zu erwähnen. Jener fast: „ Die Ideas 
»lität fei ed, wedurdh ein Kunftwerf die Eigentümlich 
„ keit erhalte, welhe man an den Werfen des Altertums 
„ preiie: eine Eigenichaft, die nicht zunähft in der Idee, - 
„ fondern in den Mitteln ihrer Darftellung, in der 
„ Wiffenfhaft, begründet fi; 1) — Diefer hingegen, 
und mit ihm Heintih Meyer,2) glaubt dad Räthſel cher 
zu löſen, weh er annimmt, „der höchſte Grundfaz der 
„ Alten fei dad Bedeutende, das höchſte Refultat einer 
„ slüklihen Behandlung aber dad Schöne “3 — Id 
betenne offenhersis, daß ich unter allen Behauptungen den 
erften Theil diefer Testen: „das Bedeutende fei der 
„höchſte Grundſaz der Alten,“ am wenigften begreife; 
fo wie ich unter allen Grflärungsverfuchen bei weitem Fels 
nen fo richtig und fo begründet finde, als jenen Leſſings. 
Bis jemand mit dem Scharffinne dieſes Autors auftritt, 
und darüber etwas andereö eben fo klar ald audgefonnen dar 
thut, theile Ich mit ihm die Anfiht.e Sie iſt durch Bei⸗ 
- fpiele und Vergleichungen fo gut ifluftrirt , fie führt ihre Be 
dingungen bei fih, und iſt fo fehr anwendbar , daß Ihe 
Winckelm añ ohne Zweifel feinen Beifall gefchenft hat, weil 
er ihr nicht vollig sugethan war, wie beinahe and dem views 


4) Über die Studien der griehifhen KRünftler, 
Heidelb. 1818. 8. ©. 104 — 105, 

2) Sefhihte der bildenden Künfte bet den 
Griechen. Dresd. 1824. 3 Abtheilungen/ 8. S. 205 
der 1 Abtheilung. 


3) iiber Kunſt und Altertum. 2 Band, 1 Heft. 
©. 182. 


ten Kapitel feiner vorläufigen Abhbandtung Sem ber 
Kunſt der Zeichnung unter hen Griechen und von 
der Schünheit hervorgeht. : Was den Einwurf betrift, 
ald werde die Schönheit nur auf den Körp er bezogen und 
nicht ehenfalls auf den in ihm wohnenden Geift: fo Fall 
darauf allgemein gültig erwidert werben, daß in ſchönen 
Körpern der Kunft ohne Ausnahme auch ein ſchöner 
Geiſt wohne. Weide find bier unzertreñlich und von gleich: 
zeitiger Sehurkl 
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Malerei und Bildhauerkunſt. 


Mein Freund! 


Sie haben von den Künſten und von den Künſt⸗ 
| Ken der Griechen gefchrieben, und ich hätte gewünſchet, 
daß Ste mit Ihrer Schrift wie die griechifchen 
Künfller mit ihren Werfen verfahren wären. Gie - 
ftelleten fie den Augen aller Welt und fonderlich der 
Kenner bloß, ehe fie diefelben aus den Händen ließen, 
und ganz Griechenland urtheilete über ihre Werfe in 
den großen Spielen, fonderlich in den olympiſchen. 
Sie willen, daß Aetion fein Gemälde von Alexan⸗ 
ders Vermählung mit ber Roxane dahin, 
brachte. Sie hätten mehr als einen Brorenides, 
der dort.den Künſtler richtete, nöthig gehabt. 1) 
Wen Sienicht gar gu heimlich mit Ihrer Schrift ge- 
wefen wären, fo hätte ich diefelbe, ohne den Namen 
des Verfaſſers zu melden, einigen Kennern und Ges 
lehrten, mit denen ich hier in Bekañtſchaft gefom- 
men bin, vor dem Druk mittheilen wollen. 


ı) [Lucianı Herodot. $, 4 6. — ©, d. K. 4 B. 1 K. 24 5.4 


— 
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8,2. Einer von ihnen!) bat zweimal Stallen 
und die Gemälde der größten Meifler an dem Orte 
felbft, wo fie gemachet find, ganze Monate ein jedes, 
angefeben. Sie willen, daB man allein auf dieſe 
Art ein Kenner wird. Ein Man, der Ihnen fogar 
zu fagen weiß, welche von des Guido Nent Altar- 
blättern auf Taffent oder auf Leinwand gemalet find; 
mas für Holz Naphael zu feiner Transfigura- 
tion genommen, u. f. w. Deſſen Urtheil, glaube 
ich, würde entfcheidend geweſen fein! 

8.3. Ein anderer unter meinen Bekaũten bat 
das Altertum fludiret:2) er kennet esam Ge- 
ruche; 

Callet et artificem solo deprendere odore; 3) 


er weiß, wie viel Knoten an der Keule des Herkules 
geweien find; wie viel des Neſtors Becher nach 
dem heutigen Maß enthalten: in, man faget, er werde 
endlich im Stande fein, alle die Fragen zu beatt- 
worten, welche Kaifer Tiberius den Sprachlehrern 
vorgeleget bat. 

84 Noch ein anderer bat feit vielen Sahren 
nichts als alte Münzen angefehben.4) Er hat viel neue 
Entdefungen gemachet, fonderlich zu einer Sefchichte 
ber alten Müngmeifter; und man faget, er werde die 
Welt aufnierffam machen durch einen Vorläufer 
von den Müngmeiflern der Stadt Eyzicum. 


4) Der damalige Galerieinfpector Öfterreih. Fernow. 

2) Hofrath Richter, Antiquarius des damaligen Kurs 
prinzen von Sachſen. Fernow. 

3) Sectani Satyr®. [Romz&, 1696. ı2.] 

4) [Der Inſpectoradiunctus der Antikengalerie — Wins 
ckelmaũ ſelbſt neñt in feinem Briere aus Rom an 
uden in Stendal, v. 1 Juni 1756, die hier angeges 
been Perfonen. Man vergleiche hiemit diejen angeführ⸗ 
ten Brief und den v. 3 Juni 1755 an ebendenf.) 


— 
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8.5. Wie ficher würden Gie gefahren fein, wen 
Shre Arbeit vor den Nichterſtuhl ſolcher Gelehrten 
wäre gebracht worden! Diefe Herren haben mir ihre 
Bedenken über diefelbe eröfnet: es iſt mir leid um 
Shre Ehre, wen dergleichen öffentlich erfcheinen follten. 

8.6. Unter andern Einwürfen mundert fich- der 
erſte, daß Sie die beiden Engel auf dem Raphael 
der königlichen Galerie zu Dresden nicht befchrieben 
haben. 1) Man hat ihm gefaget, dad ein Maler von 
Bologna, da er diefes Stük zu St. Sirt in Bin 
cenz gefehen, voller Verwunderung in einem Briefe 
ausrufet:?) „O! was für ein Engel aus dem Para⸗ 
„dieſe!“ Diefes deutet er auf diefe Engel, und 
er. behauptet, daß es die ſchönſten Figuren in Ra⸗ 
phaels Werke feien. 

$.7. Er köñte Ihnen auch vorwerfen, der Ka 
phael fei in der Art.bafchrieben, wie Raguenet9) 
einen 6. Sebaſt iau um Beccafumi, einen Her 
kules mit dem Antäus von. Lanfrane u. f. w. 
fchildert. 

$.8. Der zweite glaubet, der Bart des Lao⸗ 
Toons hätte eben fo viel Aufmerkfamfeit in Shrer 
Schrift, als der eingezogene Leib deſſelben, verdie- 
net. 4) „ Ein Kenner der Werfe der Griechen, faget 
„er, muß den Bart des Laokoons mit eben den 
» Augen anſehen, mit welchen der Bater Labat 
„ben Bart des Mofes von Michael Angelo 
„ angefehen hat. 

5.9. „Diefer erfahrene Dominicaner, 

„ Qui mores hominum multorum vidit et urbes, 5) 


1) [Gedanken ıc. 9. 96 ꝛc.] 

2) Lettere d’alcuni Bolognesi, vol. ı. p. 159. 
3) Raguenet, Monumens de Rome. Paris. ı2- 
4) [(Gedanken ıc. $. 79 ıc.) 

5) [Horat. ad .Pis. v. 141.) 


— 
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„ bat nach fo vielen gabrhunderten aus dem Barte 
„der Statue beiwiefen, wie Mofes: feinen Bart 
» getragen, und wie die Zuden benfelben tragen 
„ müßen, wei fie wollen Suden heiſſen. )J 

8.10. Sie haben nach dieſes Mannes Meinung. 

ohne alle —— — dem — 
Veſtal en gefchrieben: an der Beugung 

uüber der Stirn der größten Veſtaie hätte er Zhnen 
vielleicht eben fo viel entdeten Finnen, als Cuper 
von der. Spige 2) des Schleiers au · der Figur der 
Tragödie auf der berühmten Vergötterung des 
Homers ) geſaget hat. J 

*. 11. Es fehlet auch der Beweis, daß die Bes 

falen wirklich vonder vand eines griechiſchen Met- 
Hers find. Unſer Verſtand bringet uns fehr oft nicht 
auf Sachen, die uns natürlich einfallen ſollten. 
en man Jonen beweifem wird," daß der Marmor 
zu diefen Figuren nicht Lychnttes4) gewefen, fo 
fail es nicht fehlen, Die Veſtalen verlieren nebſt Ihe 


1) Labat, Voyage en Espagne et en Taalie, t. 3. pag. 213. — 
Nichel Ange dtvit- aussi savant dans lantiquitd que 
dans Vanatomie, la seulpture, la peinture et Varchi- 
tecture, et puisqwil nous a represente Moyse avec une 
belle er si longue barhe, il est sür et doit passer pour 
constant,.que ce prophöte la portoit #4), et par une 
consequence necessaire les Juißs, qui ‚dent .le.foo- 
pier avec exactitude, et puis font la plus grande partie 
de leur religion de Fobservance des usages, quil a laisse, 
doivent ‚ayair de la barbe comme lui, ou renoncer & 
la qualitd des Juißs. Zu] = 

2) Apotheosis Homer, p: Br — Ba. 

3 (G. d. 8. 9 B. 2 8 43. — 44 $. und anderwärt.] 

» Avydc, parifder. Marmor, (Died Sie. la. c.52.) 
jo sent vom Berge Lyg dos auf der Inſel Paros. 
Plinius nent ihn (L. 36. seot. 4. 8. 3) Onchmitesz 
und den Alabaſter von daher (ih, sect. 13.) Enadinot. 
Berg. G. d. K. 7 B. 18.10 115, — Siebelis. 
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rer Schrift einen großen Wertb. Sie hätten nur 
fagen dürfen, der Marmor babe große Körner: 
Beweis genug über eine griechiiche Arbeit; mer wird 
Ihnen fo Teicht darthun können, wie groß die Körner 
fein müfen, um einen griechiſchen Marmor von 
dem Marmor von Luna, den die alten Römer nahe 
men, zu unterfcheiden. 1) Sa, was noch mehr iſt, 
man will fie nicht einmal für Veflalen halten. 

8, 12, Der Müngverfländige hat mir von Köpfen 
der Livia und der Agrippina gefaget, welche das 
von Ihnen angegebene Profil nicht Haben. Am die⸗ 
ſem Orte, meinet ee, hätten Sie die ſchönſte Gele⸗ 
genheit gehabt, von dem, was die Alten eine vier⸗ 
ekige Naſe?) nennen, zu reden, welches zu Ihren 
Begtiffen von der Schönheit gehöret hätte. Unter⸗ 
deſſen wird Ihnen bekañt ſein, daß die Naſe an eini⸗ 
gen der berühmteſten griechiſchen Statuen, als an 
der mediceiſchen Venus, und an dem pichini⸗ 
fhen Meleager?) viel zum dike fcheinet, als daß 
fie unfern Künfllern ein Mufler der fchönen Natur 
fein köñte. 

6.13. Ich will Sie nicht Fränfen mit vielen Zweifeln 
and Einmwiürfen, die wider Ihre Schrift hervorge- 
bracht find, und welche zum Ekel wiederholet wur⸗ 
den, da ein akademiſcher Gelehrter, der den Cha—⸗ 
after des homeriſchen Margites Hd zu erlangen 


2 [Su den Gedanken 1. ift der Marmor der ſogenañ⸗ 
ten Beſtalen nirgends weder benaut noch befchries 
ben 

2) [G. d. K.s B. 5K. 46.] u 

3) [Ehemals im Palaſte Pichint, minmehr im Mufer 
Pio⸗Clementino.] 

4 [Der homeriſche Margites, welchen Ariltotei 
led im A Kapitel feiner Poetik anführt, iſt ein jams 
bifhes und demnach beiſſendes Gedicht geweren, 
„daB fih, wie er fagt, zur Komödie foll. verhalten: 
„ haben, wie die Iltas und Ddyffee zur Tragödie.“J 
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fisebet, dazu Fam. Man zeigete ihm die Schrift; er 
fahe fie an umd Tegete fie weg. Der eriie Blik war 
ibm anflößig gewefen, und man fahe es ihm an, 
dag er um fein Urtheil befraget fein wollte, welches 
wir alle thaten. „ Es fiheinet eine Arbeit, fing er 
„am, über weiche fich des Verfaſſers Fleiß nicht in 
„Unkoſten bat fegen wollen: ich finde nicht über 
„bier bis fünf Mllegata, und diefe find zum Theil 
„ nachläßig angegeben, ohne Vlatt nud Kapitel zu 
„ bemerfen. Es fan nicht fehlen, er bat feine Nach⸗ 
„ richten aus Büchern genommen, die er.fich anzu« 
„ führen fchämet. 

$. 14, Endlich muß ich Ihnen fagen, daß jemand 
etwas in der Schrift will gefunden haben, was mir. 
noch izo in derfelben verdeft geblieben it; nämlich, 
daß die Griechen als die Erfinder der Dlalerei und 
Bildhauerkunſt angegeben worden; welches ganz falfch. 
iſt, wie fich derfelbe zu erflären belichet. Er Bat 
gehörst, daß es die Ägyptier gewefen, oder noch ein 
älter Volk, welches er nicht kenne. 

$. 15. Man Fan auch aus den unerheblichften 
Einfällen Nuzen ziehen; unterdeffen iſt klar, daß 
Sie nur allein von dem guten Gefchmafe in diefen 
Künften haben reden wollen, und die erite Erfin- 
dung einer Kunſt verhält fich mehrentheils zu dem 
Gefchmafe in derfelben, wie das Samenkorn 
zu der Frucht. Man kañ die unit in der Wiege 
unter den Agyptiern im fpAtern Seiten, und bie 
Kunst in ihrer Schönheit unter den Griechen, auf 
ein und ebendemfelben Stüfe vergleihen. Man bes 
trachte den Ptolemäus Philopator von ber 
Hand des Aulus, auf einem gefchnittenen Steine, 1) 
uud neben befagtem Kopfe ein paar Figuren cines 


1) Stosch, Pierr. grav. pl ı9. 
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agyptiſchen Meiſters, um das geringe Verdioenſt 
ſeiner Nation um dieſe Künſte einzuſehen. | 
S. 16. Die Form und den Gefchmaf Ihrer Ges 
mälde haben Middleton ?) und andere beurtheilet. 
Die Semähde von Perſonen in. Lebensgröße auf wo _ 
Mumien in dem königlichen Schanze der Altertümer 
zu Dresden geben von der elenden Malerei der 
Agyptier deutliche Beweiſe. Diefe beiden Körper 
find unterdefien unter mehr als einem Umſtande 
merkwürdig, umd ich werde meinem Schreiben eine 
kleine Nachricht von denfelben beifügen. 

6.17. Ich Fan nicht Iäugnen, mein Freund, ich 
muß diefen Erinnerungen zum Theil Necht wider⸗ 
fahren laſſen. Der Dangel angeführter Schriften 
gereichet Ihnen zu einigem Vorurtheil; die Kunit, 
„aus blauem Augen ſchwarze zu machen,“ 2) 
hätte menigitens ein Allegatum verdienet. Sie machen 
es faft wie Demafritus; „Was iſt der Menſch?“ 
fragte man ihn. „ Etwas, das wir alle willen, * 
antwortete er. I) Welcher vernünftige Menfch kañ alle 
griechiſche Scholiaften bleſen! 

Ibit eo, quo vis, quf zonam perdidit. 4) 

6.18. Diefe Erinnerungen haben mich unterdeflen 
veranlaffef, die Schrift mit einem andern Ange, 
als vorher gefchehen mar, durchzugehen. Man ift 
insgemein gar zu geneigt, der Wage durch das Ge 
wicht der Freundfchaft oder des Gegentheils: den 
Ausfchlag geben zu kaſſen. Ich würde mich im erſte⸗ 
ren Falle befinden; allein. um diefes Vorurtheil zu 
heben, werde ich meine Einwürfe fo meit zu treiben 
fuchen, als es mir möglich ik. 


x) Antiquitates Middletonianz, p. 255. 

2) [edanten:c.s.18. und indiefer Schrift $. 44.) 

3) [Sextus Empir. Pyrrhon. Hypothes. II. 5. 22. p. 72. edit. 
Fabrie. et advers. Logicos, I. x. 8.265. p. 424. ejusd. edit.) 

4) Horat. [l. 2 epist. 2. v. 40.). 
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6. 19. Die erfle und andere Seite will ich Sh- 
nen fchenfen; ob ich fchon über die Vergleichung der 
Diana des Birgils mitder Nauſikaa des 90 
mers, und über die Anwendung derfelben, ein paar 
Korte fagen köñte. Sch glaube auch, die Nachricht 
auf der zweiten Seite von den gemißhandelten Stü- 
ten des Correggio, welche vermuthlich aus Des 
Herrn Gran Teffins Briefen genommen if, bätte 
Eönnen erläutert werden mir einer Nachricht von dem 
Gebrauche, den man zu eben der Zeit vun den Stü⸗ 
fen der beiten Meitter in Stofholm gemachet. hat. 1) 

6.20, Man weiß, daß in der Eroberung der 
Stadt Brag Anno 1648, den 15 Suli, durch den 
Graven Königsmark, das Belle aus der koſtbaren 
Samlung von Gemälden Kaifer Rudolphs IL. weg⸗ 
genommen und nach Schweden geführet if. 2) Unter 
denfelben waren etliche Stüfe des Correggio, die 
derfelbe für den Herzog Friederih von Mantua 
gearbeitet hatte, und die diefer dem Kaifer fchenfte. 
Die berühmte Leda, und ein Cupido, der an 
feinerg, Bogen arbeitet, waren die vornchmfien von 
befagten Stüfen. 3) Die Königin Chriffina, die 
zu derfelben Zeit mehr Schulmiffenfchaft als Geſchmak 
hatte, verfuhr mit diefen Schäzen, wie Kaifer Chau—⸗ 
dius mit einem Alerander von der Hand des 
Apelles, der den Kopf der Figur ausfchneiden, 
und an befielben Stelle des Auguſtus Kopf fegen 
ließ. N Aus den Tchönften Gemälden ſchnitt mar 
in Schweden die Köpfe, Hände und Füße heraus, 
die man auf eine Tapete Flebete; das Übrige wurde 
dazu gemalet. Dasienige, was das Glüf gehabt 


2) [Gedanken ꝛc. $. 2.) 

2) Puffendorf, Rer. Sueg. 1 20. $. 50. p. 796. 

3) Sandrart, Acad. Pict. parte 2. J. 2. c. 6. p. 118. conf. 
St Gelais descr. des Tabl du Palais Royal p. 52. seq. 

4) Plin. Hist. Nat. L 35. c. ı0. sect. 36. $. ı6. 
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hat, der Zerſtümmelung zu entgehen, fonderlich die 
Stüfe vom Correggio, nebft den Gemälden, welche 
die Königin in Nom angefaufet Bat, Famen in ben 
Beltz des Herzogs von Drleans, der 250 Stüke 
für 90,000 Seudi erflanden: unter denfelben waren 
eilf Gemälde von der Hand des Correggio. 

$.21. Ich bin auch nicht allerdings zufrieden, 
daß Sie den nordifchen Ländern allein vorwerfen, 
daß der gute Sefchmaf bei ihnen ſpät bekañt gemor- 
den, und diefes aus ihrer geringen Achtung fchöner 
Gemälde. Wen diefes von dem Geſchmake zeuget, 
fo weiß ich nit, wie man von unfern Nachbarn 
urtheilen fühte. Da Bon, die Reſidenz des Kurs 
fürften von Cöln, in der fogenanten fürſtenberg i⸗ 
ſchen Sache, nah dem Tode Marimilian 
Heinrichs von den Franzofen erobert wurde, Tief 
man die großen Gemälde von ihren Rahmen ohne 
Unterfchied herausfchneiden, und über die Bügel der 
Wagen fpannen, auf welchen die Beräthe und die 
Kofibarfeiten des Furfürfilichen Schlofies nach Frank 
reich abgeführet wurden. Glauben Sie nicht, daß 
ich mit blos biflorifchen Erinnerungen, mie ich an» 
gefangen habe, fortfahren werde. Che ich Ahnen 
aber meine Zweifel bringe, ich nicht umhin, Ih 
nen zwei allgemeine Bunfte vorzubalten. 

$. 22. Sie haben zum erfien in einem Style: 
gefchrieben, wo oft die Deutlichfeit unter der Kürze 
zu leiden fcheinet. Haben Sie beforget, Sie möch⸗ 
ten Fünftig zu der Strafe besienigen Spartaners, 
der mehr als drei Worte gefaget, !) verdammet wer⸗ 
den; nämlih Guticciardinis Krieg von Pifa 
zu Iefen? Wo ein allgemeiner Unterricht der End- 
zwef ift, das muß für jederman faßlich fein. „ Die 
„ Speifen follen mehr nach dem Gefchmaf der Säfte 
„ als nad) dem Geſchmak der Köche zugerichtet werden.“ 

1) [Man vergl. Sext. Empir. advers. Rhet. ]. 2.) 
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— — x con& fercula nostras 
Malim convivis, quam placuisse coquis. 1) 

$. 23. Hernach geben Ste ſich faft in einer je 
den Zeile mit einer allzu großen Paſſion für dag 
Altertum bloß. Ich boffe, Sie werden der Wahr⸗ 
heit etwas einräumen, weñ ich in der Folge mei⸗ 
ner Anmerkungen, wo mir etwas in dieſem Punkte 
anſtößig ſcheinet, erinnere. 

5. 24. Der erſte beſondere Einwurf, den ich 
Shen mache, iſt auf der dritten Seite. Erinnern Sie 
fich allegeit, daß ich glimpflich mit Ahnen verfahre; 
ich babe die zwo erflen Seiten unangefochten gelaffen ; 

— — non temere a me 
Quivis ferret idem. 2) 

.$. 25. No werde ich anfangen in der gewöhn⸗ 
lichen Form der Beurtheilungen einer Schrift mit 
Ihnen zu verfahren. 

$. 26. Der Verfafter redet von gewiffen Nach⸗ 
läßigkeiten in den Werken der griechifchen Künſt⸗ 
ler, „die man anfehen fol, wie Lucian den Su- 
„ piter des Phidias zu Piſa will angefehen ha⸗ 
„ben: 3) den Iupiter felbit, nicht den Sche- 
„metfeiner Füße; “* und man koñte demfelben 
über den Schemel vielefht nichts, über die Statue 
ferbit aber ein großes Vergehen vorwerfen. 

$. 27. Es iſt nichts, daß Phidias feinen figen- 
den Zeus fo groß gemachet hat, daß er beinahe an 
Die Deke des Tempels gereichet, und daß man be 
fürchten müßen, der Gott werde das ganze Dach 
abmwerfen, wen es ihm einmal einfallen follte, auf 
zuſtehen? 4) Man hätte meislicher gehandelt, die 

4) [3m Martial, 1. 14. epigr. ı90. (edit. Farnab. 
epigr. 220.) tönt eine ähnliche Sentens vor, und viel⸗ 
- leicht if diefe von einem Neuern darnach gemacht.) 
2) Horat. [l. 2. epist. 2. v. 13 — 14.] 
3) Lucien. de Hist. scrib. c. 27. 
4) Strab. L 8. c. 3, 
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fen Tempel ohne Dach, wie den Tempel des ohy m⸗ 
yifchen Jupiters zu Athen, zu laſſen. 1) 
8.28. Es ift feine Unbilligkeit, wen man von 
. dem Verfaffer eine Erflärung fordert, was er unter 
feinem Besrif der Nachläßigkeiten verſtehet. 
Es fiheinet, als wen die Fehler der Alten unter 
diefem Namen zugleich mit durchfchleichen follten, 
welche man fehr geneigt wäre, wie der griechifche 
Dichter Aleäus ein Maal auf dem Finger feines 
geliebten Anaben, 2) uns für Schönheiten -auszuge⸗ 
ben. Man fiehet vielmals die Unvollfommenheiten 
der Alten, wie ein väterlich Auge die Mängel ſei⸗ 
ner Kinder, an. 
— — Strabonem 
Apellat Pætum pater, et Pullum, male parvus 
Si cui filius est. 3) 


8.29. Wären es Nahläßigfeiten von der 
Art, welche die Alten Barergat) naiten, und 
dergleichen man .wünfchete, daß Protogenes in 
feinem Jalyfusbegangen Hätte, wo der große Fleiß 
des Malers an ein. Rebhuhn 5) den erſten Blik auf 


ı) Vitruv. 1.3. c. ». 

2) [Cic. de Nat. Deor. L t. e. 28.] 

3) Horat. [1. 1. Serm. 3. v. 44 — 48.] 

4) Plin. Hist. Nat. 1. 35. e. 10. sect. 36. $. 20. 


5) [LDiefed Rebhuhn war nicht in dem Jalyſus, fon 
dern in einem andern Gemälde de Protogenes 
gewefen , welche ber ruhige oder müßige Satyr, 
Zarupıs avamivonıver, hieß. — Strabo iſt ber eigent: 
liche Währmait diered Hiftöcchend mit dem Rebhuhne, 
und diefer unterfcheidet den Jalyſus, und den an 
eine Säule ft Ichnenden Satyr, auf welcher 
das Rebhuhn faß, ausdrüklich. (1. 14. c. 2. circa lin. 8e.) 
Die Stelle des Plinius (L 35. sect. 36.) haben 
Meurſius, Nihardfon und Winckelmañ deß—⸗ 
wegen falſch verſtanden weil fie nicht Acht gegeben, 


{ 
72 Gendfchreiben über . 


ſich zog, zum Nachtheil der Sauptfigur: fo wä⸗ 
ren fie wie gewiſſe Nachläßigfeiten an dem Frauen 
zimmer, welche zieren, Weit ficherer wäre es gewe⸗ 
- fen, den Diomedes des Dioskorides gar nicht 
anzuführen; der Verfaſſer aber, der diefen Stein 
gar zu wohl zu kennen fcheinet, wollte ſich gleich 
anfänglich wider alle Einwendungen über die Fehler 
der alten Künitler verwahren, und da er glauben 
fönnen, wen man ihm in einer der berühmteften und 
fchönften Arbeiten der Griechen, wie der Diome⸗ 
des ill, 1) Fehler zeigen wirde, daß diefes zugleich 
wenigftens ein DBorurtheil wider geringere Werfe 
der Künfller diefer Nation geben können, To fuchte 
er eine ganz leichte Abfertigung, und meinte alle 
Fehler unter dem alimpflichen Ausdruf der Nach- 
Iäßigfeiten zu bedefen. 

$. 30, Wie! wen ich zeige, daß Dioskorides 
weder Berfpectiv noch die gemeinfien Regeln 
der Bewegung des menfchlichen Körpers verſtan⸗ 
den, ja fogar wider die Möglichkeit gehandelt 
habe? Sc werde es wagen; aber 

— — incedo per ignes 
Suppositos cineri doloso — ?) 


und ich würde vielleicht nicht zuerft Kehler in diefem 
Steine entdefen: aber mir iſt gänzlich unbefaiit, daß 
jemand diefelben ſchriftlich mitgetheilet habe. 


daß von zwei Vverfhiedenen Gemälden die Rede 
if: dem einen, beffentwesen Demetrius die 
Etadt nicht überkam, weil er den Ort nicht angreifen 
wollte, wo ed fand; und dem andern, weldes Pro 
togened während diefer Belagerung malte. Jenes 
war der Jalyſus, und diefed der Satyr.“ Lefr 
fingd Laofoon. 11 Abſchnitt, S. 110 — 411. 1] 


) IG. d. K.7 B. K. 49%. — 11 328.858.) 
2) Horat. [ Carm. l. 2. Ode 1.x.7 — % 
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8.31. Der Divomedes des Diosforides if 
eine Figur, die entweder fizet, oder die fich von 
dem Size heben will; den die Action deflelben if 
zweidentig. Er figet aber nicht, welches offenbar ift: 
er fan fich aber auch nicht heben, welches in der 
Action, die er macht, nicht gefchehen Fan. 1) 

Die Bemühung, die unfer Körper anwendet, von 
einem Size aufzuſtehen, gefchiehet den Negeln der 
Mechanik zufolge, nach dem Mittelpunkt der Schwere 
zu, welchen der Körper fuchet. Diefen fuchet der 
fich bebende Körper zu erhalten, wen er die im 
Sitzen vorwärts gelegten Beine nach fich ziehet; 2) 
und auf unferm Steine iſt hingegen das rechte Bein 
geitrefet. Die Bemühung, fich zu erheben, fünget fich 
an mit aufgehobenen Ferfen, und die Schwere ruhet 
in diefem Augenblife nur auf den Zehen; welches 
Felirs) in feinem gefchnittenen Digmedes beobach- 
tet hat; bier hingegen ruhet die ganze Fußſohle. 

$. 32. An einer ſizenden Stellung, in welcher 
Diomedes ift, mit dem untergefchlagenen linfen 
Beine, kañ der Körper, wen er fidh erheben wiki, 
den Mittelpunft feiner Schwere nicht blos durch 
das Zurüfziehen der Beine finden; folglich fich un⸗ 
möglich durch diefe Bewegung, die er fich gibt, allein 
heben. Diomedes bat in der linken Hand, welche 
auf dem untergefchlagenen Beine rubet, das geraubte 
Palladium, und im der rechten Hand ein kurzes 
Schwert, deſſen Spize nachläßig. auf dem Poſtamente 
liest. Des Diomedes Körper Äuffert alfo weder 
die erfle und natürliche Bewegung der Füße, die 
zu einer jeden ungeswungenen Aufrichtung eines Si⸗ 
senden nothwendig iſt, noch auch die Kraft der flügenden 
Arme, die in einer ungewöhnlichen Lage des Sizens 

1) [Man fehe die Abbildung Numero 90.) ? 
2) Borell. de matu animal. part. ı. c. ı8. 
3) Stosch, Pierr. grav. pl. 35. 


Windelmah, 1. 0 E 
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zum Heben erfordert wird; folglich Fan ſich Dis 
medes nicht heben. 

6. 33. Zu gleicher Zeit ifl, die Figur in dieſer 
Action betrachtet, ein Fehler wider die Berfpec- 
tiv begangen. 

8.34. Der Zuß des Yinfen untergefchlagenen 

Beins berühret das Gefims des Poflaments, welches 
über die Grundfläche, worauf es ſelbſt und der vor- 
dere ansgefirefte Fuß rubet, hervorraget; folglich 
ift Die Linie, die der hintere Fuß befchreiben würde, 
auf dem Steine die vordere, und dieienige, welche 
der vordere Fuß machet, die hintere. 

8.35. Wäre auch diefe Stellung möglich, fa 

ift fie wider den Charakter in den meilten Werfen 
der griechifchen Künftler, als melche allegeit das Na» 
türliche, das Ungezwungene gefuchet haben, welches 
niemand in einer fo gemwaltfamen Verdrehung des 
Divmedes finden kañ. 
836. Ein jeder, der fih bemühen wird, diefe 
Stellung im Sizen möglich zu machen, wird dies 
felbe beinahe unmöglich finden. Könte man aber 
diefelbe durch Mühe endlich erhalten, ohne fih aus 
vorhergegangenem Sizen in diefelbe zu ſezen, fe 
wäre fie dennoch wider alle Wahrfcheinlichfeit: dei 
welcher Drenfch wird fih mit Fleiß im einem fa 
peinlichen Stande die Aufferfie Gewalt anthun? 

6.37. Felir, welcher vermutblih nach dent 
Dioskorides gelebet, hat zwar feinen Diames 
des 1) in der Action gelaffen, welche fein Borgänger 
demfelben gegeben bat, aber er fuchte das Gezwun⸗ 
gene derfelben, wo nicht zu heben, doch wenigſtens 
erträglicher vorzuftellen duch die dem Diomedes 
gegenüber geſtellte Figur des Ulyſſes, welcher, wie 
man fagt, die Ehre des geraubten Balladii Dem 


a) Stosch, Pierr. grar. pl 3%. 
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Diomedes nehmen, und ihm daffelbe hinterliſtiger 
Weiſe entreiffen wollen. Diomedes fezet fich alfs 
zur Gegenweht und durch die Heftigfeit, welche der 
Held äuffert, befomt defien Stellung einige mehrere 
Wahrfcheinlichkeit., 

8.38. Eine fizende Figur fan Diomedes chen 
fo wenig fein, welches der freie und ungedrufte Con⸗ 
tur der Theile des Geſäßes und des Schenfels geiget: 
es fönte auch der Fuß des untergefchlagenen entfern- 
“teren Beines nicht fichtbar fein, zu gefchweigen, daß 
eben diefes Bein mehr aufwärts gebogen ſtehen müßte. 

$.39. Der Divomedes beim Mariette !) iſt 
vollends wider alle Möglichkeit: den das linke Bein 
it wie ein zugelegtes Taſchenmeſſer untergefchlagen, 
und der Fuß, welcher nicht fichtbar if, hebet ſich 
ſo hoch, daß er nirgends auf etwas ruhen fan. 

$. 40. Kan man dergleichen Fehler mit dem Titel 
der Nachläßigfeiten entfchuldigen? und würde 
man fie in den Werfen neuerer Neiſter mit folchem 
Glimpfe übergehen? 

$ 41. Dioskorides bat fich in der That in 
diefer feiner berühmten Arbeit nur als einen Copi⸗ 
ſten des Polyklets gegeiget. Man glaubet,2) dies 
fer fei eben der Bolyflet, deflen Doryphorus 
den griechifchen Künſtlern die höchſte Negel in menfch- 
lichen Verbältniffen gewefen. 3) Sein Diomedes 
war alfo vermuthlich das Urbild des Diosforides; 
und diefer hat einen Fehler vermieden, den jener 
begangen hatte. Das Bollnment, über welches der 
Diomedes des Bolnflets ſchwebet, ift wider bie 
befanteften Negeln der PBerfpectiv gearbeitet. Das un- 
tere und das obere Gefims defielben machen zwo ganz 


ı) Mariette, Pierr. grav. t. 2. n. 94. 
2) Stosch, piem. grav. pl. 54. 
IE... 9 B. 28.226) 
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verfchiebene Linien; + da fie dach aus einem Bunfte 
fortlanfen ſollten. 

6. 42, Mich wundert, daß Berrault nicht 
auch aus gefchnittenen Steinen Beweiſe zur Bes 
bauptung der Vorzüge der neueren Künftler 
über die Alten genommen bat. Sch glaube, es 
werde dem Verfafler und deffen Schrift nicht nach 
theilig fein, wen ich, aufler meinen Erinnerungen, 
auch den Quellen nachfpüre , woher er einige von 
befonderen Stellen und Nachrichten genommen bat. 

$. 43. Von der Speife, welche den jungen 
Ningern. unter den Griechen ber älteſten Zeiten vor- 
gefchrieben gewefen, redet Baufanias. 1) Zſt die⸗ 
fes eben der Drt, den man in ber Schrift vor Au⸗ 
gen gehabt hat, warum iſt bier Milchſpeiſe über» 
haupt angegeben, da der griechifche Tert von wei⸗ 
hem Käfe redet?. Dromeus von Stymphalos 


„bat an deſſen Stelle das Fleiſ Sei fen aufgebracht, 
“wie ebendaſelbſt gemeldet wird. 2) 


8.44. Mit der Nachforfchung über das große 
Geheimnif der Griechen, „aus blauen Augen 
ſchwarze zu machen, “ bat es. mir nicht gelingen 
wollen. Sch finde nur einen einzigen Ort, und dies 
fen beim Diostorides, >) der von dieſer Kunft 
ſehr nachläßig, und nur wie im Borbeigehen, redet. 
Hier wäre der Drt gemefen, wo der Verfaſſer feine 
Schrift merfwürdiger machen können, als vieleicht 
durch feinen neuen Weg in Marmor zu arbei« 
ten. Newton und Algarokti würden bier den 
Weifen mehr Aufgaben, und den Schönes 


4) Pausan. 1.6. c. 7. $. 3. 
2) ([Vergl. die Gedanken x. S. 15. und bie Erfän« 
terung ı. $. 3M«] 
3) Diosc. de ‚re medica, Il. vn c. 179. Conf. Salmas, Exer: 
st. Plin. c. 15. p. 134. $b 
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mehr Neizungen, vorlegen Finnen. Diefe Kunſt 
mürde von den deutſchen Schönen höher gefchäzt 
werden, als von den griechifchen, bei denen große 
und fchöne blaue Augen feltener, als die ſchwar⸗ 
zen, gewefen zu fein fcheinen. 

6.45. Grüne Augen waren zu einer gewiſſen 
Zeit Mode: 


Et si bel «il vert et riant et clair; !) 


ich weiß nicht, ob die Kunſt einigen Antheil an der 
Farbe derfelben gehabt bat. 

6. 46. Über die Blattergruben würden auch ein 
paar Worte aus dem Hippofrates zu reden fein, 
wen man fih in Worterflärungen einzulaffen geſon⸗ 
nen wäre. 

§. 47. Ich bin im Übrigen ber Meinung, die 
Verſtellung, die ein Geficht durch Blattern leidet, 
verurfache einem Körper Feine fo große Unvollkom⸗ 
menheit, als diejenige war, die man an den Athes 
sienfern bemerfen wollen. So wohl gebildet ihr Ge⸗ 
ficht war, 2) fo armfelig war ihre Körper am Hin⸗ 
tertheile. 3) Die Sparfamkeit der Natur an die 
fen Theilen war wie der Überfluß derfelben bei den 
Enotoceten in Indien, bie fo große Ohren follen 
gehabt haben, daß fie fich derfelben anflatt der Kife 
fen bedienet. 

$. 48. Überhaupt glaube ich, unfere Künſtler 
würden vielleicht eben fo gute Gelegenheit haben 
können, das fchönfte Nakende zu. fludiren, wie im 
den Gymnaſien der Alten gefchehben. Warum nuzen 
fe diejenige nicht, die man den Künftlern in Paris 


ı) Le Sire de Coucy, Chansons. 
3) Aristoph, Nub. v. 1778. 
3) Aristoph. Nub. v. 1365. “ct Scholiast. ad h. . 
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vorfchlägt „1) in heiſſen Sommertagen längs den 
Ufern der ‚Seine, um die Zeit, da man fich zu 
baden pfleget, zu geben, wo man das Nakende vom 
fehs bis gu funfzig Schren wähler Tan? Nach 
folchen Betrachtungen bat Michael Angelo in 
feinem "berühmten Barton von dem Kriege 
von Bifa 2) vermuthlich Bie Figuren der Soldaten 
Entwerfen, die fich in einem Fluſſe baden, und 
fiber dem Schall einer Trompete aus dem Waſſer ſprin⸗ 
gen, zu ihren Kleidern eilen, und diefelben über 


fich werfen. 
8.49. Einer von den anföfigften Drten in der 

chrift ift ohne Zweifel derienige, wo zu Ende der 
zehnten Seite die neueren Bildhauer gar zu tief 
unter die griechifchen herunter gefest werden. 
Die neueren Zeiten baben im Starfen und Mäll- 
lichen mehr als einen Glykon, und im Bärt- 
lichen FJugendlichen und Weiblichen mehr 
als einen Brariteles aufzumeifen. Michael An⸗ 
gelo, Algardi und Schlüter, defien Meifterffüfe 
- Berlin zieren, haben mufculöfe Körper, und 
— invicti membra Glyconis 3) 


fo erhaben und mäñlich als Glykon ſelbſt gearbei- 

tet; und im Bärtlichen könte man behaupten, daß 

Bernini, Fiamingo, Le Gros, Rauchmül—⸗ 

r H und Donner bie Griechen Veran übertroffen 
en. 


1) Observat. sur les arts et sur quelques Morceaux de 
Peinture et Sculpt. exposds au Louvre, en 1748. p. 18. 


a) Riposo di Raffaello Borghini, 1. 46. — Dan 
fege auch über dieſen Earton den Anbano jur fo 
bensbeſchreibung des Benvenuto Cellini in 
ber überſezung von Goethe. ©. 263. 8 gene w. 

3) Horat. [L 2. epist. ı. v. 301 
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8. 50. Unſere Künſtler fommen darın überein, 
daß die alten Bildhauer nicht verfianden, fchöne 
Kinder zu arbeiten, und ich glaube, fie würden - 
zur Nachahmung viel Fieber einen Cupido vom 
Fiamingo als vom Prariteles ſelbſt wählen. 
Die befante Erzählung von einem Cupido, den 
Michael Angelo gemachet, und den er neben einen 
Cupido eines alten Meiſters geftellet, um unfere 
* Beiten dadurch zu lehren, wie vorzüglich die Kunſt 
der Alten fer, beweifet bier nichts: den Kinder 
von Michael Angelo merden uns niemals einen 
fo nahen Weg führen, als es die Natur felbit thut. 

$.51. Ich glaube, es fei nicht zu viel gefaget, 
wen man behauptet, Fiamingo babe, als ein 
neuer Prometheus, Geichöpfe gebildet, dergleis 
chen die Kunſt wenige vor ihm gefchen hat. Wen 
man von den mehreften Figuren von Kindern auf ges 
fehnittenen Steinen, !) und auf erhobenen Arbei⸗ 
ten der Alten, 2) auf die Kunft überhaupt ſchließen 
darf, fo münfchte man ihren Kindern mehr Kin« 
diſches, weniger ausgewachſene Formen 
mehr Milchfleiſch und weniger angedeutete 
Knochen. Eben dergleichen Bildung haben Ra⸗ 
phaels Kinder und der erſten großen Maler bis 
auf die Zeiten, da Franz Duenoy, genañt Fia⸗ 
mingo, erichien, defien Kinder, weil er ihnen mehr- 
Unſchuld und Natur gegeben, dem Künffler nad: 
ibm eben dasienige geworden, was Apollo und 
Antinous demſelben im Augendlichen find.- 
Algardi, der zu gleicher Zeit gelebet, iſt dem Fi a⸗ 


1) Siehe den Eupido des Solons, (Stosch, pierr. grav. 
pl. 64) den Eupido, der die Löwin führel, vom So⸗ 
ſtratus, (pl. 66.) und ein Kind neben einem Saun,- 
vom Axeochus, (pl.20.) Windelmaf. 

2) Bartoli, Admiranda Rom. Fol, 50. 51. 61. Zanetti,. 
Statue antiche, part. 2. fol. 33. 


— 
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mingo in Figuren von Kindern an die Seite zu 
ſezen. Ihre Modelle in Thon find unfern Künf- 
n fchäzbarer als der Alten ihre Kinder in Mar⸗ 
or; und ein Künftler, den ich namentlich anzu⸗ 
führen mich nicht fchämen bürfte, 1) bat mich vers 
ſichert, daß in fieben FJahren, fo lange er in der 
Akademie der Künſtler zu Wien fiudiret, er niemand 
wife, der nach einem dafigen antiten Cupido 
gezeichnet babe, 
$. 52. Ich weiß auch nicht, was es für einen 
- Begrif von einer fchönen Form bei den griechifchen 
Künftlern geweſen, die Stirn an Kindern und jun⸗ 
„gen Leuten mit berunterhängenden Haaren zu bede⸗ 
ten. Ein Eupido vom Brariteles, ?) ein Bas 
troflus auf einem Gemälde beim Bhilofira- 
tu 8,-3) war alfo vorgefellet; und Antinoug erfchel> 
net weder in Statuen und Bruflbildern, noch auf 
gefchnittenen Steinen und auf Münzen anders; und 
vielleicht verurfachet dergleichen Stirn dem Lieblinge 
des Hadrians bie trübe und etwas melancholifche 
Mine, welche man an deffen Köpfen bemerfet. 
6.53, Gibt eine offene und freie Stirn einem 
Gefichte nicht mehr Edles und Erhabenes? und fcheie 
net Bernini das Schöne in der Form nicht beſſer 
gekañt zu haben, als die Alten, da er dem damals 
jungen Könige in Franfreih Ludewig XIV, deſſen 
Bruſtbild er in Marmor arbeitete, die Haarloken 
aus der Stirn rüfte, welche diefer Bring vorher bis auf 
die Augbraunen herunterhbängend getragen? „Euer 
„Maieſtät (ſagte der Künftler,) it König, und 


. 
Pi 


—* 


1) Der Maler Äſer, welcher dem Verfaſſer zur Ausam 
beitung dieſer Schriften noch mande andere Nachrichtei: 
und Anfichten mitgetheilt Hat, Fernow. 

3) Callistrat. Stat... — Op. Philostrat. p. 90o3. 

3) Philoatrat. Herois. ©. 19. $. 9. 
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„kañ Die Stirn der ganzen Welt zeigen. "1) Der 
König und der ganze Hof trugen die Haare von der 
Zeit an, fo wie es Bernini gut gefunden batte. 

$. 54. Eben diefes großen Künftlers Urtheil 
fiber die erhobene Arbeit an dem Monumente Pabſt 
Aleranders VI Ean Anlaß geben, >) über ders 
gleichen Arbeit der Alten eine Anmerfung zu ma- 
chen." „ Die Kunft der erhobenen Arbeit beſtehet darin, 
„(fagte er,) zu machen, daß dasjenige, mas nicht 
„erhoben ift, erhoben fcheine. Die fat ganz erho⸗ 
„ benen Figuren am gedachten Monumente (pflegte 
„er zu fagen) fchienen , was fie wären, und fchie 
„ nen nicht, was Fe nicht wären. “ 

6. 55, Erhobene Arbeiten find von den erfien Er 
findern angebracht worden an Orten, welche man 
mit biftorifchen oder allegorifchen Bildern zieren 
wollte, wo aber ein Grupo von freiftebenden Sta- 
tuen, auch in Abficht des Gefimfes, weder Plaz noch 
ein bequemes Verhältniß fand. Ein Geſims dienet 
nicht ſowohl zur zierlichen Bekleidung, als vielmehr 
zur Dermahrung und Beſchüzung bdesienigen Theiles 
eines Werkes und Gebäudes, woran es flehet. Die 
Vorlage deffelben fei allezeit dem Nuzen gemäß, den 
es leiften fol, nämlich Wetter und Negengüſſe, und 
andere gewaltfame Beichädigungen von den Haupt⸗ 
theilen abzuhalten. Meraus folget, daß erhobene 
Arbeiten über die Bekleidung des Drts, welchen 
fe zieren, als deffen zufälliges Theil ſie felbk 
nur find, nicht bervorfpringen follen, indem es for 
wohl dem natürlichen Endzweke eines Geſimſes ent- 
gegen, als für die erhobenen Figuren ſelbſt gefaͤhr⸗ 
lich ſein würde. 


N 


1) Baldinucci, Vita del Car. Beraini. pP 47: 
3) Ebendaſ. S. 72, 
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6.56. Die mehreften erhobenen Arbeiten der 


Alten find beinahe ganz freittehende Figuren, deren 
völliger Umriß umterarbeitet if. Nun find aber er⸗ 
bobene Arbeiten erlogene Bilder, und, zufolge der 
Abſicht ihrer Erfindung, nicht die Bilder ſelbſt, ſou⸗ 
dern nur eine Borfichung derſelben; und bie Kunſt, 


in der Malerei ſowohl als in der Poeſie, beſtehet 


in der Nahahbmung. Alles, was durch diefelbe 
wirklich und EFörperlich nach feiner Maße alfo würde 
hervorgebracht werben, wie es in ber Natur erfchei- 
net, it wider das Wefen der Kunſt. Sie foll mm 
chen, daß das, was nicht erhoben iſt, erhoben, und 
was erhoben iſt, nicht erhoben fcheine. 
6.57. Aus diefem Grunde find ganz bervorlie- 
gende Figuren in erhobenen Arbeiten eben fo anzu⸗ 
feben, ale fehle und wirklich aufgeführte Säulen un« 
ter den Berzierungen eines Theaters, welche. blog 
wie ein angenehmes Blendwerk der Kunſt als folche 
unferem Auge erfcheinen follten. Die Kunſt erhält 
"bier, fo wie jemand von der Tragödie gefaget bat, 
mehr Wahrheit durch den Betrug, und Unwahrheit 
buch Wahrheit. Die Kunft iſt es, welche machet, 
daß oft eine Eopie mehr reizet, als die Natur ſelbſt. 


Ein natürlicher Garten, und lebendige Bäume auf 


der Scene eines Theaters, machen Fein fo angeneh⸗ 
mes Schaufpiel, als wen dergleichen durch Künſtler⸗ 
bände glüflich dargeſtellet werden. Wir Anden mehr 
zu bewundern an einer Nofe von van Suyfum, 
oder an einer Bapel von Veerendaal, als an de 
nen, die der gefchiftefle Gärtner gezogen bat. Eine 
entzüfende Zandfchaft in der Natur, ja das glüffe 
ige theffalifhe Tempe felbit, wird vielleicht 
nicht die Wirkung auf uns machen, die Geift und 
Sinne bei Betrachtung eben diefer Gegend durdh 
F reizenden Pinſel eines Dieterichs erhalten 
mußen. 
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8,58. Auf diefe Erfahrung kañ fich unfer Ur⸗ 
theil über die erhobenen Arbeiten der Alten gründen. 
Die zahlreiche Samlung der Föniglichen Altertümer 
in Dresden enthält zwei vorzügliche Werfe von die 
fer Art; das eine ift ein Bakchanal auf einem 
Grabmale; das andere iſt ein Dpfer des Pria 
yus an einem großen marmornen Gefäße. 

6.59. Es ift ein abfonderliches Theil der Kunft 
eines Bildhauers, erhobene Werfe zu arbeiten; nicht 
ein jeder großer Bildhauer iſt hierin glüffich gewefen.. 
Matielli Fan hier als ein Veifpiel dienen. Es 
wurden auf Befehl Kaifer Karls VI von den ge 
fchikteften Künſtlern Modelle verfertiget zu derglei⸗ 
chen Arbeiten auf die beiden Spiralfäulen an der 
Kirche des h. Caroli Borromäi. Matielli, 
der allbereits einen großen Ruf erlanget hatte, war 
einer der vornehmiten, die hierbei in Betrachtung 
gezogen wurden; allein feine Arbeit war nicht dies 
jenige, welche den Preis erhielt. Die gar zu er» 
hobenen Figuren feines Modells beraubeten ibn der 
Ehre eines fo wichtigen Werfes aus dem Grunde, 
weil die Maße des Gteins durch die großen Tiefen 
würde verringert und die Säulen geſchwächt wor⸗ 
den fein. Mader beißt der Künfller, deſſen Mo⸗ 
delle vor feiner Mitwerber ihren den größten Bei⸗ 
fall fanden, und die er an den Säuleh felbit unver⸗ 
gleichlich ausgeführet hat. Es iſt befant, daß es 
eine Vorſtellung des Heiligen ifl, dem bie Kirche ges, 
meihet worden. 

8.60. UÜberhaupt ift bei diefer Arbeit zu merfen: 
erſtlich, daß micht eine jede Action und Stellung 
zu derfelben bequem ſei, dergleichen find allzu flarfe 
Verfürzungen, welche daher vermieden werden müßen. 
Zum andern, daß nachdem die einzelnen modellir- 
ten Figuren wohl geordnet und grupiret worden, der 
Durchmefler einer jeden derfelben in der Tiefe, nach 
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einem veriüngten Maßſtabe zu den Figuren der er⸗ 
hobenen Arbeit felbft genommen werde, alfo, daß 
wen 3. E. ber Durchmefler einer Figur einen Fuß 
gehalten, die Maß des Brofils eben derfelben Figur, 
- nachdem fie balb oder weniger erhoben gearbeitet 
werden foll, in drei Zoll oder weniger gebracht werde; 
‚mit diefer nothwendigen Beobachtung, daß die Bros 
file perfpectivifch nicht allein geſtellet, fondern im 
ibrer gehörigen Degradation veriünget werden müßen. 
‚Ve mehr. Rundung der flach gehaltene Durchmefier 
"einer Figur gibt, deflo größer ift die Kunſt. Inge 
gemein fehlet es der erhobenen Arbeit an der Ber- 
ſpectiv; und wo Werfe von diefer Art.feinen Beifall - 
gefunden, if es meiftentbeils aus diefem Grunde 
geſchehen. | 

S.61. Da ich nur eine Fleine Anmerkung über 
die erhobenen Arbeiten der Alten zu machen gedachte, 
merfe ich, daß ich, wie jener alte Nedner, beinahe 
jemand nöthig hätte, der mich wiederum in den Ton 
brächte. 1) Sch bin über meine Gränzen gegangen; 
und mich däuchet, es fei eine gewiffe Beobachtung 
unter Scribenten, in Abficht der Erinnerungen tiber 
eine Schrift, Feine zu machen, als über ausdrüflich 
in ber Schrift befindliche bedenkliche Punkte. Zu⸗ 
gleich erinnere ich mich, daß ich einen Brief und 
kein Buch fchreiben will. Es fällt mir auch zur 
weilen ein, daß ich für mich felbft einen Unterricht 
giehen könte, 


4) LDbeler alte Nedner in €. Gracchus, welden fein 
hinter ihm ſtehender Knecht Licinius durch den Ton 
einer Flöte beim Vortrag entweder hinauf oder herab 
Kimmen mußte, je nachdem es erfoberlih war. Cic. 
de Or. I. 3. c. 60. Quintil. 1. ı. c. ı0. $. 27. Gell. 
L 11. Valer.. Max. VIII. 10. Dio Cass. Fragm. c. 90 
#Piutarch, in Tib. Graccho, c. 2.) 


“ ” 
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_. — ut vineta egomet czdam mea; 1) 


aus dem Ungeſtüm gewiſſer Leute wider den Vers 
faffer,, die nicht zugeben wollen, daB man eines und 
das andere fchreibe über Dinge, wozu fie gedungen 
worden. 

$. 62. Die Römer hatten ihren Gott Termis 
nus, der die Auffiht über die Gränzen und 
Markſteine überhaupt, und, wei es diefen Herren 
gefällt, auch über die Gränzen in Künſten und 
Wiffenfchaften Hatte. Gleichwohl urtheileten _ 
Griechen und Nömer über Werfe der Kunſt, die feine 
Künftler waren, und ihr Urtheil fcheinet auch unfern 
Künftlern gültige. Sch finde auch nicht, daß der 
Küflerindem Tempeldes Friedens zuNRom,?) 
der das Regiſter über den Schnz von Gemälden der 
berühmteften griechifchen Meifter, die dafelbii aufge 
hänget waren, haben mochte, fih ein Monopolium 
der Gedanken über diefelbe angemaßet, da Pli⸗ 
nius die Gemälde mehrentheils befchrieben. 

Publica materies privati juris sit. 3)| 

$. 63. Es wäre zu wünfchen, dad Künſtler felbft 
nach dem Beifpiel eines Bampbilus und eines 
AUpelles die Feder ergreifen, und die Gcheimnifie 
der Kunſt denienigen, welche diefelben zu nuzen ver 
ſtehen, entdefen möchten. 

Ma di costor, che a lavorar s’ accingono 

Quatro quinti, perDio, non sanno leggere. #) 


ı) Horat. [1. 2. epist. ı. Y. 220.] 

2) LAnfpielung auf den Salerieinfpector Öfterreich, der 
unter dem Küfter im Tempel des Sriedend zu 
verftehen iſt. Man fehe den erwähnten Beier Windel 

. maß an uden, v. 1 Zum, 1756.] 

3) Horat. [ad Pis. r. 131.) 

4) Salvator Rosa, Sat, 3. 
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8.64. Zween oder drei haben -fich hier verdient 
gemachet; die übrigen Scribenten unter ihnen haben 
uns nur hiſtoriſche Nachrichten von ihren Mitbrü⸗ 
dern ertbeilet. Aber von. der Arbeit, welche ber bes 
. rühmte Bietro da Cortona und der Pater Ot to⸗ 
nelli 1) mit vereinigten Kräften angegriffen baben, 
bätte man fich einen großen Unterricht auch für die 
fpäte Nachwelt der Künſtler verfprechen fönnen. Ihre 
Schrift iſt unterdeffen, aufler den hiflorifchen Nach- 
sichten, die man in. hundert Büchern befler finden 
tan, fafl zu nichts weiter nüzlich, als 


Ne scombris tunic» desint piperique cuculli. 2) 


$. 65. Wie gemein und niedrig find die Be⸗ 
trachtungen tiber die Malerei von dem großen Ni⸗ 
folas Bouffin, welche BelloriF) aus einer 
SHafdfchrift als etwas Seltenes mittheilet, und dem 
Keben diefes Künftlers beigefüget bat? 
8.66. Der Verfaffer bat ohne Zweifel nicht für 
Künfller fchreiben wollen; fie würden auch viel zu 
großmüthig fein, als daß fie über eine fo Fleine Schrift 
einen Ariſtarchus vorfiehen wollten. Sich erinnere 
dem Verfaſſer nur einige Kleinigkeiten, die ich eini⸗ 
germaßen einzufehen im Stande bin; und ich werde 
28 noch mit einigen wenigen Bedenken wagen. 
867. Auf der eilften Seite hat man fih uns 
terftanden, ein Urtheil des Bernini für ungegrün- 
det zu erflären, und wider einen Man aufzutreten, 
den man, eine Schrift zu beehren, nur hätte nennen 
dürfen. Bernini war der Man, der in chen dem 


- 4) Trartato della Pintura e Scultura, uso ed abuso loro, 
<omposte da un Teologo c da un Pittore. Fiorenza, 
1652. 4. 

a) Sectaui Satyre, [Roms .1696. 12.) 
3) Bellori, Vite de’ Pittori ete. p. 3oe. 
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Alter, in welchem Michael Angelo die berühmte 
Eopie eines Kopfs vom Ban, die man insge⸗ 
mein Studiolo nennet, 1) gearbeitet bat, das 
ift, im achzehenten Jahre feines Alters, eine Daphne 


machte, wo er gezeiget, daß er die Schönheiten. der 


Werke der Griechen Fennen lernen, in einem Alter, 
mo vielleicht Dunkelheit und Finſterniß beim Ra⸗ 
phael mar. | 

5.68. Bernini war einer von den glüflichen 
Köpfen, die zu gleicher Zeit Blüthen des Frühlings, 
und Früchte des Herbſts zeigen, und ich glaube nicht, 
dag man ermweifen fünne, daß fein Studium der Nas 
tur, woran er fih in reifern Jahren gehalten, we⸗ 
der ihn ſelbſt, noch feine Schüler durch ihn übel 
geführet. Die Weichlichfeit feines Fleiſches war die 
Frucht diefes Studii, und bat den höchſten Grad 
des Lebens und der Schönheit, zu welchen der Mar- 
mor zu erheben Hl. „Die Nachahmung der Na⸗ 
„tur gibt den Figuren des Künſtlers Leben, und 
3 belebt Formen,“ wie Syfratesfagt,?) und Klito, 
der Bildhauer, ſtimmet ihm bei. „ Die Natur ſelbſt 
„iſt nachzuahmen, Fein Künſtler;“ gab Lyſippus 
Der große BildHauer, zur Antwort, da man ihn fragte: 
„wem er unter feinen Vorgängern folgete? “ 9) 
Man wird nicht Jäugnen können, daß die «eifrige 
Nachahmung der Alten mehrentheils ein Weg zur 
Trofenhbeit werden Fan, zu welcher die Nachab- 
mung der Natur nicht Jeicht verleiten wird. Diefe 
Lehret Mannigfaltigfeit, wie fie ſelbſt mannigfaltig 
iſt, mund die öftere Wiederholung wird Künfllern ; 
welche die Natur ſtudiret Haben, nicht können vor 
geworfen werden. Guido, Le Brun und einige 


a) Richardson , t. 3. p. 93. 
2) Xenoph. Memorab. 1. 3. c. 107. 
3) {Plia. L 34. sect 12. $. 6.3 


- u — 
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ändere, welche das Antife vornehmlich ſtudiret, ha⸗ 

ben einerlet Geſichtszüge in vielen Werfen mwieberho- 
let. Eine gewiſſe Idee von. Schönheit war ihnen 
* dermaßen eigen geworben, daß fie dieſelbe ihren Fi⸗ 
duren gaben, ohne es zu wollen. 

8.69. Was aber die bloße Nachahmung der Nas 
tur mis Hintanfesung des Antiken betrift, fo bie 
ich völlig der Meinung des Verfaſſers: aber zu Bei⸗ 
fpielen von Naturaliſten in der Malerei würde ich 
andere Meiſter gewählet haben. Dem großen Sor 
dans il gewiß zu viel gefchehen. Mein Urtheil 
fol bier nicht allein gelten; ich berufe mich auf das⸗ 
jenige, welches, wie die übrigen NMrtbeile von Mas 
fern, wenige verwerfen werden, “ 

8.70. „Zakob Kordans (jagt ein Kenner ber 
„Kunſt,) bat mehr Ausdruk und Wabhrheit als 

„Rubens. Die Wahrhät, iſt der Grund und bie 
„Urſache der Vollkommenheit und der Schönheitz 
„eine Sache, von was für Natur fie auch iR, fait 
„nicht fchön und vollkommen fein, wen fie nicht . 
„mahrhaftig if, alles was fie fein muß; und wen 
„ fie nicht alles das bat, mas fie haben muß. “ 1) 

8.71. Die Richtigkeit des obigen Urtheils vor⸗ 
ausgefest, fo wird, nach dem Begrif von der 
Wahrheit in einer berühmten Driginalfchrift, 2) 
Zordans mit mehrerm Recht unter die größten 
Driginale, alsunter die Affen der gemeinen 
Natur zu fegen fein. Sch würde bier an die Stelle 
biefes großen Künfilers einen Nembrant, und für 
den Stella einen Raour oder einen Watteau 
geſezet haben; und alle diefe Maler thun nichts an⸗ 
deres , als was Suripides zu feiner Zeit gethan 
bat: fie ſtellen die Menfhen vor, wie fie 


ı) Argenville, Abreg6 des Vies des Peintr. t. 2. 
3) Rochefoucault, Penstes. 
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find. In der Runft tft nichts Flein und geringe; 
und vielleicht ift auch aus den fogenanten holländis 
fhen Formen und Figuren ein Vortheil zu ziehen, 
fo wie Bernini die Saricaturen genuzet bat. Ders 
gleichen übertriebenen Figuren bat er, wie man vers 
fihert, eines der größten Stüfe der Kunſt zu dan- 
fen gehabt, nämlich die $reibeit feiner Sand; !) 
und feitdem ich dieſes gelefen, habe ich angefangen, 
‘etwas anders zu denken über die Caricaturen, und 
ich glaube, man babe einen großen Schritt in der 
Kunſt gemachet, wen man eine Fertigkeit in denfel- 
ben erlanget bat. Der Verfaſſer gibt es als einen 
Dorzug bei den Künftlern des Altertums an, „ daß 
„fie über die Gränzen der gemeinen Natur gegan⸗ 
„gen find: * thun unfere Meiſter in Caricaturen 
nicht eben diefes? und niemand bewundert fi. Es 
find vor einiger Zeit große Bände von folcher Arbeit 
unter uns an’s Licht getreten , und wenig Künitler 
achten diefelben ihres Anblifs würdig. 

8.72. Über die viergehnte Seite werde ich dem 
Berfaffer ein Urtbeil unferer Akademien vorlegen. 
Er behauptet mit dem Tone eines Oefezgebers: „die 
» Richtigfeit des Conturs müße allein von den 
„Griechen erlernet werden.“ Sn unfern Akade⸗ 
mien wird insgemein gelehret, daß die Alten von 
der Wahrheit des Umriſſes einiger Theile des Kör⸗ 
vers wirklich abgegangen find, und daß an den Schlüf- 
felbeinen, am Ellenbogen, am Schienbeine, an den 
Knieen, und wo fonft große Knorpel liegen, die Haut 
nur über die Knochen gezogen fcheinet, ohne wahr- 
haftig deutliche Anzeigung der Tiefen und Höhlun⸗ 
gen, welche die Apophyſes und Knorpel an den Ge 
Ienfen machen. Man weifet iunge Leute an, foldhe 


N 
ı) Franchegza del tocco. Baldinucci, Vita del Cav. Ber- 
nini, p. 66. 
4 v 
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Theile, mo. unter der Haut nicht viel Fleifchiges 
Jieget, efiger zu zeichnen; und eben fo im Gegen- 
thbeil, wo fich das meiſte Fett anſezet. Man haͤlt 
es ordentlich für einen Fehler, wen der Umriß 
sar zu fehr nach dem alten Geſchmake if. Ganze 
Akademien in Corpore, die alfo Ichren, werden doch, 
hoffe ich, nicht irren können. 

6.73. Parrhaſius ſelbſt, „der Größte im 
„ Eontur, “ bat die Linie, welche das Völlige 
son dem Überflüffigen fcheidet, nicht zu treffen 
gewußt: „ Er if, (wie man berichtet, 1) da er die 
„ Schmulft vermeiden wollen, in das Magere ver⸗ 
„fallen. *D Und Beurtis- bat vielleicht feinen 
Gontur wie Rubens gehalten, wen es wahr iſt, 
daß er völligere Theile gezeichnet, um feine Figuren 
anfehnlicher und vollfommener gu machen. Seine 
weiblichen Figuren bat er nach So mers Begriffen ge» 
bildet, 3) deflen Weiber von flarker Statur find. Der 
zärtfiche Theofrit ſelbſt malet feine Helena 4) 
fleifhig und groß, und Raphaels Venus, 
in der VBerfamlung der Götter des Fleinen 
farneſiſchen Palaſtes in Rom, iſt nach gleich⸗ 
förmigen Sdeen einer weiblichen Schönheit entwor⸗ 
fen. Rubens hat alſo wie Homer und wie Theo« 
krit gemalet: was fan man mehr zu feiner Ver 
tbeidigung fagen ? 

8.74. Der. Charafter des Raphaels in der 
Schrift iſt richtig und wahr entworfen; aber würde 
nicht eben das, was Antalcidas, der Epartaner, 
einem Sophiſten fagte, der eine Lobrede auf den 
Herkules ablefen wollte, auch bier gelten? „Wer 


ı) Plin. Hist. Nat. 1. 35. c. (10. sect. 36. $. 5.) 
2) [Erläuterung ıc. 9. 39. 

3) Quintil, Instit. Orat. L ı2. c. ı0. [$. 5.] 

4) Theocr. IdylL ı8. v. 29. 
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„tadelt ihn? “ fagte er. 1) Mas bie Schönheiten: 
betrift, die man in dem Raphael der Föniglichen 
Galerie zu Dresden, und: insbefondere an dem Kinde 
auf den Armen der Madonna finden. wollen,. fe 
urtheilet man fehr verſchieden darüber... 


° av Iovmudas,.reN erepoes :yerwgr?)‘ 


8,7 Der Verfaffer hätte eben fo rühmlich die 
Perfon eines Batrioten annehmen können wider einige 
Ma der Alpen,. denen. alles, was. niederlandiſch 
iſt, Ekel macht: 

Turpis Romano Belgicus ore colör. 3); 

8. 76.. Iſt nicht die Zauberei der Farben etwas: 

fü Wefentliches, daß. fein Gemälde ohne diefelbe als: 
gernein gefällt, und daß durch : diefelbe viel Fehler 
tbeils übergangen , theils gar nicht. angemerfet wer⸗⸗ 
den? Diefe machet, nebſt der großen Wiſſenſchaft 
in Licht und Schatten, den Werth der: niederläns- 
bifchen Stüfe. Gie if dasiengie in. der Malerei). 
mas der. Wohlflang und die Harmonie der. Berfe in 
einem Gedichte find. Durch diefe Zauberei der. 
dichterifchen Farben verfchwinden deffen Vergehun⸗ 
gen, und derienige, welcher ihn mit dem Feuer). 
worin er: gedichtet‘, leſen kañ, wird durch die gött⸗ 
liche Harmonie in: folche Entzükung mit fortgeriffen, 
daß er nicht Zeit hat an das, was anſtößig iſt, zu 
gedenken. 

$. 77. Bei Betrachtung eines Gemäldes iſt et⸗ 
mas, das vorangehen muß; biefes iſt die Beluftie 
gung der Augen, fagt jemand; 4) und diefe be 
fiehet in den erſten Heizungen, anflatt da dasjenige, 


ı) [Plut. apophth. Lac. Arrarx. 55 Fu 

2) Lucian. Epigr. primum, [es rn daurs. Bıßacv.) ' 
3) Propert. 1. 2. eleg. [ 14. v. 30.]: 

4) De Piles, Conversat. sur la Peint. 
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was ben Verſtand rühret, allererfi aus ber Überle 
sung folget. Die Eolorit iſt überdem allein Ge 
-mälden eigen; Zeichnung fuchet man in jedem 
Entmwurfe, in Supferfiihen und dergleichen; 
und dieſe fcheinet in der That cher als iene von 
Künfilern erlanget zu fein. Ein großer Scribent in 
der Kunft 1) will auch bemerket haben, daß die Co⸗ 
loriften viel ſpäter als die Dichterifchen Maler in 
Auf gelommen find, Kenner wiflen, wie weit es 
Sem berühmten Bouffin in der Kolorit gelungen 
if; und alle diejenigen, 
. Qui rem Romanam Latinmque augescere studeut, 2) 


werden bier die niederländifchen Maler für ihre Mei» 
fier erkennen müßen. Ein Maler if ia eigentlich 
nichts anders, als ein Affe der Natur, und je 
glüflicher er diefe nachäffet, deſto vollkommener iſt er. 


. Ast heic, quem uuuc tu tam turpiter increpuisti. 3) 


59.78. Der gärtlihe Ban der Werff, deſſen 
Arbeiten mit Golde aufgewogen werden, und nur 
allein die Kabinete der Großen in der Welt zieren, 
bat fie für jeden wälfchen Binfel unnachahbmlich ges 
machet. &s find Stüfe, welche die Augen der Un—⸗ 
wiffenden, der Liebhaber, und ber Kenner auf fich 
gieben. „ Ein jeder Poet, welcher gefällt, (ſagt 
„der Eritifche englifche Dichter, 4) hat niemals übel 
„ gefchrieben, * und wei der niederländifche Maler 
diefes erhält, fo ik fein Beifall allgemeiner, als 
Derienige, den die richtigfte Zeichnung von Bouffin 
hoffen fan. 

$° 79. Man zeige mir viele Gemälde von Er⸗ 


ı) Du Bos, Reflex, sur la Poösie et sur la Peint. 
2) Enanius. 

3) 1d. 

4 L[Vope] 
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findung, Compofition und Eolorit, mie einige von 
Gerhards Laireffe Hand find. Alle unparteiifche 
Künftler in Paris, die das allervorzüglichſte, und 
ohne Zweifel das eriie Stük in dem Kabinet der 
Schildereien des Herrn De la Boirieres kennen, 
ih meine, die Stratonice, werden mir Beifall 
geben müßen. 

$. 80. Die Gefchichte des Vorwurfs, welchen 
der Künſtler bier ausgeführer, ift nicht die gemeinfie, 
König Seleufus I. trat feine Gemalin Strato⸗ 
nice, eine Tochter des berühmten Demetriug 
Boliorcetes, feinem Sohne Antiochus ab, der 
aus heftiger Neigung gegen die Königin, feine Stief⸗ 
mutter, in eine gefährliche Krankheit gefallen war. 
Der Arzt fand nach langem Forfchen die wahre Ur⸗ 
fache derfelben, und zur Genefung des Prinzen das 
einzige Mittel in der Gefälligfeit des Vaters gegen 
die Liebe feines Sohnes. Der König begab fich 
feiner Gemahlin, und ernennete zu gleicher Zeit den 
Antiochus zum König der Morgenländer. 

$. 81. Kaireffe bat eben diefe Gefchichte zwei⸗ 
mal gemalet: die Stratonice des Herrn Bot 
tieres iſt das Eleinere; bie Figuren halten etwa 
anderthalb Fuß, und im Hinterwerfe ift diefes ver⸗ 
ſchieden von jenem. 

6. 82. Die Hauptperfon Des Gemäldes, Stra- 
tonice, iſt die edellle Figur; eine Figur, die der 
Schule des Raphaels ſelbſt Ehre machen köñte. 
Die fchönfte Königin, 

Colle sub Idæo vincere digna Deas. 1) 


$. 83. Sie nahet fich mit Iangfamen und zweifel⸗ 
haften Schritten zu dem Bette ihres beſtimten neuen 
Gemahls; aber annoch mit Gebärden einer Mutter, 


ı) Orid. de arte. am. [I. ı. v. 684.1 
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oder vielmehr einer heiligen Veſtale. Hu Ihrem: 
Gefichte, welches fich in dem fchönften Profil zeiget, 
Jiefet man Schaam und zugleich eine gefällige ie 
terwerfung unter den Befehl des Königs. Sie bat 
das Sanfte ihres Gefchlechts, die Majeſtaͤt einer Kühe 
nigin, die Ehrfurcht bei einer: heiligen Haudlung, 
und alle Weisheit in ihrem Betragen, die in einem. 
fo feinen und auflerordentlichen Umſtande, vweic dee 
gegenwärtige iſt, erfordert- wurde. Uhr Gewand -iK 
meiiterhaft geworfen, und es kan die Künfller leh⸗ 
ren,. wie fie den Purpur ber Alten malen follen, 
Es iſt nicht allgemein befant, daß der Burpur die 
Farbe von Weinblättern gehabt, wen fie anfangen 
welt zu werden, und zu ‚gleicher Zeit in’s Röthliche 
fallen. 1) oo 

5.84. Konig Selenkus flchet Hinter ihr in 
einer dunklen Kleidung, um bie Hauptfigur noch 
mehr zu heben, und theilg um die Stratonice 
nicht in Verwirrung zu fegen, theils um den Prin⸗ 
zen nicht befchämt zu machen, oder defien Freude 
zu flören.. Erwartung und Zufriedenheit fchildern 
fi) zu gleicher Zeit in’ feinem Geſichte, welches der - 
Künftlee nach dem Brofil der beften Köpfe auf deſſen 
Münzen genommen bat. 

6.85. Der Bring, ein fchöner Süngling, ber: 
auf feinem Bette halb nakend anufgerichtet fist, bat. 
die Ahnlichkeit vom Vater und von feinen Münzen. 
Sein blaffes Geſicht zeuget von dem Fieber, welches - 
in feinen Adern gewüthet, allein man glaubet ſchon 
den Anfang ber Genefung zu fpüren aus der weni⸗ 
gen auffleigenden Nöthe, die nicht durch die Schnam : 
gewirfet worden. 

6.86. Der Arzt und Prieſter Erafifiratug, 


ı) Lcttre de M. Huet sur la Pourpre; dans les Dissert. 
de Tilladet, t. 2. p. ı69. 
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ehrwürdig wie des Homers Kalchas, welcher vor 
dem Bette ſtehet, tif die aus Vollmacht des Könige 
redende Berfon, und erkfläret dem Prinzen den Wil 
len des Königs; und indem erihm mit der einen Sand 
die Königin zuführet, fo überreichet er ihm mit der 
andern Hand das Dindem. Freude und Verwundre⸗ 
rung wollen aus dem Gefichte des Bringen bei Ane 
näberung der Königin bervorbrechen, 

„ Und jedem Blik von ihr wallt (defien) Herz entgegen, 1) 
die aber durch die Ehrfurcht in der edelften Stille _ 
erhalten werden, fo daß er gleichfam fein Glük mit 
gebeugtem Haupte zu überdenfen fcheinet. 

Ä 6. 87. Alle Charactere, die der Künſtler feinen 

Bandelnden Perfonen gegeben, find mit folcher Weis⸗ 
heit ausgetheilet, daß ein jeder derfelben dem an⸗ 
dern Erhabenheit und Nachdruf zu geben fcheinet, 

$. 88. Auf die Stratonice, als die Haupt» 
yerfon, fällt die größte Maße des Lichts, und fie 
ziehet den eriten SHE auf fih. Der Prieſter flehet 
im fchwächern Xichte, er bebet fich aber durch die 
Action, die man ihm gegeben: er ift der Nedner, 
und auffer ihm regiret eine allgemeine Gtille und 
Aufmerffamfeit. Der Bring, welcher nach der Haupt⸗ 
figur vornehmlich merfwürdig fein mußte, iſt mehr 
beleuchtet; und da des Künfilers Verfland zum vor 
nehmflen Theil feines Grupo weislicher eine fchöne 
Königin, als einen Franken Prinzen, der es vermöge 
der Natur der Sachen hätte fein follen, wählete, 
fo ift diefer dennoch, dem Ausdruf nach, das Vorzüge 
Tichtte im ganzen Gemälde. Die größten Geheim- 
niffe der Kunſt liegen in deſſen Geficht, 


quales nequeo monstrare et sentio. tantum. 2) 


2 Haller, [Antwort an Bodmer, V. 60.1 
2) Juvenal. sat. 7. [v. 56.) 
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6, 89. Die Negungen der Seele, die mit ein- 
ander zu flreiten fcheinen, fließen bier mit einer 
friedlichen Stille zufammen. Die Benefung meldet 
ſich in dem fiechen Befichte, To wie die Anfündigung 
der erften nahen Blife der Morgenrötde, die unter 
dem Schleier der Nacht felbii den Tag, und einen 
fchönen Tag, zu verfprechen fcheinet. 

$. 90. Der Berfland und der Gefchmaf des Künſt⸗ 
lers breiten fich durch fein ganzes Werk aus bis auf 
die Dafen, die nach den beiten Werfen des Alter 
tums in diefer Art entworfen find. Das Tifch- 
geftell vor dem Bette hat er, wie Homer, von El⸗ 
fenbein gemachet. 

8.91, Das Hinterwerf des Gemäldes flellet eine 
prächtige griechifche Baufunft vor, deren Verzierun⸗ 
sen auf die Handlung felbit zu deuten fcheinen. 
Das Gebälf an einem Portal tragen Raryatiden, 
die einander umfaſſen, als Bilder einer zärtlichen 
Freundfchaft zwifchen Vater und Sohn, und zugleich 
einer ehelichen Verbindung. 

6. 92. Der Künftler zeiget fich bei aller Wahr⸗ 
beit feiner Gefchichte, als einen Dichter, und. er 
machte feine Nebenwerfe allegorifch, um gewiſſe 
Umftände durch Sinbilder zu malen. Die Sphinte 
an dem Bette des Bringen deuteten auf die Nach⸗ 
forfhung des Arztes, und auf die befondere Ent- 
dekung der Urſache von der Krankheit deffelben. 

6. 93. Man bar mir erzähblet, daß junge Künſt⸗ 
ler jenfeits der Gebirge, die diefes Meiſterſtük ge 
fehben, da ihnen der Arm des Prinzen, der etwa 
um eine Linie zu flarf fein mag, in’s Geficht ge 
fallen, vorbeigegangen, ohne nach dem Vorwurf des 
Gemäldes felbft zu fragen. Wen auch Minerva 
felbft gewiffen Leuten, wie dem Diomedes, wollte 
ben Nebel wegnehmen, fo würden fie dennoch nicht 
erleuchtet werden. 
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— — Pauci dignoscere possunt 
Vera bona atque illis multum diversa, remota 
Erroris nekbula. 1) . 


6. 94. Sch babe eine lange Epifode gemacht; 
ich finde es aber gleichwohl billig, ein Wert, welches 
unter die erfien in der Welt fan gefeget werden, 
da es fo wenig Kenner gefunden, befant zu ma- 
hen.) Ich fomme wieder auf die Schrift ſelbſt. 

8.95, Ich weiß nicht, ob dasienige, was in 
Naphaels Figuren der Begrif einer edlen Ein 
falt und ſtillen Größe in fi faſſen fol, nicht 
viel allgemeiner durch die fogenante Natur im 
Nuhe von zwei namhaften Scribenten?) bezeichnet 
worden. Es ift wahr, diefe große Lehre gibt ein 
vorzügliches Keñzeichen der fchönften griechifchen Wer- 
fe; aber die Anwendung derfelben bei jungen Zeich⸗ 
nern ohne Unterſchied, würde vielleicht eben fo bes 
forgliche Folgen haben, als die Lehre einer körni⸗ 
gen Kürze in der Schreibart bei jungen Leu- 
ten, welche fie verleiten würde, trofen, hart und 
unfreundlich zu fchreiben. „Bei jungen Leuten, 
„ (fagt Cicero, 4) muß allegeit etwas Überflüſſiges 


1) Jur. Sat. I10. v. 2 — 4.] 


2) Das hier befchriebene Gemälde von Latreffe war in 
Dresden und wurde nebft mehreren andern Stüfen aus 
dem Kabinet ded Herren de la Soiriered dem Könige 
käuflich angebsten. Man nahm die ſchlechten Stüfe, 
und das befte sing wieder nach Fraukreich zurük, weil 
ed niemand Falle Fernow. LE. Winckel ma⸗— 
en Uden, v.1 Sun. 1756.) 


3) St. Real Cdsarion, Oeuvr. t. 2.— Le Blanc, Lettre sur 


l’exposition des Ourrages de Peint. etc. l’an 1747. Cenf. 


Mr. de Hagedorn, Eclaircissauens bistoriques sur son - 
Cabinet, p. 37. . 


4) De Oratege, 1.2. c. aı, 
Winckelmañ 1. 5 
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„ſein, wobon man etwas abzunehmen finde: deñ 
„dasjenige, was gar zu ſchnell zur Neife gelanget 
„it, Fan nicht lange Saft behalten. Von Wein 
Höfen find die gar zu jungen Schößlinge eher ' 
„abgeſchnitten, als neue Neben gezogen, wen der 
„ Stam nichts tauget. * Auflerdem werden Figuren 
in einer ungerührten Stille von dem größten Theile 
der Menfchen angefehben werden, fo wie man eine 
Rede Iefen würde, welche ehemals vor den Arco. 
pagiten gehalten worden, wo ein fcharfes Geſez 
Dem Redner alle Erregung auch der menfchlichften 
und fanfteften Leidenſchaften unterfagte; !) und alle 
dergleichen Bilder werden Schildereien von jungen 
Spartanern vorzuftellen fcheinen, die ibre Hände 
nınter ihren Mantel verfiefen, in der größten Stille 
einbertreten, und ihre Augen nirgend wohin, ſon⸗ 
dern vor-fich, auf die Erde, richten mußten. 2) 

$. 96. Über die Allegorie in der Male 
rei bin ich mit dem Verfafler auch nicht völlig ei» 
nerlei Meinung Durch die Anwendung derfelben 
in allen Borflellungen, und an allen Orten, würde 
in der Malerei eben das geichehen, was der Meß⸗ 
Zunft durch die Algebra widerfahren ifl: der Zu- 
gang zur einen Kunft würde fo fchwer werden, als 
er zur andern geworden il. Es fan nicht fehlen, 
Die Allegorie würde endlich aus allen Gemälden Hie⸗ 
roglyphen machen. 

8.97, Die Griechen felbft haben nicht allgemein, 
wie uns der Verfaſſer überreden will, ägyptiſch 
gedacht. Der Blafond in dem Tempel der Juno 
zu Eamos war nicht gelehrter gemalet, als die far- 
nefifche Galerie. Es waren die Liebeshändel bes 
Jupiters und der Buno;°) und in dem Fronten 
1) Aristot. Rhet. . 1. e. 1. 8.4 


2) Xenopb. Respl. Laced. c. 3. $. 4. 
3) Origen. conwa Cels. 1. 4. p. 196. edit Cantahr. 
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eines Tempels der Ceres zu Eleufis war nichts, 
als die bloße Vorftiellung einer Gewohnheit bei dem 
Dienfie diefer Göttin.) Es waren zwei große 
Steine , die auf einander Jagen, zwifchen. welchen 
die Priefter alle Jahr eine Tchriftliche Anweifung 
über die jährlichen Dpfer hervorfuchten,, weil fie nies 

mals ein Jahr wie das andere waren. 


8.98. Was die Vorfichung desienigen, was 
nicht finlich iſt, betrift, fo hätte ih mehr Erklä—⸗ 
rung davon gemünfchet ; ne ich jemand fagen hören, 
es verhalte fih mit Abbildung folcher Dinge, wie 
mit dem matbematifchen Punkte, der nur gedacht 
werden fan; und er flimmet demienigen bei,?) der 
die Malerei auf Dinge, welche nur fichtbar find, 
einzufchränfen fcheinet. Den was die Hieroglyphen 
betrift, fuhr er fort, durch welche die abgefundert- 
fen Ideen angedeutet werden, als: die Sugend 
durch die Zahl fehzehn; die Unmöglichkeit 
Durch zwei Füße auf dem Waffer; ’) fo müßte. 
man diefelben größtentheils mehr für Monogram⸗ 
men, als für Bilder halten. Eine folche Bil- 
derfprache würde Gelegenheit geben zu neuen C his 
mären, und würde fchwerer als die finefifche zu 
erlernen fein: die Gemälde aber würden den Ge 
mälden diefer Nation nicht unähnlich werden. 

$. 99. Parrhaſius, glaubet eben diefee Wider 
facher der Allegorien, babe alle Widerfprüche, die 
er bei den Athenienfern bemerfet, ohne Hülfe der 
Allegorie vorftellen können; und vielleicht hätte er 


ı) Perrault, explic. de la planche 9 sur Vitruve, p- 62. 
2) Theedoret. Dial. Inconfus. p. 76. 


3) Horapoll. Hierogl. c, 33. Conf. Blackwell Eaquiry of 
Momer, p. 170. 
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es in mehr als einem Stüke ausgeführet. Weñ er 
es auf diefe Art nimt, ı " 
Et sapit, et mecum facit, et Jove judicat equo.!) 


8.100, Das Todesurtheil über die Befehlshaber 
der athenienfifchen Flotte, nach ihrem Siege ver 
die Lacedämonier, bei den. arginufifchen Inſeln, gah 
dem Künftler ein fehr finliches und reiches Wild, 
die Athenienfer gütig und zugleich grauſam vor- 
zuftellen, 

6. 101. Der berübmge Theramenes, einer 
von den Befehlshabern, Flagte feine Collegen an, 
Daß fie die Körper der in der Schlacht Gebliebenen 
nicht gefammelt, und ihnen die lezte Ehre ermei- 
fen laſſen. Diefes mar hinreichend, den größten 
Theil des Volks in Wuth zu fegen wider die Sie 
ger, von welchen nur fechs nach Athen zurüf Far 
men; De übrigen waren dem Sturm ausgewichen, 
Theramenes hielt eine fehr rührende Nede, in 
welcher er öftere Pauſen machte, um die Klagen 
derienigen, die ihre Eltern oder Anverwandte ver: 
Ioren hatten, bören zu laſſen. Er ließ zu gleicher 
Zeit einen Menfchen auftreten, welcher vorgab, die 
Iesten Worte der Ertrunfenen gehöret zu haben, die 
um Rache gefchrien wider ihre Befehlshaber, So⸗ 
rates der Weiſe, welcher damals ein Glied des 
Raths mar, erklärte fich nebft etlichen andern wi- 
Der die Anklage; aber vergebens; bie tapferen Sie 
ger wurden anflatt ber Ehrenbezeugungen, die fie 
hoffen Fonten, zum Tode verurtbeilet. Einer unter 
ihnen war der einzige Sohn des Berifles von der 
berühmten Aſpaſia. ?) 

6.102, Parrhaſius, der dieſe Begebenheit er- 


1) Horat. rn. 2. epist. 1. v. 68.) 
2) IXenoph. Hellen. 1. ı. ec. 7. L 2. c. 3. $. 17. lg 
Welthiſtorie. 5 Th. 555 $,] 
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Iebet hat, war um fo viel geſchikter, durch die wah⸗ 
ren Charaftere der hier handelnden Berfonen feinem 
Bilde ohne. Allegorie eine Deutung zu geben, die 
weiter als auf die bloße Vorſtellung einer Ge⸗ 
fchichte ging, als welche noch 130 einem Künſtler 
bequem genug fein Fönte, eben den Widerfpruch ih 
dem Charafter der Athentenfer zu fchildern. 

6, 103. Und endlih, meinet eben derfelbe, 
fontme dasienige, mas man Künftlern, und fonder» 
lich .Molern in Abficht der Allegorie aufzubürden 
fuchet, auf eben die Forderung hinaus, die Colu⸗ 
mella an einen Landmañ machet. „Er fähe gern, 
„das er ein Weltweiſer wäre, wie Demofritug, 
„Pythagotas und Eudokus gemefen. “ 1) 

8.104. Kañ man hoffen mit den Allegorien in 
Berzierungen glüflicher zu fein, als mit. denen in 
Gemälden? Mich däuchet , der Verfafler würde mehr 
Schwierigkeiten finden, feine vermeinten gelehrten 
Bilder bier anzubringen, als Birgil fand, die 
Namen eines Vibius Sander, eines Tanaquil 
Zucumo, oder eines Decius Mus in heroifche 
Derfe zu fezen. | 

$. 105, Man follte vermuthen, das Muſchel⸗ 
. werf würde, in Verzierungen der Baufunf und 
fonft angebracht, nunmehr mit algemeinem Beifa 
angenommen zu fein fcheinen können. Iſt deñ mer 
niger Natur im der Bierde, die daſſelbe geben fol, 
als in den korinthiſchen Kapitälen, wen man anf 
den befaüten vorgegebenen Urfprung bderfelben fic- 
bet? Ein Korb, ben man auf das Grab eines jun⸗ 
sen Mädchens von Korinth, mit einigen Epielfa- 
chen von ihr angefühlet, gefezet, und mit einem 
breiten Siegel bedefet hatte, gab Gelegenheit zu der 
Form diefes Kapitäls. Es wuchs unter bemfelben 


) De re rast. pref. ad. L 1. 8. 32. 
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die Pflanze Akanthus hervor, die denfelben beklei⸗ 
dete. Der Bildhauer Kallimachus!) fand an dies 
fen bewachfenen Korbe fo viel Artiges, daß er das 
erſte Kapitäl zu einer Eorinthifchen Säule nach die- 
tem Modelle arbeitete. 2) 


6.106. Diefes Kapitäl iſt alfo ein Korb mit | 
Blättern, und er fol das ganze Gebälk auf einer 
Säule tragen. Vielleicht fand mau es zu Berik 
le3 Zeiten noch nicht der Natur und Vernunft ges 

_.mäf genug, ba es einem berühmten Seribenten 3) 
frenıde fcheinet, daß man, anflatt der forinthis 
{hen Säulen, dem Tempel der Minerva zu Athen 
dortifche gegeben hat. Mit der Zeit wurde viele 
fcheinbare Ungereimtheit zur Natur, und man ge 
wöhnete fih einen Korb, auf dem ein ganzes Ge⸗ 
bäude ruhete, nicht mehr als anſtößig anzufeben; 

Quodque fait vitinm, desinit esse mora. 4) 


$. 107. Unſere Künſtler überfchreiten ia Feine in 
der Kunſt vorgefchriebene Geſeze, wen fie neue Ziera⸗ 
ten, die allezeit willfürlich gewefen, erdenfen : die 
Erfindung iſt izo mit feinen GStrafgefegen, wie bei 
den Agyptern , beleget.5) Das Gewächs und die Korn 
einer Mufchel haben jederzeit etwas fo Liebliches 
gehabt, daß Dichter und Künfller fogar ungewöhn⸗ 
lich große Mufcheln erdacht, und diefelben der Göt⸗ 
tin der Liebe zu einem Wagen zugegeben haben. Das 
Schild Ancile, welches bei den Römern eben dag, 
was in Troia das Palladium war, hatte Einfchnitte 


ı) Vitruv. 1.4. c. 1. 

2) (Baukunſt der Alten ıc. $.43.] 
3) Pococke’s Travels, t. 2. 

4) Ovid. de Arte [am. L 2. v. 654] 


5) [AAI. Var. Hist. 1. 4. c. 4. wo aber von Thebä in Böo⸗ 
tien, und nit in Ügypten, de Rede if.) 
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in Form einer Mufchel;D und es find fogar alte 
&ampen mit Mufcheln gezieret. 2) 

$. 108. Die fo leicht und frei gelegten mufchel- 
fürmtgen Schilder fcheinet die Natur felbit nach den 
wunderbaren Wendungen unendlich verfchiedener See⸗ 
fchnefen den Künſtlern dargeboten zu haben. 

$.109,. Es if meine Abficht im geringflen 
nicht, mich zu einem Gachwalter der ungefchiften 
Verzierer unferer Zeit aufzuwerfen: ich will nur die⸗ 
jenigen Gründe einer ganzen Zunft (die Künftler 
werden mir bier diefes Wort verzeihen!) anführen, 
durch welche diefelbe die Gründlichfeit ihres Ver⸗ 
fahrens darzuthun gefuchet haben; man wird hier 
Billigfeit genug finden. 

6. 110. Es wird erzähle, die Maler und Bild- 
bauer in Paris hätten denenienigen, welche Verzie⸗ 
rungen «rbeiten, den Namen der Künftler freitig 
machen mollen, weil weder der Verſtand des Arbei- 
ters noch des Liebhabers in ihren Werfen eine Be- 
fchäftigung finde, indem fie nicht durch die Natur, 
fondern durch eine gezwungene Kunfl, erzeuget wur⸗ 
an Shre DVertheidigung fol folgende geweſen 
ein. 

$. 111. Wir folgen der Natur in unferer Ar- 
beit, und unfere Verzierungen bilden fich, wie die 
Ninde eines Baums, aus verfchiedenen willkürlichen 
Einſchnitten in dieſelbe. Die Ninde wachſet in man⸗ 
cherlei Geſtalten. 

$. 112. Alsdañ tritt die Kunſt zur fpielenden 
Natur, und verbefiert und hilft derſelben. Diefes 
iſt der Weg, den wir in unfern Verzierungen .nch- 
men, und der Augenfchein gibt, daß die mebrefien 
derfelben, auch in den Werfen der Alten, von Bam 


ı) Plutarch. Numa, [c. ı3.) 
- 2) Passerii Lucern®. 
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men, von Pflanzen, und deren Früchten und Vi⸗ 
men genommen: worden. 


6.113. Die erfle und allgemeine Hegel if alfe 
hier die Mannigfaltigfeit, (weñ man der ande- 
führten Vertheidigung echt mi widerfahren laſ⸗ 
fen,) und nach diefer wirket die Natur, wie es ſchei⸗ 
net, ohne Beobachtung anderer Regeln. Diefe 
Einfiht zeigte in den Verzierungen dieienige Art, 
welche die heutigen Künſtler gewählet haben. Sie 
lerneten ertennen, daß in der Natur nichts dem an⸗ 
dern gleich if; fie gingen von der angſtlichen Zwil⸗ 
Kingsform ab, und überließen den Theilen ihrer 
Verzierungen, fih zufammen zu fügen, fo wie Epir 
furs Atomen gethan. Kine Nation, die fih im 
neuern Zeiten von allem Smange in der bürgerlichen 
Gefellſchaft zuerſt frei gemachet, wurde auch in der 
Freiheit in dieſem Theile der Kunſt unfre Lehrerin. 
Man gab dieſer Art zu arbeiten die Benennung des 
Barrokgeſchmaks, vermuthlich von einem Wors- 
te, 1) welches gebrauchet wird bei Berlen und ZA h⸗ 
nen, die von ungleicher Größe find. 


$. 114, Und endlih Hat ja eine Mufchel, 
glaube ich, eben ein fo gutes Recht, ein Theil der 
Sieraten zu fein, als es ein Dchfen- oder Schafs⸗ 
Eop-f bat. Es if befant, daß die Alten derglei⸗ 
chen. von der Haut entblößten Köpfe in die Frie- 
fen, fonderlich der dorifchen Säulensrdnung, zwi⸗ 
fchen den Dreifchligen, oder in die Metopen, 
geſezet. Sie befinden fich fogar in einem fortnthie 
Ihe Fries eines alten Tempels der Veſta zu Tivge 

32) an Grabmälern: wie an einem Grabmale des 
— — Geſchlechts bei Rom, und einem 


1) Menage, Diction. Etymol. v. Barrogue: 
3) Desgodetz, Edilices antig. de Rome, p. 92. 
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Grabmale des Munatius Planeus bei Gaetn;1) 


an Bafen: wie an zwei derfelben, unter den. Fönige. 


lichen Aftertümern in Dresden. Einige neuere 
Baumeifter, die dieſe Köpfe vieheicht als unanflän« 
dig angefehen,, haben an deren Stelle ihre dorifchen 
Briefen theils mit Donnertcilen, dergleichen 
Supiter' zu führen pfleget, wie Vignola; theils 
mit Hofen, wie Balladio und Scamozzi, ge 
zieret. 

8. 115. Wen alſo Verzierungen eine Nachah⸗ 
mung des Spiels der Natur ſind, wie aus Obigem 
folgen Fan, fo wird alle angebrachte Gelehrſamkeit 
Der Allegorie diefelben nicht fchöner machen, fon» 
dern vielmehr verderben. Man wird auch wahrhafe 
tig nicht viel Egempel beibringen können, mo die. 
Alten allegorifch gezieret haben. 

$. 116. Ich weiß z. &. nicht, was für eine 
Schönheit, oder für eine Bedeutung, der berühmte 
Graveur DMentar inder Eidege gefuchet hat/ die 
er auf einen Becher gegraben. 2) Dei 


—  picli squallentia 'terga lacerti 3} 
find zwar das lieblichſte Bild auf einem Blumen 
ſtüke einer Rachel Runfch, nicht aber auf einem 


Zrinfgefhirre. Was für eine geheime Bedeu- 
tung-baben Weinſtöke mit Vögeln, welche von 


[2 > 


den Trauben an denfelben freffen, auf einem Afchen« - 


topfe?4) Vielleicht find diefe Bilder eben fo leer 
und wilfürlich anzuſehen, als es die in einen Man« 
tel gewirfte Fabelvom Ganymedes if, mit welchem 


1) Bartoli, Sepolcri antichi, p. 67. ibid. Sg 9x- 
a) Martial. 1. 3. epigr. 41. 

3) Virg. Georg. IV. 13. 

‘4) Bellori, Sepolcri antiehi , fig. 99: 
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Aneas den Kloanthus, als einem Preis in den 
Wettipielen zu Schiffe, befchenfete. 1) 

$. 117. Und was für Widerfprechendes haben 
endlich Dropheen auf ein fürſtliches Fagdhaus? 
Glaubet der Verfaſſer, als ein eifriger Verfechter 
des griechiſchen Geſchmaks, es erſtreke ſich derſelbe 
ſogar bis auf die Nachahmung Königs Philippi, 
and der Macedonter überhaupt, von denen Baufa- 
nias meldet, 2) daß fie fich felbfk feine Tropheen er⸗ 
richtet haben? Eine Diana mit einigen Nymphen 
in ihrem Gefolge, nebſt ihrem übrigen Bagdzeuge, 

Quales exercet Diana choros, yuam mille secutz 

Hinc atque hinc glomerantur Oreades, 3) — — 


fchiene etwa dem Drte gemäßer zu fein.) Die 
ulten Nömer hängeten ia auffen an der Thüre ihrer 
Säufer die Waffen überwundener Feinde- auf, die 
der Käufer nicht berabnehmen durfte, um dem Eis 
gentümer des Haufes eine Iimmerwährende Erinnee 
rung zur Tapferkeit zu geben. 5) Hat man bei Tro⸗ 
pheen vor Zeiten diefe Abficht gehabt, fo glaube ich, 
können diefelben nirgends zur Unzeit für große Her⸗ 
ren angebracht werden. 


ı) Virg. Zn. 1. 5. v. 250. seq. 


2) L.9. c. 40.[$. 4.] Conf. Spanh. Not. sur les Césars, de 
PEmp. Julien. p. 240. 


3) Virg. [En. 1. 1. v.498 — 499.] 


4) Das hier Gefagte besiehet fich auf das Jagdſchloß Hus 
bertsburg, auf welches Matielli bie Verzierungen 
machen ſollte. Hfer, von welchen zu den meiſten Ars 
beiten des Matielli die Erfindung herrührt , zeich— 
nete dazu eine Diuna mit ihren Nymphen. 
Diefe Erfindung aber ward von Hofe vermorfer, und 
Matielli mußte Armaturen oder Tropheen davı 
auf fen. Fernow. 


5) (Plin. H. N. 1. 35. scct. 2.] 


die Gedanken ie.  : 107 


- 8,148, Sch wünſche bald eine Antwort auf mein 
Schreiben zu ſehen. Es Fan Site, mein Freund, nicht 
fehr befremden, daß es öffentlich erfcheinet : in der 
Zunft der Schriftſteller iſt man ſeit einiger Zeit mit 
Briefen verfahren, wie auf dem Theater, wo ein 
Liebhaber, der mit ſich ſelbſt ſpricht, zu gleicher 
Zeit das ganze Parterre als ſeine vertrauteſten 
Freunde anſiehet. Man ſindet es aber im Gegen⸗ 
theile nicht weniger billig, Antworten, 

Quos legeret tereretque viritim publicus usus, 1) 


anzunehmen, 
— ethanc veniam petimusque damusque vicisim.2) 


1) Horat. El. 2. epist. 1. v. 92.} 
2) Id. [epist. ad Pis. v. 11.] ‘ 


Nahriht von einer Mumie 
> in dem u | 
königlichen Kabinet der Altertümer 
in Dresden. 9 | 





8. 1. Unter den ägyptiſchen Mumien be— 
königlichen Kabinets beſinden ſich zwei, welche 
vollkommen unverſehrt erhalten worden: ein Körper 
eines Mannes und eines Frauenzimmers. Die 
erſte iſt vielleicht die einzige Mumie in ihrer Art 
von allen denen, welche nach Europa gebracht und 
befant worden find; und dieſes wegen einer Schrift, 
die ſich auf derfelben befindet. Auffer dem della 
Valle haben alle diejenigen, welche von Mumien 
gefchrieben, dergleichen auf ägnptifchen Körpern, 
welche fie gefehen Haben, nicht entdefet; und 
Kircher bat unter den Übzeichnungen, die ibm vom 
verfchiedenen Drten mitgetheilet worden, und die 
er in feinem ägyptiſchen Ddipo beigebracht hat, 
nur die einzige mit einer Schrift, welche della 
Valle beſeſſen, und von welcher uns jener eine 
anrichtige Vorſtellung in HSolzfchnitt gegeben; ?) und 


4) fiber diefe Mumie fehe man Beckers Auguſteum 
(1 8.) weiches, nebft einer Beſchreibung der fämtlichen 
vier Muniten dei dresdner Muſeums, cine trete und- 
faubere Abbildung des beiden unverfehrteften enthält. 
Fernow. 


2) Kircheri Ædip. Egypt. t. 3. p. 405. et p. 433. 


P 
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io find die Sopien, 1) welche nach derfelben gemachet 
ind. Auf diefer Mumie ſtehen die Buchſtaben 
ET+TXI. 

$.2. Eben dieſelbe Schrift ſtehet auf derijeni⸗ 
gen königlichen Mumie, von welcher hier eine kleine 
Nachricht folgen wird. Ich habe dieſelbe mit aller 
nur möglichen Aufmerkſamkeit unterſuchet, um ver⸗ 
ſichert zu ſein, daß dieſelbe nicht etwa von einer 
neuen Sand, (da man weiß, daß auch dergleichen 
Körper durch der Juden Hände geben,) nach der 
von della Valle angegebenen Schrift, auf diefer 
nachgemacht worden. Es findet fich aber ganz deut- 
Sich, daß die Buchſtaben mit eben der fchwärzlichen 
Farbe gezogen worden, mit welcher das Geſicht, 
die Hände und Füße gemalet find. Der erfle Buch- 
flab auf unferer Mumie bat die Form eines großen 
runden griechifchen E , und eben diefer Buchſtab iſt von 
della Valle mit einem ekigen E angesgiget, weil 
man in Drufereien fein rundes E führet. 

8.3. Alle vier Mumien des Föniglichen abi 
nets find in Rom, wie man weiß, erhandelt, und 
dieſe Nachricht bewog mich. zu unterfuchen, ob vie 
Mumte ‚mit der Schrift nicht etwa eben Dieienige 
fei, welche della Valle beisfien. Sch fand, daß 
die umftändliche Beſchreibung feiner zwo Mumien 
mit den beiden unverfehrten Eöniglichen Mumien 
»ollfommen auch in ben Fleinfien Verzierungen über- 
einflimmete. 

8. 4. Diefe beiden Mumien find über die ge- 
wöhnlichen Teinenen Binden, womit dergleichen Kör- 
ver unzähligemal pflegen bemunden zu ‚fein, und 
welche nach Art eines Barrecan?) gewebstworden, im 


ı) Bianchini,, Istor. Univ. p. 412. 
2) [Panni, scu, ut vocant, Cameloti species. Du Cange, 
in Glossario med. ct infim. Latinitalis sub voce Barre- 


& 
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verfchiedene, und wie jemand an einer Mumie in 
Engelland bemerfen wollen, 1) in drei Arten von grö⸗ 
berer Leinwand eingewifelt. Diefe Leinwand iſt 
Durch befondere Bänder, fall wie Gurte, jedoch 
fchmäler gearbeitet, befefliget; dergeflalt, dag nicht 
die geringfte Erhobenheit eines Theils des Gefichte 
zu fehben. Die oberfie Defe ift eine feine Lein⸗ 
wand, welche mit einem gemwiffen dünnen Grund 
übertragen, bäufig vergoldet, und mit allerhand 
Figuren gezteret iſt: auf derfelben ift die Figur des 
Berfiorbenen gemalet. 

8.5. Auf der Mumie mit der Schrift be 
zeichnet zeiget fih bie Figur eines Mannes, 
der in feinen beflen Jahren verflorben, mit weni⸗ 
gem und Eraufem Barthaare, nicht aber, wie ihn 
Kircher vorgeflellet, als ein alter Greis mit einem 
langen und fpigen Barte. Die Farbe des Ge 

fichts und der Hände ift braun: der Kopf ift 
umgeben mit vergoldeten Sauptbinden, auf Des 
nen köſtliche Steine angedeutet worden. Am 
Halſe ift eine goldene Kette gemalt, an melcher 
eine Art von einer Münze, mit verfchiedenen 
Sharafteren, halben Monden u. f. w. be 
zeichnet, hänget, und über derfelben raget der Sale 
eines Vogels hervor, welches vermuthlich ein 
Sperber oder ein Habicht mar; man bat ihn 
auch auf andern Mumien auf der Bruſt gefunden.2) 
Sn der rechten Hand hält die Perſon eine ver 


canus. Man vergleiche Heyne in Spicilegio antiquitatrs 
mumiarum, p. 86. — Ein Viehrered über tie Stoffe 

“an und in den Mumien findet man in Fr. Creuzeri Conı- 
auentat. Hcerodoteis. 1. p. 46. sy.) 


4) Nehen. Grew, Museuni Societ. Reg. Lond. 1681. fol. p. ı. 


2) Gabr. Bremond, Viaggi nell' Egitto, Roma, 1679. 4 
L ı.c. 15. p. 77. 


‘ 
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sobdete Taffe mit etwas Rothem angefüllet; 
und da die Prieſter dergleichen bei den Opfern 
führeten, !) fo köñte man muthmaßen, der Verflorbene 
fei ein’ Priefier gewefen. An der Tinten Hand 
haben ber Zeigefinger und der Fleine Finger 
einen Ring, und in diefer Hand iſt etwas Nun 
des von dunkelhrauner Farbe, welchesdella Valle 
für eine namhafte Frucht ausgibt. Die Füße find 
wie die Beine bloß, und mit Sohlen, von denen 
Die Bänder gwifchen den großen Zehen hervor« 
geben, und mit Äner Schleife auf dem Fuße 
Jſelbſt befefliget find. 

8.6. Unter der Bruſt fichet erwähnte 
Schrift. 

8.7. Huf der zweiten Mumie iſt die Figur 
eines jangen Franenzimmers mit nod mehr 
Zieraten vorgeitellet. Auffer den vielen gleichfam 
vergoldeten Münzen und andern Figuren, 
fiehet man gewiffe Vög el und erfüßige Thiere, 
die etwas Ahnliches mit einem Löwen haben; und 
näher gegen das Ende des Körpers einen Dc- 
fen, welches vielleicht ein Apis if. An einer 


- von den Ketten, weldhe die Berfon am Halſe 


träget, hänget ein vergoldekes Bild der Son- 
ne. Sie hat Ohrgehänge, und an beiden Ar- 
men dopelte Armbänder: an beiden Hän- 
den Ringe, und an der Tinfen Hand auf je 
dem Finger befonders einen: der Beigefin 
ger aber bat noch auflerdem einen Ning unter dem 
Hagel fielen: an der rechten Hand aber ind nur 
wei Ringe Mit diefer Hand Hält die Fi⸗ 
gut, fo wie die Iſis, 2) ein Fleines vergolde 
te3 Gefäß, von der Art, mie der "Griechen ihr 


2) Clem. Alex. Strom. 1. 6. p. 486. 
a, Skaw, Voyag: t. 2. p. 12). 
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Spondeison War, welches bei der Göttin bie 
Fruchtbarkeit des Nils bedeutet: in der Fin 
fen Sand, iſt eine Art von Frucht, weiche die 
Geſtalt von Kornähren bat, und ins Gränli- 
he fällt. ‚ 

8.8. An der erfien Mumie hängen od 
Bigel von Blei, fo wie della Valle meldet. 

8.9. Man vergleiche diefe Befchreibung mit 
derjenigen, welche della Valle in feinen Reifen 
von feinen zwo Mumien gibt, 2) man wird fin- 
den, daß die Eöniglichen Mumien in Dresden eben 
diefelben find, die ein Agypter eben dem berühmten 
Neifenden aus einer mit Sand verfchütteten tiefen 
Gruft (oder Brunnen) gesogen, und ihm ver 
kaufet bat; und ich glaube, daß fie von den Erben 
des della Valle in Nom erhandelt worden. Sn 
‚dem gefchriebenen Verzeichniſſe bei Diefem Kabinet 

der Altertämer findet fich über den Kauf nicht 
die geringſte Nachrii 

$. 10. Meine cht iſt nicht, mich in Erklä⸗ 
zung der Bieraten und Figuren einzulaffen; man 
fon fich hierüber einigermaßen unterrichten aus dem⸗ 
jenigen, was della Valle felbit beigebracht hat: 
ich werde nur allein, über gemeldete Schrift ‚einige 
Anmerkungen machen. 

8. 11. Die Agypter haben, wie befant iſt, ei⸗ 
nen dDopelten Charafter, fih auszudrüfen, 
gehabt, einen Heiligen und einen gemeinen.?) 
Der erite war dasjenige, was wir Hieroglyphen 
nennen; der andere begrif ihre gewöhnlichen 
Spradzeichen, die allen Agyptern bekañt wa—⸗ 
ren; und von diefen, glaubet man durchgehends, fet 
nichts auf unfere Zeiten gefommen. Wir wiſſen 


1) Della Valle, Viaggi Letir. 11. $. 9. p. 325 seq. 
29 Herodot. L 2. c. 36. Diod. Sic. IL. 2. c. 34 
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nichts weiter, als daß 25 Buchflaben im dguptie 
fchen Alphabet gewefen. D Della Valle it fehr 
geneigt, durch die Schrift auf der Mumie das 
Gegentheil zu zeigen; und Kircher treibt feine 
Muthmaßungen noch weiter, und ſuchet auf diefelbe 
- ein neues Gebäude aufzuführen, welches er durch 
ein paar Überbleibfel von eben der Art zu unter 
flüsen vermeinet. Er will beweifen, daß die alte - 
ägyptifche Sprache von der griechifchen nicht weiter. 
als in der Mundart verfchieden geweſen.2) Tach: 
der Gabe, welche er befeflen, etwas zu finden, wo 
es niemand gefuchet hätte, entfichet er fich nicht ‚ 
einigen alten biftorifchen Nachrichten eine angediche 
tete Auslegung zu geben, um fie zu feiner Abſicht 
zu gebrauchen. | ’ 

€. 12. Herodot, fagt er, „ berichtet, der Kö⸗ 
„nig Pſammetichus habe Keute, die ihrer 
„ Sprache vollfommen mächtig gewefen, aus Griechen- 
„ land nach Agypten kommen laffen, um feiner Na- 
„ tion die Reinigkeit der Sprache zu Fehren. “ Folge 
lich, fchließt er, war in beiden Ländern einerlei‘ 
Sprache. Der griechifche Gefchichtfchreiber aber 
fagt gerade das Gegentheil. I) Obgedachter König bat 
ſich, nady feinem ausdrüflichen Berichte, der So⸗ 
nier und Karier, welche die Freiheit erhalten, ſich 
in Agypten nieberzulaffen, bedienet, junge Leute im 
der griechifchen Sprache unterrichten zu Iaflen, um 
Dolmetfcher zu ziehen. 

$. 13, Kirchers übrige vermeinte DBeweife; 
dergleichen er ans den vielen Reiſen der griechifchen 
Weltweifen nach Agypten, und aus dem Verkehr 
beider Nationen, ziehet, die aber nicht einmal die 


ı) Plutarch: de Isid. et Osir: p. 374. (c. 561 
2) Kircheri, OEdip. 1. c. Ej. Prodrom. Copt. c. 7. 
3) Herodvt. L.2. & 154, 

5 * 
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Stärke der Muthmaßungen haben, ſind hier nicht 
anzuführen. Deñ aus der Wiſſenſchaft, welche De⸗ 
mokritus in der heiligen Sprache der Babylonier 
und Ägypter erlanget, 1) ift Har, daß die Welt- 
weifen allerdings die Sprache der Länder erlernet, 
welche fie. befuchet haben. 

8.14. Sch weiß auch nicht, ob dag Beugniß 
des Diodorus, daß die erſten Einwohner in At- 
tika eine ägyptiſche Eolonie gewefen, D) bier zu ei» 
nigem Beweiſe dienen fünte.. 

$. 15. Die Schrift auf der Mumie würde zu 
kircheriſchen oder ähnlichen Muthmaßungen An⸗ 
laß geben können, wen die Mumie ſelbſt dasjenige 
Altertum hätte, welches ihr. Kircher gibt. Kam⸗ 
byſes, welcher Ägypten erobert, hat die Briefler 
theils veriaget, theils umbringen laſſen; und Kir⸗ 
cher behauptet aus diefer Nachricht, daß er den 
Dienſt der Götter im ganzen Reiche abgefchaffet 
babe, und daß folglich Fein Körpır mehr balfamiret 
worden. Er berufet fich abermals auf den Sera 
dot, 3) und. andere haben auf fein Wort getreulich 
nachgefchrieben. Es bat jemand noch mehr willen 
wollen, indem er vorgegeben, die Agpnter und Äthio⸗ 
pier hätten nur bis auf den Kambyſes ihre Ber 
fiorbenen auf überfleifterten Leinen ihrer Mumien 
gemalet. 4) 

8.16. Herodot aber fagt Fein Wort vongäng- 
licher Abfchafung des Gottesdieriis in Agnpten, 
und nach weniger von Aufhebung des Gebrauchs, 
ihre Körper nor der Fäulniß zu, bewahren, nach des. 


ı) Diogen. Laärt. v. Democr. n. 2. 

2) Diodor. Sic. 1. ı. c. 29. 

3) Kircheri OEdip. 1. c. — It. ej. China illusrata, part. 3. 
c. 4. p. 151. 

4) Alberti, enstifhe Briefe, _ 
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Kambyſes Zeiten; und im Diodor von Siei⸗ 
lien iſt ebenfalls nichts dergleichen zu finden; es 
it vielmehr aus feiner Nachricht, die er von dem 
Anfialten: dee Agypter mit ihren Todten gibt, zu 
ſchließen, daß diefelben noch zu feiner Zeit, das if, 
da Agypten fihen eine römifche Provinz war, üb 
lich geweſen. 

8. 17. Es iſt alſo nicht zu erweiſen, daß un⸗ 
ſere Mumie älter ſei, als die perſiſche Eroberung 
von Ägypten: und wei fie es auch wäre, ſo weiß 
ich nicht, ob nothmendig daraus: folge, daß eine 
Schrift auf einem Körper, der auf Äguptifche Art 
gehandhabet worden, ich will auch fegen, der durch 
ihrer Briefler: Hände gegangenen, in ägyptiſcher 
Sprache fein müße.. 

6,18. Es kan ein Körper vielleicht eines in ge⸗ 
wiffer Maße nationalifirten Joniers oder Karters 
fein. Man weiß, Daß Pythagoras ſich zu der 
Religion der. Agnpter befennet, und daß er fich 


fogar befchneiden laſſen, D um fih den Zutritt zu 
der verfleften Wiffenfchaft der. Prieſter dadurch zu 
erleichtern. Ba, die Karier feierten den Dienfl 


der Iſis nach Art der Agypter, und gingen noch 
weiter als. diefe in dem Aberglauben; fie zerfezten 
ſich an Hoar das Geſicht bei den. Opfern an Die Göt⸗ 


8.19. Das. Wort auf der Mumie if ein griccht- 
{ches Wort, wen anflatt des der Dipbthong- = gefezt 
wird : oder es ift bier aus Nachläßigfelt eine ge 


wöhnliche Verwechſelung geſchehen, die man auf 


griehifchen Marmorn, noch mehr aber in: Sand» 
fhriften,: wahrgenommen bat 9). und mit. eben 


ı) Clem. Alex. Stron. 1. ı. 1). p. 354, edit. Patt.. 

2) Herodot. 1.2. o. 6ı. 

3) Montfaucon, Palzogr. Græca, l. 3. c 5. P. 230. — Kuhn. 
Not. ad Pauranı 3 p. 128. . 
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diefer Endung findet. fich. dieſes Wort auf einent 
geſchnittenen Steine 1): und bedeutet: Lebe wohl. 
Es war der gewöhnliche Nachruf der: Lebenden am 


die Berfiorbenen, und: eben dieſes Wort- findet fick 
auf alten Grabfchriften: 2) fowohl, als öffentlichen: 


Berordnungen; ?) in Briefen war es ein. gewoͤhnli⸗ 
cher Schluß. 4) 

:- 8.20. Auf einer alten Grabfchrift5) indet ·ſich 
das. Wort ETYFYXT; die Form des 7 auf alten Steiner 
und Sanhfchriften Font dem dritten Buchfiaben im: 
dem Worte EY+FTXI völlig bei,6) und es Fönte: 
auch für das Leztere genommen fein. 

8.21. fl aber die Mumie ein: Körper aus ſpaͤtern 
Zeiten, fo iſt die Vermuthung eines griechiſchen Worte 
auf derſelben, nach meiner Meinung, noch leichter zu ſin⸗ 
den. Die runde Form des E würde, nach dem ver⸗ 
meinten Wltertume deflelben,. über die Schrift eini⸗ 
sen Verdacht: erweien können. Man bat-den Buche 
Haben in: diefer Korm weder auf Steinen noch auf: 
Münzen, die vor Kaifer Auguft Beit gemachet 
worden, angetroffen. ) Allein auch diefer Verdacht. 
wird gehoben, men mon annimt, daß die Agnpter: 
nicht allein big auf Auguſtis Zeiten ,. fondern viel⸗ 
Seicht auch nachher, fortgefahren, ihre Körper zw: 
balfamiren.. 

$.22,. gyptiſch fan das Wort, wovon bie: 
Rede ift, nicht fein. Den erfilich zeugen die. über⸗ 


1) Agustini. Gemm. p. 2. tab. 32. 
2) Gruteri Corp. Incer. p. 861. ıuruxure, xaupıre:. 
3) Prideaux, Marm. Oxon. 4 et 179. 


4) Demosth. Orat. de Corona ,. [in swei darin vorkommenden 
Briefen ded Philippus.] 


5) Gruter. Corp. Inscr. p. 641 6. 
6) Montfaucon. Palsegr. 1. 4. c. 10. p. 336. 334 
9) Montfaucon. Le. 1.2. & 6. p. 152. 
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bleibſel diefer alten Sprache in der heutigen kopt i⸗ 
ſchen damider; hernach iſt das Wort von der Lim 
Een zur Rechten gefchrieben; wie dieſes auch am 
dem Zuge gewiſſer ägpntifcher Charaktere bemerfet 
worden : welches bet den Agyptern umgefehrt ge 
fihah, 2) fo wie auch die Hetrurier gefchrieben ha⸗ 
ben. Diesenige Schrift aber, welche Maillet 
entbefetz 3) Hat von niemand Eönnen erkläret wer- 
den. Die Griechen hingegen haben fchen 600 Yahr 
vor der chrißlichen Zeitrechnung die Manier aller 
Abendländer im Schreiben gehabt, wie die fig. 
fhe Auffchrift, der man ein folches Alter gibt, 
zeigen fan. 4) Eben diefes gilt von der Schrift 
auf einem Stüke Btein mit. Äguptifchen Figuren, _ 
die dem Pater Kircher von Karl Vintimiglia, 
einem Batricio aus Palermo, mitgerheilet worden. 5) 
Die Buchflaben ITIYIXI find zwei Worte, und bee 
deuten: Es komme die Seele. Mit diefem 
Steine ift eben das gefchehen, was mit dem ge 
fchnittenen Kopfe Königs Prolemäus Philopa⸗ 
tor vorgenommen HA. Hier bat eine ägyptiſche 
Hand zwei unförmliche Figuren hinzugefüget, und 
auf gedachtem Steine fan die Schrift ein. Zufag. 
von einem Griechen fein. Die Sprachfundigen: wer 
den wiflen, daß man micht. viel zu andern nöthig 
Dat, um diefelbe in die Nechtfchreibung zu fezen. 6) 


1) Descript. de l’Egypte par Mascriex. Letire 7: p. 23. 
2) Herodot. I. 2. [e. 36.). 

3) Descript. de l’Egypte, 1. c: 

4) Chishul, Inser. Sig: p. ı2. 

5) Kircheri Obelisc: Pamph. c. 8. p. 147: 

© [Man vergieihe ©. tr 8, 28 18.86 Note 





diefer- Endung findet. fich. diefes Wort auf einem 
gefchnittenen Steine 1) und bedeutet : Lebe wohl. 
Es war der gewöhnliche Nachruf der Lebenden am 
die Verſtorbenen, und. eben diefes Wort findet fick 
auf alten Grabfchriften 2) ſowohl, als öffentlichen 
Verordnungen; ?) in Briefen war es ein. gewöhnli— 
der Schluß. 9 

8.20. Auf einer alten GrabfchriftS) finder‘ Ach. 
das Wort FVVVXT; die Form des 7 auf alten Steinen 
und Handfchriften kont dem: dritten Buchflaben im: 
dem Worte EYFTXI völlig bei,6) und es fönte: 
auch für das Leztere genommen fein.. , 

8.21. Sflaber die Mumie ein: Körper aus fpätern: 
Zeiten, fo iſt die Vermuthung eines griechifchen Worte 
auf derfelben, nach meiner Meinung, noch leichter zu fin» 
den. Die runde Form des E würde, nach dem ver 
meinten Wltertume deſſelben, über die Schrift eini⸗ 
gen Verdacht erweken können. Man hat den Buch⸗ 
ſtaben in dieſer Form weder auf Steinen noch auf 
Münzen, die von Kaifer Augufi Zeit gemachet 
worden, angetroffen. 7) Allein auch diefer Verdacht. 
wird gehoben, wer man annimt, daß die Agnpter. 
nicht allein bis auf Auguflis Zeiten, fondern viel⸗ 
feicht auch nachher, fortgefahren, ihre Körper zw: 
balſamiren. 

5. 22. Agnntifch kañ das Wort, wovon bie: 
Nede iſt, nicht ſein. Deñ erſtlich zeugen die über⸗ 


1) Agustini. Gemm. p. 2. tah. 32. 
2) Gruteri Corp. Incer. p. 861. svruxure, xaupere: 
3) Prideaux, Marm. Oxon. 4 et 179. 


4) Deinosth. Orat. de Corona ,. [in zwei darin vorkommenden 
Briefen des Philippus.] 


5) Gruter. Corp. Inser. p. 641 8. 
5) Montfaucon. Paleogr. 1. 4. c. 10. p. 336. 334 
7) Montfaucon. 1. c. 1. 2. ©. 6. p, 15a. 


einer Mumie ie. 117 
Bleibfel diefer alten. Sprache in der heutigen kopt i⸗ 
fdren”damider; hernach ift das Wort von der Lin. 
ken zur Nechten gefchrieben; wie diefes auch am 
dent Buge gewiſſer Ägnptifcher Charaktere bemerket 
worden ; 1) welches bet den Agypteru umgefeirt ger 
ſchah,2) fo wie auch die Hetrurier gefchrieben ba« 
ben. Diejenige Schrift aber, welche Maillet 
entbefet; 3) hat von niemand Finnen erkläret wer 
den. Die Griechen hingegen haben ſchen 600 Sahr 
vor der chrifllichen Zeitrechnung die Manier a 
Abendländer im Schreiben gehabt, wie die fig. 
fhe Auffchrift, der man ein folches Alter gibt, 
zeigen fan.) € diefes gilt von der Schrift 
auf einem Stüke Gtein mit Agyptifchen Figuren, _ 
die dem: Pater Kircher von Karl Vintimiglia, 
einem Batricio aus Palermo, mitgetheilet worden. 5) 
Die Buchflaben ITIYIXI find zwei Worte, und bes 
deuten: Es Fomme die Seele. Mit diefem 
Steine ift eben das gefchehen, mas mit dem ge 
fchnittenen Kopfe Königs Ptolemaus Philopa⸗ 
tor vorgenommen” if... Hier hat eine dägnptifche 
Hand zwei unförmliche Figuren binzugefüget, und 
auf gedachtem Steine fan die Schrift ein. Zufag. 
von einem Griechen fein. Die Sprachkundigen: mer 
den willen, daß man nicht. viel zu Andern nöthig 
bat, um diefelbe in die Nechtfchreibung zu fezen. 6) 


1) Descript. de l’Egypte par Mascrier. Lettre 7: p. 23. 
2) Herodot. 1. 2. [c. 36.]. 

3) Descript. de l’Egypte, 1. c: 

4) Chishul, Inser. Sig: p. 12. 

5) Kircheri Obelisc: Pamph. c. 8. p.:147: 

© [Man vergieihe G. d. K. 2818,86 Note] 
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Bleibfel diefer alten Sprache in der heutigen Foptie 
ſchen damider; hernach iſt das Wort von der Line 
Een zur Rechten gefchrieben; mie dieſes auch am 
dem Buge gewiſſer ägyptiſcher Charaktere bemerket 
worden ; 1) welches bei den Agypteru umgefeirt ger 
ſchah,2) fo wie auch die Hetrurier gefchrieben ba« 
ben. Diejenige Schrift aber, welhe Maillet 
entbeket, 3) bat von niemand können erfläret wer- 
ben. Die Griechen hingegen haben fchon 600 Yahr 
vor der chrifflichen Zeitrechnung die Manier aller 
Abendländer im Schreiben gehabt, wie die fig Ak 
fhe Auffchrift, der man ein folches Alter gibt, 
zeigen fan.) Eben diefes gilt von der Schrift 
auf einem Stüke Gtein mit Ägnptifchen Figuren, 
bie dem Pater Kircher von Karl Vintimiglia, 
einem Batricio aus Palermo, mitgetheilet worden. 5) 
Die Buchfiaben ITIYIXI find zwei Worte, und be⸗ 
beuten: Es komme die Seele. Mit diefem 
Steine ift eben das gefchehben, was mit dem ge 
fchnittenen Kopfe Königs Ptolemaus Bhilopa 
tor vorgenommen ff. Hier bat eine Aguptifche 
Hand zwei unförmliche Figuren binzugefüget, und 
auf gedachtem Steine fan die Schrift ein: Zufaz 
von einem Gricchen fein. Die Sprachfundigen wer⸗ 
ben wiflen, daß man nicht. viel zu ändern nöthig 
Dat, um diefelbe in die Nechtichreibung zu fegen. 6) 


2) Descript. de l’Egypte par Mascrier. Lettxe 7: p. 23. 
2) Herodot. L 2. [c. 36.] 

3) Deseript. de l’Egypte, 1. c: 

4) Chishul, Inser. Sig: p. 12. 

5) Kircheri Obelisc: Pamph. c. 8. p. 147: 

© [Man vergleiche G. tr 8, 2%. 18.86 Note, 





1416. Nachricht von 


diefer Endung findet. fich. diefes Wort auf einem 
gefchnittenen Steine!) und bedeutet : Lebe wohl. 
Es war der gewöhnliche Nachruf der Xebenden ar 


die Berfiorbenen, und eben dieſes Wort finder ſich 


auf alten Grabfchriften: 2) ſowohl, als öffentliches 
Verordnungen; 3) in Briefe war ed ein. gemähnli« 
der Schluß. 

8.20. Auf einer alten Grabfchrift) finder-#4 
das Wort ETFTXT; die Form des F auf alten Steines 
und Handfchriften font dem dritten Buchſtaben ik: 
dem Worte EYFTXI völlig bei,d) und es fönte: 
auch für das Leztere genommen fein.. ’ 

8.21. Sflaber die Mumie ein: Körper aus ſpätern 
Zeiten, fo iſt die Vermuthung eines. griechifchen Worte 
auf derfelben, nach meiner Meinung, noch leichter zu ſin⸗ 
den. Die runde Form des E würde, nach dem ver 
meinten Altertume deffelben,. über die Schrift eini⸗ 
gen Verdacht: erweken können. Man hat den Buch 
ſtaben in diefer Korm weder auf Steinen noch auf: 
Münzen, die vor Kaifer Augufi Zeit gemache 


worden, angetroffen. 7) Allein auch diefer Verdacht 


wird gehoben, wen man annimt, daf die Ägypter 
nicht allein bis auf YAuguflis Zeiten, fosdern viel⸗ 
leicht auch nachher, fortgefahren, ihre Körper zu 
balſamiren. 

8.22. Agyptiſch Fan das Wort, wovon bie 


Nede ift, nicht fein... Deñ erfilich zeugen die. Üüher⸗ 


ı) Agustini Gemm.p. 2. tah. 32. 
2) Gruteri Corp. Inser. p. 861. vruxure, xaspire.. 
3) Prideaux, Marm. Oxon. 4 et 179. 


4) Demosth. Orat. de Corona ,. [in zwei darin vorkommenden 


Briefen ded Philippus.] 
5) Cruter. Corp. Inscer. p. 641 8. 
5) Montfaucon. Palzegr. 1. 4. c. 10. p. 336. 334 
7) Montfaucon. L. e. L. 2. 0. 6. p. 15% 
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Erläuterung 
der Gedanken 
von der Nachahmung der griechiichen Werte: 


in der 


Malerei und Bildhauerkunſt, 
und 
Beantwortung des Sendſchreibens über dieſe Gedanken. 


$. 1. Ich babe nicht geglaubet, daß meine kleine 
Schrift einiges Aufmerken verdienen, und Urtheile 
über fich erwefen würde. Gie ift nur für einige» 
Kenner der Künſte sgefchrieben, und dieſerwegen 
fhien es überflüfig, ihr einen gewiſſen gelehrten 
Anfieich zu geben, den eine Schrift dur Anfüh- 
rungen von Büchern erhalten fan. Künſtler ver- 
fiehen, was man mit halben Worten von der Kunſt 
fchreibet, und da es der größte Theil unter ihnen 
für „ thöricht hält, und Kalten muß, auf das Leſen 
„mehr Beit zu menden, als auf das Arbeiten,“ - 
wie ein alter Redner lehret; fo machet man, weh 
man fie nichts Neues Ichren fan, fich wenigitens durch 
die Kürze bei ihnen gefällig; und ich bin überhaupt 
der Meinung, da dad Schöne in der Kunfl 
mehr auffeinen Sinnen und auf einem geläuter- 
ten Geſchmak, als anf einemticfen Nachdenken 
berubet, daß des Neoptolemus Sa:!) Phil 

ı) Cic. de Orat. l. a. c. 37. [Neoptolemus beim Ew 

nius.) 
Winckelmañũ. 1. 6 
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ſophire: aber mit. Wenigem, ſonderlich in 
Schriften” dieſer Art zu beobachten ſei. 

$.2. Einige Stellen in meiner Schrift wür⸗ 
den eine Erflärung annehmen, und da eines Un⸗ 
genaften Erinnerungen über diefelbe an das Licht 
getreten find, fo wäre es billig, daR ich mich er- 
Härte und zugleich antwortete. Die Umflände aber, 
in welchen ich mich bei meiner nahe bevorflchenden 
Meife befinde, verſtatten mir weder dieſes noch je⸗ 
nes nach meinem gemachten Entwurfe auszuführen. 
Bon etlichen Bedenken wird auch der Verfaſſer des 
Sendſchreibens, feiner Billigkeit gemäß, meine 
Antwort im voraus haben errathen Finnen; nämlich, 
feine Antwort zu erhalten. Eben fo ungerührt 
höre ich das Gefchrei wider die Stüfe vom Correg⸗ 
gio an, von denen man gewiß weiß, daß fie nicht 
allein nach Schweden gefommen, 1!) fondern daß fie 
auch im Föntglichen Stalle zu Stofholm gehänget 
haben.) Meine Vertheidigung würde wenigſtens 


4) Argenville, Abreg& de la Vie des Peintr. t. 2. p. 287; 
lGedanken cc. 9 2 — Sendfhreiben x. 6. 


2) Man köhte denen, welche die Geſchlechtsregiſter 
der Gemälde findiren, noch ein und dad audere Stük 
von den größten ttaliänifchen Meiftern , nebft einer Folge 
von Beſizern derſelben, namhaft machen von denen, 
welche ehemals in Gd .veden gewefen find. Die Ders 
Rörung der Stadt Troja von Sriederih Ba 
rocci it ein ſolches. Es kam vermittelt des Hevs 
3098 von uUrbino in Kaiſer Rudolphs IT. Hände, 
und befindet ſich izo in des Herzogs von Orleans 
Galerie. (Baldinucci, Notiz. de’ Professor. del Disegno. 
Fiorenz. 1702. fol. p. 113 — 114.) In ber Beichreis 
bung derfelben gefcbiehet Feine Meldung , woher ed ge 
fommen. (St. Gelais,; Deser. du Cabinet Royal, p. 159.) 
Chen diefe Vorfellung von eben dem Meifter if im 
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nicht viel anders werden, als des Amilius Scan- 
zus feine wider den Barius von Suero War: 
„» Diefer läugnet, ih beiabe. Römer! wem von 
» beiden glaubet ibr?“ 1) 

$.3. Am Übrigen kañ dieſe Nachricht noch we⸗ 
niger bei mir, als bei dem Herrn Graven von Deſ⸗ 
fin felbit, zum Nachtheil der fchwedifchen Nation 
gedeutet werden. Ach weiß nicht, ob der belefene 
Verfaſſer der umfländlichen 2ebensbeichreibung der. 
Königin Chriffina anders geurtheilet bat, D teil 
er uns ohne alle Nachricht gelafien über den Schaz 
von Gemälden, der von Prag nach Stofholm ge- 
bracht worden; über die gegen den Maler Bour- 
don bezeugte unerfahrne Preigebigfeit der Köni⸗ 
gin; und über den Tchlechten Gebrauch, den man von 
fo berühmten Stüfen des Correggio gemachet hat. 
In einer Neifebefchreibung durch Schweden, 3) von 
einem berühmten Manne in Dieniten dieler Krone, 
wird gemeldet, das in Linköping ein mit ſieben 
Doeenten verfehenes Gymmaſtum, aber Fein einziger 
Handwerker noch Arzt fei. Diefes fünte dem Ver⸗ 
faffer vibel gedeutet werden, und gleichwohl muf es 
nicht geſchehen fein. 

8.4, Über die Nachläßigkeiten in den Wer 
fen der griechifchen Künſtler würde ich mich bei er⸗ 
laubter Muße umfländlicher erfläret haben. Die 
Griechen kañten die gelehrte Nachlaßigkeit; 
wie ihr Urtheil über das Rebhuhn des Pro 
togenes zeiget: aber man weiß auch, daß es der 

dem borghefifhen Palafte in Rom. (Baldinucci, 

Notiz. L c) Winckelmañ. 

ı) [Des. Erasmi Apophth. 1. 6. 79.] 
2) [Memoires concernant Christine, Reine de Suede. t. 4 
Amst. 1751. 4.] 


3) [Des] Freiherrn Härlemañũs Reiſe durch einige 
ſchwediſche Provinzen, ©. 21. 
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Maler ganz und gar ausgelöfchet hat. 1) Der Is 
piter des Phidias aber war nad) den erhaben- 
fen Begriffen der Gottheit, die alles erfüllet, ge 
arbeitet‘ es war ein Bild wie des Homers Erig,2) 
die auf der Erde Hand, und mit dem Kopf bis in 
den Himmel reichte; es war gleichfam nach dem 
Siñ der heiligſten Dichtfunft entworfen: Wer 
Tan ihn faflen ꝛc. Man ift fo billig geweſen, 
dergleichen Freiheit, bie fih Raphael genommen, 
von den natürlichen Berbältniffen in feinem Car⸗ 
ton vom Fifchzuge Betri abzugeben, zu entfchul- 
digen, 3) ja diefelbe nöthig zu finden. Die Kritif 
über den Diomedes fcheinet mir gründlih; aber 
deßwegen nicht wider mich. . Die Action beffelben 
an und für fich betrachtet, der edle Umriß und der 
Ausdeuf, werden allezeit unfern Künſtlern ein gro⸗ 
Bes Beifpiel zur Nachahmung bleiben können: und 
weiter mar der Diomedes des Diosforides 
meiner Abficht nicht gemäß. 

6.5. Meine Gedanken von der Nachab⸗ 
mung der griehifhen Werfein der Male 
rei und Bildhauerkunſt betreffen vier Haupt- 
punfte: 1. Bon der vollfommenen Natur 
der Grichen. 2. Bon dem Vorzug ihrer 
Werke. 3. Bon der Nachahmung derfelben. 
4. Bon der Griechen ihrer Art zu denten 
in Werfen der Kunft, ſonderlich von der 
Allegorie. 

8.6, Den erfien Punft habe ih wahrſchein⸗ 
lich zu machen gefuchet: bis zur völligen über⸗ 
zeugung werde ich hier, auch mit den felteniien 
Nachrichten, nicht gelangen Finnen. Diefe Vor 


ı) Strabo, 1. 14. [c. 2. circa 1. 80 — 100.) 
2) IA. A.[TV.]v. 443. 
3) Richardson, Essai etc. p. 38 — 39. 
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jüge der Griechen ſcheinen fich vieleicht weniger 
anf die Natur ſelbſt, und auf den Einfluß des 
Bimmels, als auf die Erziehung derfelben zw 
gründen, 

6.7. Unterdeflen war die gfüffelige Lage ihres 
Landes allezeit die Grundurfache, und die Verfchies 
denheit der Zuft und der Nahrung machte unter den 
Gricchen felb den Unterfchied , der zwifchen ben 
Athenienfern und ihren nächſten Nachbarn jenfeit 
des Gebirges mar. 1) j | 

6.5. Die Natur eines jedem Landes hat ihren 
Eingebornen ſowohl, als ihren neuen Antömlingen, 
eine ihr eigene Geſtalt, und eine ähnliche Art zu den- 
fen gegeben. Die alten Gallier waren eine Nation, 
wie es die Franken aus Deutfchland, ihre Nach⸗ 
fommen, geworden find. Die erite und blinde 
Muth in Angriffen mar jenen fchon zu Cäſars 
Beiten eben fo nachtheilig, D wie es fich bei diefen 
in neuern Zeiten gezeiget hat. Jene hatten gewiffe 
andere Eigenfchaften, welche der Nation noch izo 
eigen find, und Kaiſer Julian berichtet , 2) daß zu 
feiner Zeit mehr Tänzer als Bürger in Paris 
gewefen. 

$.9. Die Spanier hingegen handelten allezeit 
behutfam und mit einem gewiſſen falten Blute; 
und eben dadurch ninchten fie den Römern die Er- 
oberung ihres Randes fo fchwer. 4) 

8, 10. Man urtheile, ob die Weflgothen , Dam 
ritanier und andere Völker, die dieſes Land über 
ſchwemmet, nicht den Charafter der alten Shberier 
angenommen haben. Man nehme die Vergleichung 
zu Hülfe, die ein berühmter Ecribent bei einigen 


ı) Cic. de Fato, c. 4 

a) Strabo, L 4. cr. 

3) Juliani Misopogon, p. 342. I. r3. 
4) Strabe, 1. 3. p. 158. Ald.p. 238 
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Maler ganz und gar nusgelöfchet bat. 1) Der Kuss 
piter des Phidias aber war nach den erhaben- 
ſten Begriffen der Gottheit, die alles erfüllet, ge 
arbeitet‘ es war ein Wild wie des Homers Eris,2) 
die auf der Erde fand, und mit dem Kopf bis im 
den Simmel reichte; es war gleichfam nach dem 
Sin der heiligſten Dichtkunſt entworfen: Wer 
Tan ihn faffen sc. Man ift To billig geweien, 
dergleichen Freiheit, die fih Raphael genommen, 
von den natürlichen Verhältniffen in feinem Car⸗ 
ton vom Fiſchzug e Petri abzugeben, zu entſchul⸗ 
digen, 3) ja dieſelbe nöthig zu finden. Die Kritik 
über den Diomedes fcheinet mir gründlich; aber 
defwegen nicht wider mich. . Die Action deffelben 
an und für fich betrachtet, der edle Umriß und der 
Ausdruf, werden allezeit unfern Künſtlern ein gro- 
Bes Beifpiel zur Nachahmung bleiben können: und 
weiter war der Diomedes des Diosforides 
meiner Abficht nicht gemäß. 

$.5. Meine Gedanfen von der Nachah⸗ 
mung der griehifhen Werfein der Male 
rei und Bildhbauerfunft betreffen vier Haupt⸗ 
punfte: 1. Bon der vollfommenen Natur 
der Griechen. 2. Bon dem Borsug ihrer 
Werke 3. Bon der Nachahmung derfelben. 
4. Bon der Griehen.ihrer Art zu denten 
in Werfen der Kunſt, ſonderlich von der 
Allegorie. 

8. 6. Den erſten Punkt habe ih wahrſchein⸗ 
lich zu machen geſuchet: bis zur völligen Über 
zeugung werde ich hier, auch mit ben feltentiien 
Nachrichten, nicht gelangen können. Diefe Bor 


ı) Strabo, 1. 14. [c. 2. cirea I. 80 — 100.) 
2) Ir. A.[TV.]v. 443. 
3) Richardson, Essai etc. p. 38 — 39. 
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viel Antheil haben an unferer Geflalt, daß die Sn- 
dianer ſagen, 1) „es Eönne feine Schönbeiten ge- 
„ ben in Ländern, wo fein aut Waſſer ſei;“ und 
das Orakel ſelbſt gibt dem Waller der Arethufe 
die Wirkung, „ſchöne Menfchen zu machen. “ 2) 

8.13, Mich däuchet, man könne auch aus ber 
Sprache ber Griechen auf die Beichaffenheit ihrer 
Körper urtheilen. Die Natur bildet bei jedem Wolfe 
die Werkzeuge der Sprache nach dem Cinfluffe des 
Simmels in ihren Ländern, alfo daß es Gefchleche 
ter gibt, welche, wie die Troglodyten, mehr 
pfeifen ale reden, 5) und andere, die ohne Be⸗ 
wegung ber Lipen reden können.“) Die Bhafianer 
tn Griechenland hatten,5) wie man es von ben 
Engländern fagt,) einen hbeiferen Raut. 

$. 14. Unter einem rauhen Himmel werben 
barte Töne formirt, umd bie Theile des Körpers, 
welche hierzu dienen, haben nicht die feinften fein 
dürfen. 

$. 15. Der Vorzug der griechifchen vor allen 
befanten Eprachen iſt unflreitig x ich rede bier nicht 
von dem Neichtume, fondern von dem Wohl 


2) Journal des Sgavans, Yan 1684. Aug. p. 153. 

2) Euseb. Prepar. Evang. 1.5. c. 29. p. 226. edit. Colon: 

3) Plin. Hist. Nat. 1.5. ce. 8. 

4) Lahontan, Memoir. t. 2. p. 217. Conf. Woeldike de lin- 
gua Greenland. p. 144. seq. Act. Hafn. t. 2. . 

5) [Ein Volk dieſes Namens gab ed in Griechenland ni 
sende; wohl aber am Phaſis, und Winckelmañ hat 
sewin die folgende Stelle ded Hippofrated vor Au 
sen gehabt: is Lac — gIıyyırras di Rapurarır av- 
Yoaway, Ta np Xpiuumus 3 Aaumpa, ama xvumder 
ae xaı duupw. De aq. aer. et locis. c. 8. $.84. p. 76. edit 
Coray. Man vergleiche Corays Commentar zu dieſer Eteb 
kr & 71 — 74) 

6) Clarmont, de aöre, lociset aquis Angliæ, Lond. 1672. 12. 
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Stationen. über die ehemaligen und iesigen Eigen- 
fchaften derfelben machet. 1) 

6, 14. ‚Eben fo wirffam muß fich auch der Him⸗ 
mel und die Luft bei den Griechen in ihren Her⸗ 
vorbringungen bezeiget haben, und biefe Wirkung 
muß der vorzüglichen Lage des Landes gemäß ge= 
weten fein. Eine gemäßigte Witterung regirte durch 
alle Sahrszeiten hindurch, 2) und die Fühlen Win- 
de aus der See überffrichen die wohllülligen Inſeln 
im jonifhen Meere, und die Seegeſtade des feſten 
Zandes; und vermuthlich auch aus diefem Grunde 
waren im Peloponnes alle Orte an der Ger ange 
Ieget, wie Cicero aus des Diedäarchus Schrif- 
ten zu behaupten fuchet. ?) 

6, 12. Hinter einem fo gemäßigten und zwifchen 
Bärme und Kälte gleichſam abgewogenen Himmel 
fpüret die Ereatur einen gleich nusgetheilten Ein- 
lu deſſelben. Alle Früchte erhalten ihre völlige 
Meiife, und ſelbſt die wilden Arten derfelben gehen 
in eine beifere- Natur hinüber ; fo wie bei Thieren, 
welche beffer gedeihen und öfter werfen. „in 
„ folcher Himmel (fast Hippokrates, ) bildet un- 
„ter Menfchen die fchöniten und wohlgebildeteſten 
„ Sefchöpfe. und Gewächfe, und eine Übereinſtim⸗ 
„ mung der Neigungen mit der Geſtalt.“ Das Land 
der ſchönen Menfhen, Georgien, beweifet 
dieſes, welches ein reiner und heiterer Himmel mit 
Fruchtbarkeit erfüllet.) Das Waffer allein fol fo 


ı) Du Bos, Reflex. sur la Podsie et sur la Pcint. t. 2. p. 


144. 
2) Herodot. 1. 3. c. 106. 


3) Cic. ad Atüc. 1. 6. epist. 2. 
4) Tlepı va, p. 288 edit. Fœsii. — Galenus, {rı ve one 


Sem uIn To Tv awnarıs zpacıen dseraı, fol. 171. 
B.1. 43. edit. Aldin. t. ı. 


5) Chardin, Voyage en Perse. t. 2. p. 227 seg. 
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viel Antheil haben an unſerer Geſtalt, daß die In⸗ 
dianer ſagen, 1) „es Eönne feine Schönheiten ge⸗ 
„ben in Ländern, wo fein gut Waſſer ſei;“ und 
das Orakel ſelbſt gibt dem Waſſer der Arethuſe 
die Wirkung, „ſchöne Menſchen zu machen. “ 2) 

8.13, Mich däuchet, man könne auch aus der 
Sprache ber Griechen auf die Beichaffenheit ihrer 
Körper urtheilen. Die Natur bildet bei ichem Volke 
die Werkzeuge der Sprache nach dem Einfluſſe des 
Simmels in ihren Ländern, alſo daß es Befchlech- 
ter gibt, welche, wie die Troglodyten, mehr 
pfeifen als reden,3) und andere, die ohne Be⸗ 
wegung der Lipen reden können.“) Die Bhafianer 
tn Griechenland hatten,>) wie man es von den 
Engländern fagt,) einen hbeiferen Kaut. 

$. 14. Unter einem rauhen Himmel werden 
Barte Töne formirt, und bie Theile des Körpers, 
welche hierzu dienen, haben nicht die feinfien fein 
dürfen. 

$. 15. Der Vorzug der griechifchen vor allen 
befanten Sprachen iſt unflreitig : ich rede bier nicht 
von dem Neichtume, fondern von dem Wohl 


») Journal des Sgavans, Yan 1684. Aug. p. 153. 

2) Euseb. Prepar. Evang. 1.5. c. 29. p. 226. edit. Colon: 

3) Plin. Hist. Nat. 1. 5. ce. &. - 

4) Lahontan, Memoir. t. 2. p. 217. Conf. Woeldike de lin- 
gua Greenland. p. 144. seq. Act. Hafn. t. 2. . 

5) [Ein Boll dieſes Namens gab ed in Griechenland nifr 
gends; wohl aber am Phafid, und Windelman hat 
gewiß die folgende Stelle des Hippokrates vor Aw 
sen gehabt: ci Lars — gSıyyırras di Rapurarıy av- 
Yparay, Ta rıpı Xpiueu 3 Aaumpa, aNma xvuder 
re xas diupu. De aq. aër. et locis. c. 8. 8.84. p. 76. edit 
Coray. Man vergleiche Cora y5. Commentar zu dieſer Stel⸗ 
er ©. Ti — 74.) " 

6) Clarmont, de aöne, locis et aquis Angliæ, Lond. 1672. ı2. 
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lange derfelben. Alle nordifche Sprachen find mit 
Sonfonanten überladen ,1) melches ihnen aftmalg 
ein unfreundliches Wefen gibt. Sm der griechifchen 
Sprache hingegen find die Vocale mit jenen derge 
ſtalt abgemechfelt, daf ein ieder Confonant feinen 
Vocal hat, der ihn begleitet: zwei Vocale aber fie 
ben nicht Keicht bei einem Conſonant, daß nicht for 
gleich durch die Bufammenziehung zwei in einen 
follten gezogen werden. Das Sanfte der Sprache 
leidet nicht, daß fich eine Sylbe mit den drei rau⸗ 
ben Buchflaben I, 0, x, endige, und die Verwech⸗ 
felung der Buchſtaben, die mit einerlei Werkzeug 
der Nede gebildet werden, hatte füglich ſtatt, wei 
dadurch. der Härte bes Lauts koñte abgeholfen wer 
den. Einige uns fiheinbar harte Worte können 
‚Seinen Ginwurf machen, da wir die wahre Aus—⸗ 
fprache der griechifchen fo wenig als der römifchen 
Sprache wiſſen. Diefes alles gab der Sprache einen 
fanften Fluß, machte den Klang der Worte man, 
sigfaltig,. und erleichterte zu gleicher Zeit die uns 
nachahmliche Zufammenfezung derfelben. Sch wil 
nicht anführen, daß. allen Sylben auch im gemei⸗ 
nen Neden thre wahre Abmeffung koñte gege- 
ben werden, woran fih in den abendländifchen 
Sprachen nicht gedenfen läßt. Sollte man nicht 
aus dem Wohlflange der griechtfchen Sprache auf 
die Werkzeuge der. Sprache felbit fchließen können? 
Man hat daher einiges Necht zu glauben, Homer 
verſtehe unter der Sprache der Götter bie 
"griechifche, und unter der Sprache der Men⸗ 
ſchen bie phrygiſche.?) 


1) Wotton’s Reflex. upon ancient and modern Learning, 
p- 4. Pope's Lett. to Mr. Walsh. s. Pope’s Gorresp, 
t 1. P. 74 

2) Lakemacher, Observ. philolog. part. 3. Obs. 4. p. 250 
aeq. 
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6.16. Der Überflufß der Vocale mar vor 
nehmlich dasienige, was die griechifche Sprache vor 
andern gefchift machte, durch den Klang und durch 
die Folge der Worte auf einander die Ge⸗ 
Kalt und das Wefen der Sache ſelbſt auszudrü⸗ 
fen. Zwei Verſe im Somer!) machen den Druk, 
die Geſchwindigkeit, die verminderte Kraft 
im Eindringen, die Langfamfeit im Durch 
fahren, und den gebemten Fortgang bes 
Bfeils, welhen Bandarus auf den Menelaus 
abſchoß, ftnlicher durch den Klang als durch die 
Worte ſelbſt. Man glaubet, den Pfeil wahrhaftig 
abgedrüfet , durch Die Luft fahren , und inden Schild 
des Menelaus eindringen zu fehen. 

8.17. Die Befchreibung des vom: Achilles ges 
fielleten Hanfens feiner Myrmidoner , ?) wo Schild an 
Schild, und Helm an Helm, und Man an Man ſchloß, 
iſt von diefer Art, und die Nachahmung derfelben iſt alle 
zeit unvollfommen gerathen. Ein einziger Vers enthält 
diefe Befchreibung ; man muß ihn aber leſen, um 
die Schönheiten zu fühlen. Der Begrif von der 
Sprache würde bei dem allen unrichtig fein, mei 
man fich diefelbe als einen Bach ohne alles G« 
rauſch (eine Vergleichung über des Plato Schreibe 
art, 3) vorficen wollte; fie wurde ein gewaltiger 
Strom, und koñte fich erheben wie die Winde, 
die des Ulyſſes Segel zerriffen. Nach dem Klange 
der Worte, die nur einen: drei- oder bierf@ 
hen Niß befchrieben, fcheinet das Segel in tau⸗ 
fend Stüfe zu plagen. d Aber auffer einem # 


ı) IA, A. IIV. ]) v. 138. 
2) DR. IL. LXVI. ] v. 215. 
3) Longin. zıp vy. sect. 13. $. 1. 


4) O& 1.[IX.] v. 71. Conf. IA, T. [III] v. 363. er Eustath, 
ad h. 1. p. 424. L 10. edit. Rom. 
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mefentlihen Ausdruke fand man bergleichen 
Worte Hart und Anangenehm. 

8. 18. Eine folche Sprache erforderte alſo feine 
und ſchnelle Werkzeuge, für welche die Sprachen 
anderer Völker, ia die römiſche ſelbſt, nicht ge 
machet ſchienen/ fo daß ſich ein griechiſcher Kirchen⸗ 
vater befchweret, daß die römiſchen Geſeze in einer 
Sprache die ſchrekkich klinge, geſchrieben wären. 2) 

8. 19, Wen die Natur bei dem ganzen Baue 
des Körpers, wie bei den MWerfzengen der Sprache 
verfähret, fa waren die Griechen aus einem feinen 
Stoffe gebildet; Nerven und Muſkeln waren aufs. 
empfindlichkie elaftifch, und beförderten die biegfam- 
ſten Bewegungen des Körpers. In allen ihren Hand⸗ 
Sunsgen Auflerte ſich folglich etme gewifie gelenffame 
und gefchmeidige Gefälligleit, welche ein munteres 
und freubiges Weſen begleitete. Man muß fich 
Körper vorſtellen, die das mahre Gleichgewicht zwi⸗ 
feyen dem Dingeren und Fleifchigen gehalten haben. 
Die Abweichung. auf beiden Seiten mar den Grie 
chen lächerlich, und ihre Dichter machen fich luſtig 
über einen Cineſtas, 5) einen Bhiletas,d und 
über einen Agorafritus.>) 

6, 20. Diefer Begrif von der Natur ber Grie 
chen köñte dieſelben vielleicht als Weichlinge vor 
ſtellen, bie durch den zeitigen und erlaubten Genuß 
bes Wohllüſſe noch mehr entkräftet worden find. Sch 
fan mich hierauf durch des Berifles DVertbheidi- 
gung ber Aihenienfer gegen Sparta, in Abficht. ihr 


ı) Eustath. 1. c. Conf. id. ad. IR. E. [V.] p. 519. 1. 43. 

2) Gregor. Thaumat. Orat. paueg. ad Origenem, p. 49 
I. 43. 

3) Aristoph.. Ran. v. 1485. 

4) Athen. Bcipnos. 1. 12. c. 13. [$. 77.) Elian. Var. Mist. Log 
c. 14. 

5) Aristoph. Equit. [an vielen Etelien.] 
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zer Sitten, einigermaßen erflären, wei mir er- 
laubt iſt, diefelbe auf die Nation überhaupt zu deu⸗ 
ten. Deñ die Verfaſſung in Sparta war fall in 
allen Stüfen von der übrigen Griechen ihrer ver⸗ 
ſchieden. „Die Sparsaner, fast Berifles,?) fir 
„chen von ihrer Zugend an durch gewaltfame uͤbun⸗ 
„gen eine mänliche Stärke zu erlangen; wir aber 
„leben in einer gewiſſen Nachläßigleit, und wir mas 
„sen uns nichts deig weniger in eben fo große Ge 
„ fährlichfeitem; und da wie mehr mit Muße, als 
„mit langer liberdenfung der Unternehmungen, und 
„nicht ſowohl nach Belegen, als durch eine groß⸗ 
„müthige Sreimilligfeit der Gefahr entgegen geben, 
„ fo ängfligen wir uns nicht über Dinge, die ung 
„ bevorfichen, und wen fie wirklich über uns kom⸗ 
„ men, fo find wir nicht weniger kühn, fie zu er⸗ 
„tragen, als diejenigen, welche fich durch eine ans 
„» haltende Übung dazu anfchifen. Wir Heben die 
„ Bierlichkeit ohne UÜbermaß, und die Weisheit ohne 
„Weichlichkeit. Unſer Vorzügliches iſt, daß wir 
„zu: großen Unternehmungen gemachet find. “ 

$. 21. Sch kan und will nicht behaupten, daß 
alle Griechen gleich ſchön gemefen find: unter den 
Griechen vor Troia war nur ein Therfites. Die 
fes aber ift merkwürdig, daß in den Gegenden, mo 
die Künfte geblühet haben , auch die fchönften Men— 
fihen gezeuget worden. Theben war unter einem 
diken Simmel gelegen-D) und die Einwohner ma 
ven DIE und Hark, ID) auch nach des Hivpokrates, 
Beobachtung Über dergleichen fumpfige uud wäßrichte 
Gegenden. ) Es haben auch die Alten ſchon bemer- 


ı) Thucyd. 1. 2. c. 39. 
2) Horat. 1. 2. epist. ı. v. 244. 
3) Cic. de Fato, c. 4 
4) Naga merav, P. 204. 
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tet, daß diefe Stadt, auſſer dem einzigen Pind a⸗ 
rus, eben fo wenig Boeten und Gelehrte aufzei⸗ 
gen können, ald Sparta, aufler dem Alkman. Das 
attifche Gebiet hingegen genoß einen reinen und hei 
tern Himmel, welcher feine Sinne wirfte, die man 
den Athenienfern beileget, 1) folglich diefen propor⸗ 
tionirten Körper bildete; und in Athen war ber 
vornehmſte Siz der Künfte. Eben diefes ließe ſich 
erweifen von Sieyon, Korintb, Rhodus, 
Ephefus u. f. mw. welches Schulen der Künftler 
waren, und wo es alfo denfelben an fchönen Die 
dellen nicht fehlen font. Den Ort, welcher in 
dem Sendfchreiben aus dem Ariſtophanes?) 
zum Beweiſe eines natürlichen Mangels bei den 
Athenienfern angeführet worden, nehme ich, wie 
er muß genommen werden. Der Scherz des Poeten 
gründet fich auf eine Fabel vom Theſeus. Mäßig 
völlige Theile an dem Orte, mo 
— — sedet æternumque sedeb't 
Infelix Theseus, 3) . 

maren eine attifche Schönheit. Man fagt, daß The 
fens ans feinem Verbafte bei den Thefprotiern nicht 
ohne Verluſt der Theile, von welchen geredet wird, 
durch den Herfules befreiet worden, und daß er 
diefes als ein Erbtheil auf feine Nachkommen ge 
bracht habe. 4 Wer alfo befchaffen war, konte fich 
sühmen , in gerader Linie von dem Thefeus abzu- 
fiammen, fo wie ein Geburtsmaal in Geflalt eines 
Spießes einen Nachfommen von den Spartig bes 


1) Cic. Orat. c. 8. Conf. Dicxarch. Ceogr. edit. H.Steph, 
c. 2. p. 26. 

2) Nubes, v. 1365. 

3) Virg. (En. 1. 6. v. 617.) 

4) Schol. ad Aristoph. Nub. v. 1010. 
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deutete. 1) Man finder auch, daß die griechifchen 
Künſtler an diefem Orte die Sparfamfeit der Na⸗ 
tur bei ihnen nachgeahmet haben. 

6.22. In Griechenland ſelbſt mar unterdeffen 
allezeit derienige Stam von der Nation, in welchem 
fich die Natur freigebig , doch ohne Verſchwendung, 
erzeigete. Ihre Eolonien in fremden Ländern hatten 


beinabe das Schikfal der griechifchen Beredſamkeit, 


wen diefe aus ihren Gränzen sing. „Sobald bie 


„ Beredfamfeit, (fast Cicero ,2) aus dem athe 


„nienfifchen Hafen auslief, bat fie in allen Snieln, 
„welche fie berähret hat, und in ganz Aſien, wel- 
„ches fie durchzogen iſt, fremde Sitten angenom⸗ 
„men, und tft völlig ihres gefunden attifchen Aus⸗ 
„druks, gleichlam wie ihrer Gefundheit, beranbet 
„worden. * Die Vonier, weiche Nilens nach der 
Miederfunft der Herafliden aus Griechenland nach 


Aſten führete, wurden unter dem heifferen Simmel 


noch wohllüitiger. Ihre Sprache hatte, wegen ber 
gehäuften Vocale in einem Worte, noch mehr Spie- 
lendes. Die Sitten der .gächllen Infeln waren un- 
ter einerlei Himmelfirich von den jonifchen nicht ver⸗ 


fchieden. Eine einzige Münze der Inſel Lefbos fan 


bier zum Beweiſe dienen.3) In ber Natur ihrer 
Körper muß fich alfo auch eine gewiſſe Abartung von 
ihren Stamvätern gegeiget haben. 

$. 23. Noch eine größere Veränderung muf un- 
ter entfernteren Colonien der Griechen vorgegangen 
fein. Dieienigen , welche fich in Afrifa, in der Ges 
gend Pithefuffä niedergelaflen hatten, fingen an, bie 
Affen fo ernfilich, als die Eingebornen, angubeten; fie 
nenneten ihre Kinder fogae nach diefem Thiere. ) 


ı) Plutarch. de sera num. vindict. [c. 21.) 
2) Cic. [in Bruto seude clar, orat. c. 13.) 
3) Colz. 1. 2. tab. 14. 

4) Diodor $ic. L 20. [e. 58.) 
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8. 24. Die heutigen Einwohner in Griechenland 
find ein Metall, das mit dem Zuſaz verfchtedener 
anderer Metalle sufammengefchmolgen tif, an wel- 
chem aber dennoch die Hauptmaſſe keñtlich bietbet. 
Die Barbaret hat die Wilfenfchaften bis auf den er- 
Ben Samen vertllget, und Unwiſſenheit bedefet das 
sanze Land. Erziehung, Muth und Sitten ind un- 
ter einem harten Negimente erflifet, und von der 
Freiheit ift fein Schatten übrig. ) Die Denfmale 
des Altertums werden von Zeit gu Beit noch mehr 
vertilget, theils meggeführet; tin englifchen Gärten 
ſtehen izo Säulen von dem Tempel des Apollo zu 
Delss.2) Sſsgar die Natur des Landes hat durch 
Nachläßigkeit ihre erſte Geilalt verloren. Die Pflan⸗ 
zen in Kreta wurden allen andern in der Welt vor- 
gezogen, 3) und izo fiehet man an den Bächen und 
Flüſſen, wo man fie fuchen follte, nichts als wilde 
Ranken und demeine Kräuter. 4) Und wie fan es 
anders fein, da ganze Gegenden, wie die Inſel Sa- 
mos, die mit Athen einen Tanyzwiertgen und koſtba⸗ 
ren Krieg zur See aushalten fonte, wüſte liegen. 5) 

6. 25. Bei aller Veränderung und traurigen 
Ausficht des Bodens, bei dem gehemten freien Strich 
der Winde durch die verwilderfen und verwachfenen 
Ufer, und bei dem Mangel mancher Bequemlichkeit, 
haben dennoch die heutigen Griechen viel natürliche 
Vorzüge der alten Nation behalten. Die Einmoh- 


1) [Gott möge fie ihnen jezo wieder verleihen ! 


2) Stukely’s Itinerar. 3. p. 32. [Man denke erft an Lord 
Elgind Erwerbungen!] 


3) Theophrast. Hist. plant.1. 9. c. 16. Galen. de Antidot. ı. 
fol. 63. B. 1. 28. Id. de Theriac. ad Pison. fol. 85. 4. 
l. 20. 


4) Tournefort, Voyage, Lettr. ı. p. 10. edit. Amst. 
5) Belon, Observ. 1.2. ch. 9. p. 1513. a. 
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ner vieler SnTeln, welche mehr als das Teile Land 
von Griechen bewohnet werden, bis in Kleinafien, 
find die fchönften Menfchen,, Fonderlich mas das 
fchöne Geſchlecht betrift, nad) aller Neifenden Beng- 


ag. 1 

8.26. Die attiſche Landichaft gibt noch 150, 
ſo wie ehemals, 2) einen Blik von Menfchenliebe. 
Alle Hirten und alle Arbeiter auf dem Felde hießen 
die beiden Reiſegefährten Spon und Wheler will⸗ 
kommen, und famen ihnen mit ihren Grüßen und 
Wünfhen zuvor. I) Un den Einwohnern bemerfet 
man noch izo einen ſehr feinen Wiz, und eine Ge⸗ 
Tchiflichfeit zu allen Internehmungen. 4 

$. 27. Es if einigen eingefallen, daB die Frühe 
zeitigen Übungen der Schönen Form der griechiſchen 
Sugend mehr nachtheilig als vortheilhaft geweſen. 
Man köñte glauben, daß die Anftrengung der Ner⸗ 
sen und Muffeln dem jugendlichen Umriſſe zarter 
Leiber, anflatt des fanften Schwungs, etwas Efiges 
und Fechtermäßiges gegeben. Die Antwort hierauf 
liegt zum Theil in dem Charafter der Nation. Ihre 
Art zu handeln und zu denken war leicht und na⸗ 
türlich; „ihre Verrichtungen gefchahen, (wie Pe— 
„rifles fagt,’) mit einer gewiffen Nachläßigfeit,“ 
und aus einigen Gefprächen des Plate) fan man 
fih einen Begrif machen, wie die Bugend unter 
Scherz und Freude ihre Übungen in ihren Gymna- 


1) Belon, Observ. ]. 3. ch. 34. p. 350. b. Corn. le Brus, 
Voyage, fol. p. 169. 

2) Diczarch. Geogr. c. 1. p. 1. 

3) Voyage de Spon et Wheler. t. 2. p. 75 — 76. 

4) WVheler's Journey into Greece, p. 347- 

5) [Thucyd. 1. 2. c. 39.] 

6) Conf. Lysis, p. 499. edit. Francof, 1602. 
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fien getrichen; und daher will er In feiner Ne 
yublit,1)daß alte Xeute fich daſelbſt einfinden ſol⸗ 
len, um fich der Annehmlichkeiten ihrer Jugend zw 
erinnern. 

$.28. Ihre Spiele nahmen mehrentheils bei 
Aufgang der Sonne ihren Anfang,?2) und es ge 
ſchah fehr oft, daß Sokrates fo früh diefe Orte 
beſuchte. Man wählte die Frühſtunden, um fich 
nicht in der Hize zu entfräften, und fohald bie Klei⸗ 
der abgeleget waren, wurde der Körper mit Die, 
aber mit dem fchönen attifchen Die, überfrichen, 
theils fich vor der empfindlichen Morgenluft zu ver- 
wahren; wie man auch font in der größten Kälte 
zu thun pflegte; 3) theils um die heftigen Ausdün⸗ 
flungen zu vermindern, die nichts als das Über⸗ 
flüffige wegnehmen follten.) Das DI follte auch 
die Eigenfchaft haben, flarf zu machen.) Nach ge 
endigten Übungen ging man insgemein in’s Bad, 
wo der Körper von neuem mit Die gefalbet wurde, 
und Homer fagt von einem Menfchen, der auf fol- 
che Art frifch aus dem Bade fömt, „daß er länger 
„und flärfer fcheine, und den unfterblichen Göttern 

„ähnlich ſei.“ 6) 

$. 29. Auf einer Vaſe, welche Karl Patin 

befeffen, 7) und in welcher, wie er muthmaßet, bie 


ı) Plato de Rep. (I. 44.) 

2) Plato de Leg. 1. 7. p. 892. 1. 30 et 36. Conf. Sam. Petiti 
Leg. Att. p. 296. Maittaire, Marm. Arundel. p- 483. 
Gronov. ad Plauti Bacchid. v. ante solem exorientem. 

3) Galen. de simpl. medic. facult. 1. 2. c. 5. fol. 9. A. 
Op. t. 2.— Frontin. Strateg. I. ı. c. 7. 

4) Lucian. de Gymnas. [c. 24.) 

5) Dionys. Halic. Art. Rhet. c. ı,$. 6. De vi dicendi in 
Demosth. c. 29. edit. Oxon. 

6) OS. T. [XIX.) v. 230. 

7) Patin. Numism. Imp. p. 160. 
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Aſche eines berühmten Fechters verwahret geweſen, 
fan man ſich die verſchiedenen Arten und Grade des 
Ningens bei den Alten fehr deutlich vorftellen. 

8.30. Wären die Griechen befländig barfuß, 
wie fie felbft die Menſchen aus der Heldenzeit vor- 
fielleten ‚1) oder aflezeit nur auf einer angebundenen 
Sohle gegangen, wie man insgemein glaubet, fo 
würde ohne Zweifel die Form ihrer Füße ſehr ge» 
Titten haben. Allein es läſſet fich ermeilen, das fie 
auf die Bekleidung und auf die Sierde ihrer Füße 
mehr als wir verwandt haben. Die Griechen hatten 
mehr als gehen Namen, wodurd fie Schuhe bezeiche 
neten. 2) 

5.31. Die Bedekung, welche man in den Spie⸗ 
len um die Hüfte trug, war bereits weggethan vor 
der Zeit, da die Künſte in Griechenland anfingen 
zu bfühen ;3) und diefes war für die Künſtler nicht 
ohne Augen. Wegen der Speife der Ringer in ben 
großen Spielen, in ganz uralten Seiten, fand ich 
es anfländiger von der Milchſpeiſe überhaupt, als 
von weichem Käfe zu reden.) 

$. 32. Ich erinnere mich biev, daB man Die 
Gewohnheit der erfien Chriflen, die ganz nafend 
getaufet worden, fremde, ja unermweisfich finde: un⸗ 
ten ift mein Beweis.5) Ach kañ mich in Nebendin- 
gen nicht meitläuftig einlaffen. 


N) Philostrat. Epist. 22. p. 932. Conf. Macrob.. Saturn.1. 5. 
c. ı8. p. 357. edit. Lond. 1694, 8. Hygin. fab. 12. 

2) Conf. Arbuthnot’s Tables of ancient coins. ch. 6. p- 
116. 

3) Thucyd. 1. ı. c. 6. Eustath.ad IA. Y. [(XXIIT.] p. 1324. 
1. 16. [Man vergleide G. d. K. 1B. 18. 6$. Note} 

4) [Die Gedankenze. 8. 15. und das Sendſchr. ıc. 9.43.) 

5) Cyrilli Hieros. Catech. Mystag. 2. c.. 2. 3. 4. p. 204 — 
285. edit. Th. Mille, Oxon/ 1703. fol. — Jos. Vice- 
comitis Observ. de antiq. Baptismi riübus, 1.4. €. 10. 
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8.33. Sch weiß ‚nicht, ob ich mich auf meine 
Wahrfcheinlichfeit über eine vollfoninere Natur 
der alten Griechen beziehen darf: ich würde bei bem 
zweiten Punkte an der Kürze viel gewinnen, 
6.34. Charmoleos, ein junger. Menfch von 
Mesara, von dem ein einziger Kuß auf zwei Ta 
Iente gefchäzet wurde,) muß gewiß würdig gewe- 
fen fein, zu einem Modelle eines Apollo zu die 
sen, und diefen Charmoleos, ben Alcibtades, 
den Charmides, den Adimantus,?) Fonten bie 
Künfller alle Tage einige Stunden fehen, wie fie 
ihn zu fehen wünfchten. Die Künfiler in Paris bin- 
gegen will man auf ein Kinderfptel verweilen ;3) 
und überdem find die äuſſerſten Theile der Körper, 
die nur im Schwimmen und Baden fichtbar find, an 
allen und jeden Orten ohne Bedekung zu ſeben. Ich 
zweifle auch, daß derienige , der in allen Franzoſen 
mehr finden will, als die Griechen in ihrem Alei⸗ 
biades gefunden haben, +) einen fo kühnen Aus⸗ 
fpruch behaupten köñte. 

6.35. Sch könte auch aus dem Vorhergehenden 
meine Antwort nehmen über dasin dem Sendfchrei- 
ben angeführte Urtheil der Atademien, daß ge- 
wiſſe Theile des Körpers ekiger, als es bei den Al» 
. sen gefcheben, zu zeichnen find.) Es war ein 


p- 286 — 289. — Binghami Orig. Eccles. t. 4. 1. 11. 
e. 11. Godeau Hist. de l’Eglise, t. ı. 1. 3. p. 623. 


ı) Lucian. Dial. Mort. 10. $. 3. 
3) Id. Navig. c. 2. 
3) [Sendfhreiben ꝛc. S. 48.) 


4) De la Chambre, Discours, ou il est prouré que les 
Frangois sont les plus capables de tous les peuples de la 
perfection de V’eloquence, p. ı5. 


5) [KSendfKreiben 1. 6. 72. 
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Glük für die alten Griechen und für ihre Künſtler, 
daß ihre Körper eine gewiſſe jugendliche Völligkeit 
hatten; Be müßen aber diefelbe gehabt haben: dei 
da an griechifchen Statuen die Knöchel an den Häne 
den efig genug angemerfet find, welches an andern 
in dem Sendfchreiben benanten Orten nicht ge- 
ſchehen ik, fo iſt es fehr wahrſcheinlich, daß fie die. 
Natur alfo gebildet unter fih gefunden haben. 
Der berühmte borghbefifhe Fechter von der 
Sand des Agafias von. Epbefus hat das Efige und 
bie bemerften Knochen nicht, wo es die Neuern 
lehren: er. hat es hingegen, wo es fih am anderen 
griechifchen Statuen befindet. Vieleicht if der 
Rechter eine Statue, welche ehemals an Orten, 
wa bie großen Spiele in Grichenland gehalten wur⸗ 
den, geflanden bat, wo einem jeden Sieger dergleie 
chen gefezet wurde.1). Diefe Statuen mußten fehr 
genau nach eben der. Stellung ‚. in: welcher der Ste 
ger den Preis erhalten batte, genrbeitet. werden, 
und die Nichter der olgmnifchen Spiele hielten über 
diefes Verhältniß eine genaue Aufficht: 2) if nicht 
hieraus zu ſchließen, daß bie Künſtler alles nach, der 
Natur gearbeitet haben ? 


8.36. Bon dem zweiten und dritten Bunt; 
te meiner Schrift if ereits von vielen gefchrieben 
worden: meine Abficht‘, wie es von ſelbſt zeigen Fan, 
war alfo nur, den Vorzug der Werke der. alten. Grie- 
hen und die Nachahmung derfelben. mit Wenigem 
zu berühren. Die Einfiht unſerer Zeiten fordert 
fehr. viel. von Beweiſen in diefer Art, weit fie all⸗ 


1 [G. d. K.5 B. 1 8.40 $ Leffingd Briefe am 
tiguariſchen Inhalts, 358 — 39: Ur, und Lam 
koomn, im 28 Abſchnitt.] 


2) Lucian. pro Imagn. [c. 11.] 





nig gekaũñt bat, daB cr dem Thuaeydides, deſſen 
ers, wegen ibeee E 
Kürze und Höhe, wie ex feloh beiranct : 
kel war, ben Eharafter der Ginfakt anbichtet; ) 
fönte man, fagc Ich, von a einem (aliien Nichter ein 
wahres Urtheil über Die griechifchen Werke im ber 
Aunfk hoffen? Auch in einer fremden Tracht muß 
DThueydides niemanden alle an⸗ 
&erer Schriftlicher ſcheinet mit dem Diebe 
-Sicilicn chen ſo wenig befaät su fein, ba er Tim 
für einen — — halt/, derden Bierlide 
keiten machläuft. 3) M bewundert auch eb» 
was an ber Arbeit der Alten, was keine Aufwmerk- 
ſamkeit verdienet. „ Kennen (tagt cin Reifebe⸗ 
„ fchreiber,#) iR der Strik, mit welchem Dirce «m 
„ den Ochfen gebunden ik, dns GSchönfle au Bi 
„ größten. Brupe aus dem. Witertum, 
„ ter dem Namen il Toro. Farnese befant 49. = 
Ah miser! agrota putruit‘cui mente salillam. 
6.37. Ich kenne die Verdienſte der neuern — 
ber, die in dem Geubifhreiken denen aus 
1) Cic. Brut. e. 7 et 83. u 
2) Considörations sur les rewolutions des ., | Pazis 155. 
p- 33. oo. 
3) Pagi, Discours sur Thist. greeque, p. 45. 
4) Nouveau voyage d’Hollande, de FAllemagne, de Suisse 
et d’Itlie, par Mr. de Maimwille. 
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Altertume entgegengefezt find: aber ich weiß auch, 
daß jene durch Nachahmung diefer geworden, was 
fie gewefen find, und es würde zu erweifen fein, daß 
fie gemeiniglich, wo fie von ber Nachahmung ber 
Alten abgewichen, in viele Fehler des größten Haus 
fens derienigen neuern Künſtler, auf die ich nur 
allein in meiner Schrift gezielet, verfallen find. 

8,38. Was den Umriß der Körper betrift, fo fchete 
net das Studium der Natur, am welches fih Ber 
nint in reifern Jahren gehalten bat, Diefen gro⸗ 
fen Künftler allerdings von der fchönen Form abge 
führet zu haben. Eine Charitas von feiner Sand 
an dem Grabmale Pabſt Urban VII. fol gar zu 
Fleifſchicht ſein, 1) und eben diefe Tugend an dem 
Grabmale Alerander VII will man fogar häß—⸗ 
Kich finden. Gewiß if, daß man die Statue Kö⸗ 
nigs Ludwig XIV. zu Pferde, an weicher Bem 
nint funfzehen Sahre gearbeitet, und welche über- 
mäßige Summen gefoflet, nicht hat gebrauchen kön⸗ 
sen. Der König war vorgeflellet, wie cr einen 
Berg der Ehre binauf reiten wollte; die Action 
des Helden aber ſowohl als des Pferdes: iſt gar zu 
wild, und gar zu übertrieben. . Man hat daher einen 
Eurtins,derfihinden Pfuhl ſtürzet, aus dies 
fer Statue gemachet, und fie fichet izo in dem Gar⸗ 
ten der Zuillerie. Die forgfältigftie Bobachtung 
der Natur ınuß alfe allein nicht binlänglich: fein 
zu vollfemmenen Begriffen der Schönheit, 
fo wie das Studium der Anatomte allein die fchän« 
ken Verhältniſſe des Körpers nicht lehren Fat. 
Saireffe hat diefe, wie er ſelbſt berichtet, nach 
den Sfelets des berühmten Bidloo genommen. Man 
Fan jenen für einen Gelehrten in feiner Kunſt hal⸗ 
sen; und dennoch Findet man, daß er vielmals in 


2) Richardson, Account etc. p. 294 — 205. 
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feinen Figuren zu kurz gegangen if. Die gute ri 
mifche Schule wird hierin felten fehlen. Es ift nicht 
zu längnen, die Benus des Raphaels bei dem 
Göttermanhle fcheinet zu ſchwer zu: fein, und ich 
möchte es nicht wagen, den Namen: diefes: großen 
Mannes in einem Kindermarde vor ihm, wel- 
chen. Marcantonto geflochen, über eben diefen 
Bunft , wie in einer feltenen Schrift von ber Ma- 
Ferei geſchehen,1) zurechtfertigen. Die weiblichen 
Figuren baben eine gar zu volle Bruſt, und die 
Mörder dagegen ausgezehrte Körper. Man glanbet, 
die Abficht bei diefem Contrapoſt fei geweſen, bie 
Mörder noch abfcheulicher vorzuſtellen. Man muß. 
nicht alles bewundern: die Sonne ſelbſt bat. ihre 
Fleken. 

SG.39. Dan folge dem Raphaebl in feiner beſten 
Seit und Manier, fo bat man, wie er, keine Ver⸗ 
theidiger nötbigz; und Barrhafius und Zeuris, 
die in. dem Sendfchreiben in diefer. Abſicht, und 
überhaupt die holländiſchen Formen zu entfchuldte 
den, angeführet worden, find: hierzu nicht dienlich. 
Dan erfläret zwar die daſelbſt berührte Stelle des 
Plinius,?) welhe ben Barrhafiugs betrift, 
in dem Berflande, wie fie dort angebracht worden, 
nämlich, „daß der Maler in das Magere verfal- 
„ten fei, da erdie Schwulſt vermeiden wollen.“ 3) 
Da man aber, wen Plintus veriianden, mas er 
gefchrieben hat, vorausfesen muß, daß er fich ſelbſt 
nicht babe widerfprechen wollen, fo muß diefes Hr 
theil mit demjenigen ‚. worin er kurz zuvor dem Par⸗ 
rhbafius den Vorzug in den Aufferften Linien, 


« ı) Chambray, Idee de la Peinture, p. 46. au Mans, 1662. 4. 
2) Plin. Hist. Nat. I. 35. c. 10. ([scct. 36. $. 5.) 
3) (Durand) Extrait de !’hist. dela Peint, de Pline,p. 56. 
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das ift, in dem Umriſſe, zufchreibet, verglichen 
und übereiniiimmend gemachet werden. 1) Die eigent- 
fihen Worte des Plinius find: „Parkhaſius 
„Scheine, mit fich felbit verglichen, fich unter ſich 
„ felbit herunter zu fegen, in Ausdrüfung der mitt« 
„ Tern Körper.“ Es iſt aber nicht klar, was mitt⸗ 
lere Körper fein follen. Man köñte es von den» 
jenigen Thellen des Körpers verſtehen, welche der 
äufferfie Umriß einfchließt. Allein ein Beichner 
fol feinen Körper von allen Seiten, und nach allen 
Bewegungen fennen: er wird denfelben nicht allein 
vorwärts, fondern auch von ber Seite, und von als 
len Bunften gefiellet , verfichen zu zeichnen, und bas- 
jenige, was im erfleren Falle von dem Umriffe ein- 
gefchloffen zu fein fcheinen Eönte,. wird in diefem - 
Falle der timriß felbit fein. Dan kan nicht fagen, 
daß es für einen Zeichner mittlere Theile des 
Körpers gibt, (ich rede nicht von dem Mittel 


‚des LXeibes,) eine jede Muffel gehörer zu feinem 


äufferfien Umriffe; und ein Seichner, der fefl 
it in dem auſſerſten Umriffe, aber nicht in dem 
Umriffe dDerienigen Theile, welche der Auß 
ſerſte einſchließt, ift ein Begrif, der fih weder al 
fich felbit, noch im Abficht auf einen Zeichner, ger 
denfen läßt. Es kañ hier die Nede ganz und gm 
nicht von dem Umriſſe fein, auf welchem das Ma 
Bere oder die Schwulſt berubet. Vieleicht haͤt 
Parrhaſius Licht und Schatten nicht verſtan⸗ 
den, und den Theilen ſeines Umriſſes ihre gehörige 
Erhöhung und Vertiefung nicht gegeben; welches 
Plinius unter dem Ausdruke der mittleren 
Körper oder der mittleren Theile deffelben 
Fan verfianden haben; und diefes möchte die einzige 
mögliche Erklärung fein, welche die Worte des Pli⸗ 


1) [Seudfdreiben ıc. 8.734 
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nius annehmen können. Dder es if dem Maler 
ergangen, wie dem berühmten 2a Sage, ben man 
für einen großen Zeichner Kalten Fan: man 
faget, fobald er die Balette ergriffen und malen 
wollen, babe er feine eigene Zeichnung verdorben. 
Das Wort geringer beim Plinius gehet alfe 
nicht auf den Umriß. Mich däuchet, es fönnen des 
Barrhaftus Gemälde auffer den Eigenfchaften, bie 
ihnen obige Erklärung gibt, nach Anleitung Der 
Worte des Blintus, auch noch diefen Vorzug ge- 
babt haben, daß die Umriffe fanftin den Sim 
tergrund vermalet und verrrichen worden, " 
welches fih in den mehrefien übrig gebliebenen Mar 
lereien der Alten, und in den Werfen neuerer Mei⸗ 
fer zu Anfange des fechzehenten Jahrhunderts, 
nicht findet, in welchen die Umriſſe der Figuren 
mehrentheils hart gegen ben Grund abgefchnitten 
find. Der vermalte Umriß aber gab den Figu⸗ 
ren des Parrhaſius dennoch allein ihre wahre 
Erhobenbeit und Kündung nicht, da die Theile 
derfelben zit gehörig erhöhet und vertieft waren; 
und hierin war er alfo unter fich felbft herunter zu 
fegen. SE Barrhafins der Größte im Um 
riffe geweien, fo bat er eben fo wenig in das 
Magere als indie Schwulſſt verfallen fünnen;!) 

6.40. Was des Zeuris weibliche Figuren betrift, 
die ee nah Homers Begriffen Karf gemacht, . fo 
iſt daraus nicht zu fchließen, wie in dem Send⸗ 
fhreiben gefchehen, daß er fie ſtark, wie Ru⸗ 
‚bens, das iſt, zu fFletfchicht gehalten. Es iſt zu 
glauben, daß das fpartanifche Frauenzimmer, ver⸗ 
möge feiner Erziehung, eine gewiſſe mänliche ju⸗ 
gendliche Form gehabt "hat, und gleichwohl waren 
es, nach dem Bekeñtniſſe des ganzen Altertums, 
die größten Schönheiten in Griechenland; und 

1) [Man vergleiche ©. d. 8. 9 B. 3 8. 24 $. Note.) 
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alfo muß man fich das Gewächs der Helena, einer 
Spartanerin, beim Theokrit voritellen. 1) 

$.41. Sch zweifle alfo, dab Fakob Kordang, 
defien Vertheidigung man in dem Sendfhreiben 
mit vielem Eifer ergriffen hat, fetnesgleichen un« 
ter den griechifchen Malern finden würde. Ich ges 
traue mich mein Urtheil von diefem großen Colori⸗ 
fien allegeit zu behaupten. Der Verfaffer des ſoge⸗ 
nonten Auszugs von dem Leben der Maler 
bat die Urtheile über dieſelben fleiſſig gefammelt; 
aber fie zeugen nicht an allen Orten von einer gros 
fen Einfiht in die Kunfl, und manche find unter 
fo vielen Umſtänden angebracht, daß ein Urtheil 
auf mehr als auf einen Künſtler insbefondere köñte 
angewendet werden. 

6.42. Bei dem freien Zutritte, welchen Shro 
königliche Majeſtät in Polen allen Künitlern und 
Liebhabern der Kunſt verflatten, Fan der Augenfchein 
mehr lehren, und il überzengender, als das Ur⸗ 
theil eines Eeribenten: ich berufe mich auf die Dar⸗ 
bringung im Tempel, und auf den Dioge—⸗ 
nes vom gedachten Meiſter. Aber auch Ddiefes Ur⸗ 
theil von Sordans hat cine Erläuterung nöthig, 
wenigſtens in Abficht der Wahrheit. Der allgemeine 
Begrif von Wahrheit follte auch in Werfen der Kunſt 
ſtatt finden, und nach demfelben ift das Urtheil ein 
Naͤthſel. Der einzige mögliche Siũ deſſelben möchte 
etwa folgender fein. - 

$. 43. Rubens Hat nach der unerfchönflichen 
Sruchtbarfeit feines Geiſtes wie Homer gedichtetz 
er iſt reich bis zur WVerichwendung: er hat das Wun⸗ 
derbare wie jener gefuchet, fomohl überhaupt, wie 
ein dichterifcher und allgemeiner Maler, als auch 
ingbefondere, was Compoſition, und Licht und Schat⸗ 


ı) Theoecrit. Idyll. ı8. v. 29. 
Winckelmañ. 1. 


=} 
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ten betrift. Seine Figuren bat er in ber vor ihm 
unbefanten Manier, die Lichter auszuthellen, ges 
fielet,, und diefe Lichter, welche auf die Hauptmaſſe 
vereiniget find, find ſtärker als in der Natur ſelbſt 
zufammengehalten, um auch dadurch feine Werfe zu 
begeiftern, und etwas Ungewöhnliches in diefelben zu 
legen. Fordans, von der Gattung niederer Gei⸗ 
fer, il in dem Erbabenen der Malerei mit Ru⸗ 
bens, feinem Meiſter, keinesweges in Vergleichung 
zu flellen : er bat an die. Höhe beffelben nicht reichen , 
und fih über die Natur nicht hinaus fegen Fünnen. 
Er iſt alfo derfelben näher gefolget, und wen man 
dadurch mehr Wahrheit erhält, fo möchte Sordans 
den Eharafter einer mehrern Wahrheit ald Rubens 
verdienen. Er bat die Natur gemalet, wie er fie 


. gefunden. 


8.44 Weñ der Gefhmaf des Altertums 
der Künſtler Hegel in Abfiht der Form und ber 
Schönheit nicht fein fol, fo wird gar Feine 
anzunehmen fein. Einer würde feiner Venus, wie - 
ein neuerer namhafter Maler gethan, I) ein gewiſſes 
franzöſiſſcches Werfen geben : ein anderer würde 
ibr eine Habichtsnafe machen; da es wirklich 
gefchehen, daB man die Nafe an der mediceiſchen 
Venus alfo gebildet finden wollen: 2) noch ein an⸗ 
derer würde ihr fpizige und fpillenförmige 
Finger zeichnen, wie der Begrif einiger Ausleger 
der Schönheit, welche Lucian befchreibet , ges 
weien. Sie würde ung mit fineftfhen Augen 
anfeben, wie ale Schönheiten aus einer neuern 


ı) Observat. sur les arts et sur quelques morceaux de 
Peinture ct de Sculpture, exposes au‘ Louvre en 1748. 
p- 66. 


2) Nourelle division de la terre par les differentes espe- 
ces d’honımes ctc. dans le Journal des Sqav. 
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italiäniſchen Schule; ja aus jeder Figur würde man 
das Vaterland des Künſtlers, ohne Beleſenheit/ erra⸗ 
then können. Nach des Demokritus Vorgeben 
ſollen wir die Götter bitten, „daß uns nur glükf⸗ 
„ liche Bilder vorfommen, “ 1) und dergleichen Bil- 
der find der Alten ihre. 
$.45. Die Nach ahmung der Alten inib- 
vem Umriſſe völlig gebildeter Körper fat 
unfern Künſtlern, wen man will, eine Ausnahme in 
Abſicht der finminsifhen Kinder geflatten. Der 
Begrif einer ſchönen Form läßt fich bei jungen 
Kindern nicht eigentlich anbringen. Dan faget: ein 
Kind id ſchön und gefund; aber der Ausdruk 
der Form begreift fchon die Neife gewiſſer Jahre 
in fih. Die Kinder vom Fiamingo find izo bei⸗ 
nabe wie eine vernuünftige Mode, oder wie ein 
hberfchender Geſchmak, dem unfere Künſtler 
Hillig folgen, und die Akademie in Wien, welche 
eſchehen laflen, daß man den antiken Cupido den 
Sipalifen vom Fiamingo nachgefeget, bat dadurch 
von der Vorzüglichkeit der Arbeit neuerer Künftler 
in Kindern über eben die Arbeiten der Alten Teine 
Entfcheidung, wie mich däuchet, gegeben; welches 
der DVerfaffer des Sendſchreibens aus dieſer au⸗ 
gebrachten Nachricht möchte ziehen wollen. 2) Die 
Akademie ift bei dieſer Nachficht dennoch bei ihrer ges 
funden Lehrart und Anweiſung zur Nachahmung des 
Altertums geblichen. Der Künftler,?) welcher dem 
Berfaffer diefe Nachricht mitgetheilet, iſt, To viel 
ich weiß, meiner Meinung. Der ganze Unterſchied 
iſt diefer : die alten Kuünſtler gingen auch in Bils 
dung ihrer Kinder über die gewöhnliche Natur, 


1i) Pluterch. Vit. Emil. [c. ı.] 
2) ($. 72.) 
3) Der Maler Dfer. Fernow. 
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und die neuern Künſtler folgen derſelben. Weñ 
der Überfluß, welchen dieſe ihren Kindern geben, 
feinen Einfluß hat in ihre Begriffe von einem ju⸗ 
gendlichen Körper und von einem reifen Alter, To 
fan ihre Natur in diefer Art ſchön fein: aber der 
Alten ihre iſt deßwegen nicht fehlerhaft. 

6.46. Es iſt eine Ähnliche Freiheit, die ſich 
unfere Künftler in dem Sanrpuze ihrer Figuren ge- 
nommen baben, und die ebenfalls bei aller Nachah⸗ 
mung. der Alten beſtehen fan. Wil man fich aber 
an die Natur halten, fo fallen ‚die vordern Haare 
viel ungezwungener auf die Etirn herunter, wie 
es fich in jedem Alter bei Dienfchen, die ihr Leben 
nicht zwiſchen dem Kamme und dem Spiegel verlie- 
ren, zeigen Fan: folglich Fan auch die Lage der 
Haare an Statuen der Alten lehren, daß diefe alle» 
jeit das Einfäktige und das Wahre gefuchet haben; 
da e3 gleichwohl bei ihnen nicht an Leuten gefeh— 
let, die ſich mehr mit ihrem Spiegel, als mit ih⸗ 
tem Verſtande unterhalten, und die ſich auf bie 
Symmetrie ihrer Haare fo gut, als der Zierlichſte 
an unfern Höfen, vertlanden. Es war gleichfam 
ein Zeichen einer freien und edlen Geburt, bie 
Haare fo, wie die Köpfe und Statuen der Griechen, 
zu tragen. I) 

$. 47. Die Nachahmung des Umriffes der Al- 
ten iſt unterdeffen auch von denen, welche bierin 
nicht die glüflichiien gemwefen find, niemals. verwor⸗ 
fen worden; aber über die Nachahmung der edlen 
Einfalt und der Hillen Größe find:die Stim- 
men getheilet. Diefer Ausdruf hat felten allgemei- 
nen Beifall gefunden, „und Künfiler haben mit dem⸗ 
felben allegett viel gewaget. Alſo ſahe man diefe 
wahre Größe an dem Herkules vom Bandinelln 


>) Lucian. Navig. s. Votum. c. 2. 
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in Florenz als einen Fehler an: DD) in dem Kin 
dermorde des Raphaels verlanget man mehr: 
Wildes und Schrefliches in den Gefichtern der Mör⸗ 
der. 2 

8.48. Nach dem allgemeinen Begriffe der Na⸗ 
tur in Ruhe köñten die Figuren vieleicht den 
jungen Spartanert des Zenopbon ähnlich wer- 
den, welches der Verfafler des Sendfchreibens 
auch nach der Negel der ſtillen Größe heforget; 
ich weiß auch, daß der größte Theil der Menfchen, 
wen auch der Begrif meiner Schrift allgemein fefl- 
gefeget und angenommen wäre, ein Gemälde, nach 
biefem Gefchmafe des Altertums gearbeitet, den⸗ 
noch anfeben köñte wie man eine Nede, vor den 
Areopagiten gehalten, Tefen würde. Allein der 
Gefchmaf des größten Haufens Fan niemals Gefeze 
in der Kunſt geben. In Abficht des Begrifs der 
Natur in Ruhe bat der Herr von Hagedorn 
in feinem Werke ,3) welches mit fo vieler Weisheit 
als Einfiht in dem Feinflen der Kunft abgefaſſet 
it, vollfommen Necht, in großen Werfen mehr 
Geiſt und Bewegung zu verlangen. Aber diefe 
Lehre hat allezeit viel Einfchränfung nöthig: mie 
mals fo viel Geil, daß ein ewiger Vater einem 
rihenden Mars, und eine Heilige im Ent 
züfung einer Bakchante Ähnlich werde. 

8.49. Wem biefer Charakter der höhern Kunſt 
unbefant iſt, in deffen Augen wird eine Madonna 
vom Trevifaro eine Madonna vom Raphael 
niederfchlagen : ich weiß, daß ſelbſt Künſtler ges 
urtbeilet haben, die Madonna des erftern fei dem 
Föniglichen Raphael einwenig vortheilbafter Nach: 


1) Börghini Riposo,l. 2. p. 129. 
2) Chambray, Idee de la Peint. p. 47. 
3) [Eclaircissemens sur son Cabinet.J 
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bar. Es ſchien daber nicht überflüſſig, vielen die 
wahre Größe des ſeltenſten aller Werke der Galerie 
in Dresden zu entdefen, und diefen gesenmärtig 
einzigen unverfehrten Schaz von der Hand dieſes 
Apollo der Maler, melcher. in Deutfchland zu fin- 
den iſt, denen die ihn fehen, fchäsbarer au machen. 


6,50. Man muß befennen, daß der Tönigliche 
Napbael, in der Campofition, der Transfigu- 
ration defelben nicht beikomt; dahingegen hat 
jenes Wert einen Vorzug, ben diefes nicht ‚hat. 
An der völligern Ausarbeitung der Transfigura 
tion hät Giulio Romano vielleicht eben fo viel 
Antheil als deſſen großer Meiſter ſelbſt, und alle 
Kenner verfichern, daß man beide Hände in der Ar- 
beit ſehr wohl unterfcheiden fönne. In jenem aber 
finden Kennen die wahren urfpränglichen Züge von 
eben der Beit des Meitters, da derfelbe die Schule 
gu Athen im Vatican gearbeitet bat. Auf den 
ah will ich mich bier nicht noch einmal bes 
rufen, 


$.51. Ein vermeinter Nichter der Kun, 
Der das Kind in den Armen der Madonna fa 
elend findet, iß fo Teicht nicht zu befcehren. „Bys 
„thagoras ſiehet die Sonne mit andern Yugen 
„an, als Anazagorası jener als einen Gott, 
„ diefer als einen Stein,“ wie ein alter Philo⸗ 
foph ſagt.) Der Neuling mag Anatsgaras 
fein:3) Kenner merden der Partei des Pytha—⸗ 


4) [Der Baron vor Heineden. — Brief Windelmafls 
an Uden, v. 1 Sun. 1756.) 


2) Maxim. Tyr. Diss. 25. p. 303. edit. Markland. 


3) [Unter um Anaxagoras iſt der eben gedachte Bar 
son zu verliehen , wie in dem Briefe an Uben, v. 
1 Sun. 1756, extlärt wird.) 
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goras beitreten. Die Erfahrung ſelbſt Tail, ohne 
Betrachtung des hohen Ausdrufs in den Gefichtern 
des Raphaels, Wahrheit und Schönheit finden 
und lehren. Ein fehönes Geſicht gefällt, aber es 
wird mehr reizen, wen es ‚durch eine gewiſſe 
iberdentende Mine etwas Ernithaftes erhält.) Das 
Altertum felbft fcheihet alfo genrtheilet zu haben: 
Ihre Künſtler haben diefe Mine in alle Köpfe des 
Antinous geleget; die mit den vordern Lofen be- 
defte Stirn deffelden gibt ihm diefelbe nicht. Man 
weiß ferner, daß dasienige, mas bei dem erfien 
Augenblike gefällt, nach demfelden vielmals aufhöret 
zu gefallen : was ber vorlibergehende Blik hat fam- 
meln fönnen, zerfireuet ein aufmerffameres Auge, 
und die Schminfe verfchwindet. Alle Neizungen erhal- 
ten ibre Dauer durch Nachforſchung und Überlegung, 
und man fuchet in das verborgene Gefällige tiefer 
einzudringen. ine ernfihafte Schönheit wird ung 
niemals völlig fatt und zufrieden geben laſſen; man 
glaubet beiländig neue Neigungen zu entdefen; und 
fo find Raphaels umd der alten Meifler ihre 
Schönheiten befchaffen : nicht fpielend und liebreich, 
aber wohlgebildet und erfüllet mit einer wahrbaften 
und urfprüngfichen Schönhett. 2) Durch Nelzungen 
von dieſer Art if Kleopatra durch alle Zeiten 
hindurch berühmt worden. Ihr Geficht fegete nie-- 
mand in Erſtaunen, aber ihr Wefen hinterließ bei 
allen, die fie anſahen, ſehr viel zurük, umd fie fiegte 
ohne Widerfland, wo fie wollte. 3) Einer franzde 
fifhen Venus vor ihrem Nachttifche wird es er⸗ 
geben, 4) wie jemand von dem Sifreichen beim 


ı) [Addisson’s] Spectator. n. 418, 

2) Philostr. Icon. Anton. p. 9ı. 

3) Plutarch. [vit. Anton. c. 27.] 

4) Observat. sur les arts, etc. p. 65. 
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Seneca geurtheilet bat: „Es verlieret viel, Ta 
„vielleicht alles, wen man es fuchet zu: erforfchen. * 
$. 52. Die Vergleichung zwiſchen dem Raphael 
und einigen großen holländifchen und neuern italiä⸗ 
nifchen Meiftern, welche ich in meiner Schrift ge 
machet babe, betrift allein das Tractament in der 
Kunfl. Sch glaube, das Hrtheil über den mühſa⸗ 
men Fleiß in den Arbeiten der erſteren wird eben 
dadurch, daß. derfelbe Hat verſteket fein follen, noch 
gewiſſer: denn eben diefes verurfachete dem Maler 
die größte Mühe. Das Schweriie in allen Werfen 
der Kunft if, daß dasienige, was fehr ausgearbeitet 
worden, nicht ausgearbeitet fcheine.1) Diefen Vor⸗ 
zug hatten des Nikomachus Gemälde. ?) 
6.53, Ban der Werff bleibet allegeit ein gro- 
fir Künftler, und feine Stüfe zieren mit Recht 
bie Kabinete der Großen in der Welt. Er bat fich 
bemühet, alles wie von einem einzigen Guffe zu ma- 
chen; alle feine Züge find wie gefchmolgen, und in 
der übertriebenen Weichlichkeit feiner Tinten if, 
fo zu fagen, nur ein einziger Ton. Seine Arbeit 
fönte daher emailliret eher ald gemalet heiffen. 
8.54. Unterdeſſen gefallen feine Gemälde. Aber 
fan das Gefällige ein Hnuptcharafter der Malerei 
fein? Alte Köpfe von Dennern gefallen auch ; wie 


1) Quinül. Inst. 1. 9. 0. 4. 8.143 — 44.] 
2) Pluterch. Timoleon c. 36. 


[In den ältern und neuern Ausgaben fteht der faubere 
Sehler: „Dieſen Vorzug hatten ded Nikomachus 
„» Gemälde nicht. “ Aber fie mußten ihn wohl haben, 
da Nikomachus in die Reihe von Zeurid und Apel—⸗ 
les gefest wurde; und fie hatten ihn auch, dem Plu—⸗ 
tarch zufolge, inhohem Grade. Tas Nixumaxs Ypapaı 
xas Tıus Ounps FIX wira Tu ann duranım as xa- 
‚giris apoossı TO —XR sUyegaS aM padıns arupyardas, 
Tinmol. c. 36.) 
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würde aber das weife Altertum urtheilen ? Blutarch 
würde dem Meifter aus dem Munde eines Ar iſti⸗ 
Des oder eines Zeuris fagen: „ Schlechte Ma—⸗ 
„ter, die das Schöne aus Schwachheit nicht errei- 
„chen fönnen, fuchen es in Warzen und in Run⸗ 
„zeln.“"D Dan erzähler für gewiß, daß Katfer 
Karl VI den erfien Kopf von Dennern gefeben, 
gefehäzet, und an demfelben die Heifige Art in DI 
zu malen bewundert babe, . Man verlangete von dem 
Meiiter noch einen dergleichen Kopf, und’ es wur⸗ 
den ihm etliche taufend Gulden für beide bezahlet. 
Der Kaiſer, welcher ein Kenner der Kunſt wur, bielt 
fie beide gegen Köpfe vom van Dyk und vom Rem⸗ 
brant, und fol gefagt haben : „ er babe zwei Stüfe 
„von diefem Maler, um etwas von ihm- zu haben, 
„weiter aber verlange er Feine mehr, wen man fie 
„ ihm auch fchenfen wolle. “ Eben fo urtheilete ein ge- 
wiffer Engländer von Stande Man wollte ihm 
dennerifche Köpfe anpreifen ; „Meinet ihr, (gab 
„er zur Antwort,) daß unfere Nation Werke der 
„Kunſt ſchäzet, an welchen der Fleiß allein, 
„der Verstand aber nicht den geringiien An⸗ 
„tbeil Hat?“ 

8.55. Diefes Urtheil über Denners Arbeit 
folget unmittelbar auf den Ban der Werff nicht 
deßwegen, daß man eine Vergleichung zwiſchen bei⸗ 
ben Meiftern zu, machen gefonnen wäre; bei er rei⸗ 
Met bei weitem nicht an van der Werffs Der 
dienſte: fondern nur durch jenes Arbeit, als durch 
ein Beifpiel zu zeigen, daß ein Gemälde, welches 
gefällt, eben fo wenig ein allgemeines Verdienft 
babe , als ein Gedicht, welches gefällt, wieder 
Verfaſſer des Sendſchreibens fcheinet behaupten 
zu wollen. 2) 

ı) Plutarch, Adul. et amici diser. [c. ı21 
2) [$. 78.) 


N 
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8.56. Es iſt nicht genug, daß ein Gemälde 
gefällt; es muß beſtändig gefallen: aber eben 
dasienige, wodurch ber Dialer bat gefallen wollen, 
machet uns feine Arbeit in kurzer Zeit gleichgültig. 
Er fcheinet nur fir den Geruch gearbeitet zu bar 
ben; den man muß feine Arbeit dem Gefichte fo 
nahe bringen als Blumen. Dan wird fie beurthei- 
Ien, wie einen Eofibaren Stein, deſſen Werth "der 
geringfie bemerfte Tadel verringert. 
6.57. Die größte Sorgfalt diefer Meiſter ging 
alfo blos auf eine ſtrenge Nachahmung des Alterfleinfien 
in der Natur: man fcheuete ich das geringfie Här⸗ 
chen anders zu legen, als man es fand, um dem 
fchärffien Auge, ia wen es möglich geweſen wäre, 
felbfi den Vergrößerungsgkäfern, das Unmerflichfte in 
der Natur vorzulegen. Gie find 'anzufehen .als 
Schüler des Anaragoras, der den Grund der 
menfchlihen Weisheit in der Hand zu finden 
glaubte.) Sobald fich aber diefe Kunſt weiter wagen, 
und die größern Verhältniſſe des Körpers, und fon- 
berlich das Nafende hat zeichnen wollen, fogleich 
jeiget fich 

Infelix operis summa, quia ponere totum 

Neseit. 2) 
Die Zeichnung bleibet bei einem Maler, wie die Ae⸗ 
tion bei dem Redner Demoſthenes das erſte, 
bad zweite, und das dritte Ding.) 

$.58. Dasjenige, wasin dem Sendfchreiben 
an den erbabenen Arbeiten der Alten ausgefezet iſt, 
muß ich zugeflchen, und mein Urtheil iR ans mei⸗ 
ner Schrift zu ziehen. Die geringe Wiffenfchaft 
der Alten in der Perſpeetiv, welche tch daſelbſt an- 
gezeiget babe, ifk der Grund zu dem Vorwurf, den 

ı) [Plutarch.. De fraterno amore , initio.] 

2) Horat. [ ad. Pis. v. 34. 
3) [Quintik L 11, c. 3.8.6.) 
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man den Alten in diefem Theile der Kunft machek: 
ich behalte mir eine ausführliche Abhandlung über 
benfelben vor. 1) 

Der vterte Punkt betrift vornehmlich die Ale 
gorie. 2) 

5.59. Die Fabel wird in der Malerei ‚Inge 
gemein Allegorie genant; und da die Dichtfung 
nicht weniger, als die Malerei die Nachahmung zum 
Endzwek bat: 3) fo machet doch diefe allein ohne 
Fabel kein Gedicht, 4) und ein biflorifches Gemälde 
wird durch die bloße Nachahmung nur: ein gemeines 
Bild fein, und man bat es ohne Allegorie anzufes 
ben, wie Davenants fogenantes Heldengedicht 
Gondibert, wo alle Erdichtung vermieden iſt. 
S.60. Colorit und Zeichnung find vielleicht im 
einem Gemälde, was das Sylbenmaß, und die Wahr⸗ 
heit ober die Erzählung in einem Gedichte find. 
Der Körper iſt da; aber die Seele fehlet. Die Er 
bichtung» die Seele. der Poeſie, wie fe Ariſtote⸗ 
fes nennet, wurde ihr zuerſt durch den Sg 
mer eingeblafen, und durch diefelbe muß auch dem 
Maler fein Werk beleben. Beichnung und Colorit 
find durch anhaltende Übung zu erlangen: Perſpec⸗ 
tiv und Gompofition, und diefe im eigentlichtien 
Verſtande genommen, gründen fich auf feſtgeſezte 
Regeln; folglich it alles dieſes mechanifch, und es 
brauchet nur, wen ich fo sehen barf, mechanifche 


4) füber die Perfpective ber Alten Hat Leſſing 
am beiten gehandelt im 9 bis 13 feiner Briefe am 
ttauarifhden Inhalt.) 


2) [Mit diefem Abfchnitte vergleihe man den Verſuch 
einer Allegorie vorsüglih für die Kunft.) 


3) Aristot. Rhet. 1. 1. c. 2. p. 61. edit. Lond. ‚org. A 
4 Plato in Phadone. £c. 4.) 
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Seelen, die Werke einer ſolchen Kunſt zu kennen 
und zu bewundern, 

8.61. Ale Ergözlichfeiten bis auf dietenigen, 
die dem größten Haufen der Menfchen den uner- 
fanten großen Schaz, die Zeit, rauben, erhalten 
ihre Dauer, und verwahren uns vor Ekel und 
Überdruß nach der Maße, wie fie unfern Verſtand 
befchäftigen. Blos finliche Empfindungen aber ge 
ben nur bis an die Saut, und wirken wenig im 
den Verſtand. Die Betrachtung der Randfchaften, 
der Frucht- und Blumenflüfe machet uns ein Vers 
gnügen von diefer Art: der Kenner, welcher fie 
fiehet, hat nicht nöthig mehr zu denken, als der 
Meifter; der Liebhaber oder der Unwiſſende gar 
nicht. 

8.62. Ein bifkorifches Gemälde, welches Ber- 
fonen und Sachen vorſtellet, wie fie find oder wie 
fie gefchehen, Fan fich blos durch den Ausdruf der 
Keidenfchaften in den handelnden Berfonen von Land» 
fchaften unterfcheiden : unterdeflen find beide Arten, 
sach eben der Negel ausgeführet, im Wefen eins; 
und diefes iſt die Nachahmung. 

$.63, Es ſcheinet nicht widerfprechend , daß die 
Malerei eben fo weite Gränzgen als die Dichtfunft 
haben könne, und daß es folglich dem Maler mög- 
Sich fei, dem Dichter zu folgen, 1) fo wie esdie Mus 
fif im Stande if zu thun. Nun iſt die Gefchichte 
der höchfte Vorwurf, den ein Maler wählen fan; 
die bloße Nachahmung wird fie nicht zu dem Grade 
erheben, den eine Tragödie oder ein Heldengedicht, 
das Höchfle in der Dichtfunft, bat. „Homer 
„bat aus Menfchen Götter gemachet“* faget Eice- 
20; 2) das heißt, er hat die Wahrheit nicht allein 
höher getrieben, fondern er bat, um erhaben zu 

4) [Man vergleiche hierüber Leffings Laokoon.] 
2) Cic. Tusc. I. 1. c. 26. 
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bichten, lieber das Unmöglichliche, welches wahr- 
fcheinlich ift, als das blos Mögliche , gewählet; 1) 
und Ariſtoteles fezet hierin das Wefen der Dicht- 
funit, und berichtet uns, daß die Gemälde des 
Zeuris diefe Eigenfchaft gehabt Haben. Die Mög⸗ 
lLichfeitund Wahrheit, welheLongin von einem 
Maler, im Gegenſaze des Unglaublichen bei 
dem Dichter, . fordert ,D. fan hiermit fehr wohl 
befichen. | u 
$. 64. Diefe Höhe kañ ein Hiſtorienmaler feinen 
Merken nicht durch einen über die gemeine Natur 
erhnbenen Umriß, nicht durch einen edlen Aus- 
druk der Leidenfchaften allein geben: man fordert 
eben diefes von einem meifen BPorträtmaler, und 
diefer fan beides erhalten ohne Nachtheil der Ahn⸗ 


ı) Aristot. Poet. c. 25. 


- 2) [Dieter Zuſaz wäre beffer weggeblieben; deñ er zeiget 
die zwei größten Kunſtrichter in einem Widerfpruche, der 
ganz ohne Grund if. Es iſt falih, daß Longin fe 
etwas jemals gefagt hat. Er fast etwas ähnliches von 
ber Beredſamkeit und Dihtfunft, aber Feines 
wegs von der Dich tkunſt und Malerei. Qs iæi- 
ger TI h furopiun gavrracın Psrerass na dregor da wage 
memtas un au ray os, fhreibt er an feinen Terem 
tian, (rg ul, ruspe 1d. edit. 'Fabri. p. 36 — 39.) vdJ 
ETE TUE A a emo mer as mrrfi, Ta dor Roy 
evapywa. Und wiederum: Ov um ana a mir Tmape 
TUE WOUNTAIS MUFIKRTEIAV EXE TEV UMELEKTTOTIN, Kb 
wayın To mısoy Umspasgsgav' ans da fnropsuns yarranıdc, 
zamıscy as To sumpantır za ward. Nur Junius 
ihiebt, anftatt_ ber. Beredſamkeit, die Malerei 
hier unter; und bei ihm war es, nicht bei dem Lon⸗ 
gin, wo Her Windelmartt aeleien hatte: (De Pic- 
tura Veterum, I. 1. c. 4. p. 33.) Præsertim cunı poë- 
ticz phantasie finis sit sxrAnfs, pictorie vero wvagysic. 
Kas Ta mv mapa Tess momraıs, ut loquitur idem Lon- 
ginus, u. ſ. w. Sehr wohl; Longind Worte, aber 
wicht Longind Sit! — Leffing.] 
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lichkeit der Perſon, die er ſchildert. Beide bleiben 
noch immer bei der Nachahmung; nur daß' dieſelbe 
weife if. Man will fogar in van Dyks Köpfen 
Die ſehr genaue Beobachtung der. Aatur als eine 
Eleine Unvollkommenheit anſehen; und in allen bis 
florifchen Gemälden würde fie ein Fehler fein. 

8.65, Die Wahrheit, fo liebenswürdig fie an 
fich ſelbſt iR, gefällt und machet einen ſtaͤrkern Ein- 
druf, wen fie in eine Fabel eingefleidet iſt: was 
bei Kindern die Fabel, Im engſten Verflande genom- 
men, til, das iſt die Allegorie einem reifern Alter. 
Und in diefer Geflalt if die Wahrheit in den un⸗ 
gefittetefien Zeiten angenehmer geweſen, auch nad 
der fehr alten Meinung , daß die Boefie Alter als 
Proſa ſei, welche durch die Nachrichten von ben 
älteften Zeiten verfchiedener Völker beflätiget wird. 

8.66. Unſer Verfland hat aufferdem die Unart, 
nur auf: dasjenige aufmerkffam zu fein, was ihm 
nicht der erſte Blik entdefer, und nachläßig zu über- 
geben, was ihm Flar wie die Sonne ifl. Bilder 
von der leztern Art werden daher, wie ein Schif im 
Waſſer, oftmals nur eine augenblikliche Spur in 
dem Gebächtniffe hinterlaſſen. Aus feinem andern 
Grunde dauern die Begriffe von unferer Kindheit 
länger , weil wir alles, was uns vorgefommen , als 
aufferordentlich angefehben haben. Die Natur felbft 
Ichret uns alfo, daß ſie nicht durch gemeine Sachen 
beweget wird. „Die Kunft fol hierin die Natur 
„ nachahmen ‚“ faget der Seribent der Bücher von 
der Redekunſt; 1) fie fol erfinden, was iene 
verlanget. 

8.67. Eine jede Hdee wird flärfer, wen fie von 
einer oder mehr Sdeen begleitet ift, wie in Verglei- 
chungen, und um fo viel ſtärker, ie entfernter das 


ı) Rhet. al Herenn. 1.3. ſe. 22 — 36.) 
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Verhaͤltniß von diefen auf iene iſt: den mo die 
Sinnlichkeit derfelben fich von ſelbſt darbietet, wie im 
Vergleichung einer weifien Haut mit Schnee, erfol- 
get feine Verwunderung. Das Gegentheil if dase 
jenige, was wir Wiz, und was Arifioteles um 
erwartete : Begriffe nennet: er fordert eben 
dergleichen Ausdrüfe von einem Redner. 1) Je mehr 
Unerwartetes man in einem Gemälde entdefet, deſto 
eührender wird es; und beides erhält es durch die 
Allegorie. Sie iſt wie eine unter- Blättern und 
Zweigen verfiefte Frucht, welche deſto angenehmer 
ift, je unvermutheter man fie findet; das kleinſte 
Gemälde Fan das größte Meiſterſtük werden, nad 
dem die Sdee deſſelben erhaben tft. 

$. 685. Die Nothwendigkeit ſelbſt har Künſt⸗ 
lern die Allegorie gelehret. Anfänglich wird man 
fich freilich begnüget haben, nur einzelne Dinge 
von einer Art vorzuftelen; mit’ der Zeit aber ver- 
fuchte man auch dasientge, was vielen ‚einzelnen ge⸗ 
mein war, das iſt, allgemeine Begriffe, aus 
zudrüfen. Eine jede Eigenfchaft eines Einzelnen 
gibt einen folchen Begrif, und, getrennet von dem⸗ 
jenigen,, was ihn begreift, denfelben finlich zu ma⸗ 
chen, mußte durch eis Bild gefchehen, welches, 
einzeln wie es war, Teinem Einzelnen insbeſondere , 
fondern Vielen zugleich, zukam. nn 

8. 69. Die Ägypter waren die erſten, die folche 
Bilder fucheten, und ihre Hieroglyphen gehören 
mit unter den Begrif der Allegorie. Alle Gotthei⸗ 
ten des Altertums, ſonderlich der Griechen, in die 
Samen derfelben, Famen aus ÄAgypten: 2) die Götter⸗ 


4) Aristot. Rhet. 1.3.0. 2.&4 

2) Herodot. 1.2. c. 50. [Nirgends ift dieſe Behauptung 
gründlicher und ſchöner ausgeführt ald in J. 2. 
Hugs Unterfuhungen Über den Mythos ic, 
Freib. 1812, 4] 
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gefchichte aber ift nichts als Allegorie, und mache 
den größten | Theil derfelben auch bei uns aus. 

$. 70. Jene Erfinder aber gaben vielen Dingen, 
fonderlich ihren Gottheiten, folche Zeichen, bie zum 
Theil unter den Griechen beibehalten wurden, deren 
Bedeutung man oftmals fo wenig durch Hülfe der 
ung aufbehaltenen Scribenten finden fan, daB «8 
dieſe vielmehr für ein Verbrechen wider die Gott⸗ 
heit bielten , diefelben zu offenbaren, 1) wie mit dem 
Granatapfel in der Hand ber Juno zu Er 
mos gefchehen.?) Es wurde Ärger als ein Kirchenraub 
gehalten, von ben Geheimniſſen der eleufifchen 
Ceres zu reden. 3 

8.71. Das Verhältniß derZeihen mit dem 
Bezeichneten gründete ſich auch zum Theil auf 
unbefante oder unbewiefene Eigenfchaften 
der erfieren. Bon diefer Art war der Noßfäfer, 
als ein Bild der Sonne beiden Agyptern, und diefe 
folte das Inſect vorſtellen, weil man glaubte, daß 
fein Weibchen in feinem Gefchlechte fe, und daß 
er fehs Monate in der Erde und eben fo lange Zeit 
auffer derfelben lebe. 4) Eben fo follte die Kaze, 
weil man wollte bemerft haben, daß fie fo viel 
Sunge als Tage in einem Umlaufe des Monds zu 
werfen pflege, ein Bild der Zfis oder des Mon- 
des fein. >) 
8, 72. Die Griechen, welche mehr Wis und 


ı) Herodot. 1. 2. c. 3. c. 47. Conf. 1. 2.c. 61. Pausan. L 2. 
ſc. 2. $. 2.] 

a) Pausan. l. 2.c. 17. [$. 4.) 

3) Arrian, Epict. 1. 3. c. 2ı. 

4) Plutarch. de Isid. et Osir. p. 355. [c. 4.] Clem. Alex. 
Strom. 1. 5. p. 657 — 658. edit. Potter. Ælian. Hist. 
Anim. 1. ı0. c. ı5. 

5) Plutarch. I. c. p. 376. Aldrovand. Je quadruped. digit. 
yivipar. 1. 3. p. 574. 
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gewiß mehr Empfindung batten, nahmen nur die 
jenigen Zeichen von ienen an, bie ein wahres 
Berhältniß mit dem Bezeichneten Hatten, und vor 
nehmlich welche finkich waren: ihren Gdttern ga⸗ 
ben fie durchgehende menfchliche Geſtalten. 1) 
Die Flügel bedeuteten bei den Agyptern ſchnelle 
und wirffame Dienfte: das Bild iſt der Natur 
gemäß; Flügel flelleten bei den Griechen eben 
diefes vor, und wen die Athenienfer ihrer Victo⸗ 
rin. die gewöhnlihen Flügel nicht gaben, 
wollten fie dadurch den ruhigen Aufenthalt 
terfelben in ihrer Stadt vorfielen. D Eine Sans 
bedeutet dort einen behutfamen Regenten, >) 
und man gab in Abficht bierauf den Vorderthet- 
len an Schiffen die Geflalt einer Sans. Die 
Griechen behielten diefes Bild bei, und der Alten 
ihre Schifſchnabel endigen ſich mit einem Gänſe⸗ 
hals. 9) 

8.73. Der Sphing it von den Figuren, bie 
fein klares Verhältniß‘ zu ihrer Bedeutung haben, 
vieleicht die einzige, welche die Griechen von den 
Ögyptern angenommen haben: er bedeutete bei jenen 
beinahe eben das, 5) was er bei diefen lehren follte,, 
weñ er vor dem Eingange ihrer Tempel fland. Die x 
Griechen gaben ihrer Figur Flügel, und bildeten 
den Kopf mehrentheils frei, ohne Stola; 0) auf 


. 3) Sırabo, 1. 14. [c. 2. 1. 209. ante fin. capitis.) 

2) Pausan. 1. 3. [c. 15. $. 5.) 

3) Kircheri OEdip. Ftypt. t. 3. p. 64. Lucian. Navig. 
s. Vot. c. 5. Bayfius, de re nav. p. ı30. edit. Bas. 
1537. 4. | 

4) Scheffer, de re nav.1. 3. c. 3. p. 136. Paserrii Lucern. 
t. 2. tab. 93. 

5) Lactant. ad. v. 255. 1. 7. Thebaid. 


6) Begeri Thes. Palat. p. 234. Numism. Muse. eg, St 
Pop. tab. 6. 


fu 
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einer athenienſiſchen Münze 1) hat der Sphinx die⸗ 
ſelbe behalten. 

$. 74. Es war überhaupt der griechiſchen Na⸗ 
tion. eigen, alle ihre Werke mit einem gewiſſen o f⸗ 
fenen Weſen, und mit einem Charakter der 
Freude, zu bezeichnen: die Muſen lieben Feine 
fürchterlichen Geſpenſter; und wen ſelbſt Samer 
feinen Göttern aͤgyptiſche Allegorien in den Mund 
leget/ geſchiehet es insgemein, um ſich zu verwah⸗ 
ven, mit einem Man ſaget. Sa, wen der Dich⸗ 
ter Pampho vor den Zeiten des Homers feinen 
Supiter befchreibet, wie eu in Bferdemif einge 
wikelt iſt ,) fo Elinget es zwar mehr als ägyptiſch, 
in der That aber nähert es fih dem hoben Begriffe 
des englichen Dichters. 

As full, as perfect in a hair as heart, 

As full, as perfect in vile Man that mourns, 

As the rapt Seraph that adores and burns.3 

6.75. Ein Bild, dergleichen ie Schlange iſt, ) 

die fih um ein Ei gefchlungen, auf einer tyri⸗ 
fchen Münze des dritten Sahrhunderts , wird fchwer« 
lich auf einer gricchifchen. Münze zu finden fein. 
Auf feinem einzigen ihrer Denkmale iſt eine fürch⸗ 
terliche Vorſtellung: fie vermieden dergleichen noch 
mehr als gewiffe fogennüte unglükliche Worte. 
Das Bild des. Todes erfcheinet vicheicht nur auf 
einem einzigen alten Steine: 5) aber in einen Ge⸗ 
Balt, wie man es bei ihren Gaſtmalen aufzuführen 


ı) Haynı, Tesoro Brit. t. ı. p. 168. 

2) Ap. Philostr. kleroic. [c. 2 $. 19. Man veraleidye : 
Allegorieꝛc. $. 26.1 

3) Pope. 

4) Vaillant, Num. Colon. Ron» t. 2. p. 136. Cenf. Bian- 
chini, Istor. Univ. p. 74. 

» Mus. Flor. t. ı. tab. 91. p. 17°. 
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pflegete; I) nämlich fih durch Erinnerung der Kürze 
Des Lebens zum angenehmen Genuſſe def 
felben aufzumuntern: der Küntller bat der Tod 
nach der Flöte tanzen laffen. Auf einem Stei- 
ne) mit einer römifchen Infchrift it ein Todten- 
geripe mit zwei Schmetterlingen, als Bildern. 
der Seele, von denen der eine von einem Vo⸗ 
gel gebafchet wird., welches auf Die Seelenwan- 
derumg zielen fol; bie Arbeit aber iſt von ſpä⸗— 
tern Zeiten. >) 
.$.76. Man hat auch angemerfet, daß, da alle 
Gottheiten geweihete Altäre gehabt haben, weder 
unter dem Griechen noch Nömern ein Altar des To⸗ 
des geweſen, auſſer an den entlegenſten Küſten 
der damals befanten Welt. N | 
8. 77.. Die Nömer haben in ihrer beſten Zeit 
gedacht wie die Griechen, und wo fie die Bilder- 
fprache einer fremden Nation angenommen haben, 
da find fie den Grundfäsen ihrer Vorgänger und Leh⸗ 
ver gefolget. Ein Elephant, derin ſpätern Zei⸗ 
ten unter die. geheimen Zeichen der Agnpter 
aufgenommen mwurde,’) (deñ auf den horhandenen 
älteſten Denkmalen diefer Nation iſt das Bild die- 
fes Thiers fo wenig als ein Hirſch, ein Strauß 


x) Petron. Satyr. c. 3% 
2) Spon. Miscell. Sect. 1. tab. 5. 


3) [Siehe Leffings Unterfuhung: Wie die Ar 
ten den Tod gebildet.) 


4) In exitremis Gadibus. v. Eustat'ad Ix. I. [VII] p. 734. 
l. 4. edit. Rom. Id. ad Dionys Tlegmy. ad v. 453. 
p- 84. edit. Oxon. 1712. 


5) Kircheri OEdip. Zgypt. t. 3. 2 BARS. Guper. de Nie- 
phant. Exercit. 1. c. 3. p. 32. 
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und ein Hahn zu finden, !) bedeutete Verfchiede- 
nes ,2) und vielleicht auch die Ewigkeit, unter 

welchem Begriffe der Elephant auf einigen rö⸗ 
. mifchen Münzen flebet;?) und diefes wegen feines 
langen Lebens. Auf einer Münze Kaifer An- 
tonins führet diefes Thier jur Nberfchrift das 
ort Munificentia: wo es aber nichts anderes 
bedeuten. fan, nld große Spiele, in welchen 
man Elepbanten mit aufführete. 

8.78. Es iſt aber meine Abficht eben fo we⸗ 
nig, den Urfprung aller allegorifchen Bilder bei 
den Griechen und Nömern zu unterfuchen, als ein 
Lehrgebäude der Allegorie zu fchreiben. Ich 
fuche nur meine Schrift über diefen Punkt zu recht» 
fertigen, mit diefer Einfchränfung, daß die Bilder, 
worin die Griechen und Römer ihre Gedanfen ein- 
gekleidet haben, vor allen Bildern anderer Völker, 
und vor übel entworfenen Gedanken einiger Neueren, 
das Studium der Künfller fein müßen. 

8.79, Es können einige wenige Bilder als Bei⸗ 
fpiele dienen, wie die griechifchen und guten römi⸗ 
fchen Künſtler gedacht baben, und wie es möglich ſei, 
ganz abgefonderte Begriffe ſiñnlich vorzuftellen. Diele 
Bilder auf ihren Münzen, Gteinen und andern 
Denkmalen haben ihre beffimte und angenom- 
mene Bedeutung, einige aber der merkwürdig. 
fien, welche die ihrige noch nicht allgemein haben, 
verdieneten fie zu bekommen. 

8.30. Man Fönte die allegorifchen Bilder der 
Alten unter zwo Arten faffen, und eine höhere 
und gemeinere Allegoric fegen, fo wie überhaupt 


») Horapollo, Hierogl. 1. 2. c. 84. 
2) Cuper. I. c. Spanh. Diss. t. ı. p. ı69. 
3) Agost. Dialog. 2. p. 68. 
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in der Malerei defer Unterſchied flatt finden Fan. 
Bilder von der erſteren Art find vdieienigen, in 
welchen ein geheimer Siñ der Fabelgeſchichte 
oder der Weltweisheit der Alten liegt: man köñte 
auch einige bieher ziehen, die von wenig befan- 
ten, oder gehbeimnißvollen Gebräuchen des 
Altertums genommen find. 

8.81. Zur zweiten Ark gehören Bilder von 
befanterer Bedeutung, als perſönlich ge 
machte Tugenden und Laſter u. f. w. 

8.82. Bilder von der.erfleren Art geben den 
Werfen der. Kunſt die wahre epifhe Größe: 
eine einzige Figur fan ihr dDiefelbe geben; je mehr 
Begriffe fie. in fich faſſet, deflo höher wird fie; 
und je mehr fie zu denken veranlaflet, deſto tiefer 
ift der Eindeuf, den fie machet, und um fo viel 
ſiñlicher wird fie alſo. 

$. 83. Die Vorfielung der Alten von einem 
Kinde,weldhes in der Blüthe feiner Fu 
gend ſtirbt, war ein folhes: fie maleten ein 
Kind in den Armen der Aurora entfüh 
ret;1) ein glüfliches Bild : vermuthlich von ber 
Gewohnheit ; die Zeichen junger Leute beim Anbru- 
he der Morgenröthe zu begraben, hergenom⸗ 
men; der gemeine Gedanke der Künſtler vom heuti⸗ 
gen Wuchs iſt bekañt. 

$. 84. Die Belebung des Körpers durch 
Einflößung derSeele, einer der abgefon- 
dertefien Begriffe, iſt durch die -Fieblichiien Bilder 
finlich und zugleich Dich terifch von. den -Alten 
gemalet. .. Ein Künſtler, ‚ber. feine Meifter nicht 
kennet / würde zwar durch die befante Vorſtellung 


ı) Hom. Odus. x. v.] v. 121. Conf. Heraclid. Pon- 
tic. de Allegoria Homeri, p. 492. [inter Tu. Gte 
Opusc. nıythol. etc. Amstel. 1688.- 8 Meuritun „ de 
Funere, ce. 97. 


u. 
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der Schöpfung eben diefes anzubeuten glauben; 
fein Bild aber würde im Aller Augen nichts anderes 
als die Schöpfung felbft vorſtellen, und diefe Ge⸗ 
fchichte fcheinet zur Einkleidung eines bios philoſophi⸗ 
fchen menfchlichen Begrifs, und zur Anwendung 
defielben an -ungeweiheten Orten, zu beiligz zu ge» 
fhweigen, daß er zw Kunſt nicht Dichterifch genug. 
if. Sn Bildeen der Alteflen Weiſen und Dichter ein- 
gekleidet erfcheinet dieſer Vegrif theils auf Münzen, 1) 
theils auf Steinen. DI) Prometheus bilder einen 
Menfchen von dem Thone, von welchem man nody 
zu Baufanias Zeiten große verfleinerte Klumpen 
in der Landfchaft Phocis zeigete; 3) und Minerva 
balt einen Schmetterling, als das Bild ber 
Seele, auf den Kopf derfelden. Auf ber ange- 
führten Münze Antonint Bii, wo hinter der Mi⸗ 
nerva ein Baum ifl, um den fih eine Schlange 
gewunden bat, hält man es für ein Siñbild der Klug» 
heit und Weisheit des Prinzen. 

8.85, Es iſt nicht zu läugnen, daß die Bedeutung: 
von vielen allegarifchen Bildern der Alten auf bloßen: 
Muthmaßungen beruhet, die daher von-unfern Künſt⸗ 
lern nicht allgemein angewendet werden können. Man 
bat in der Figur eines Kinbes auf einem gefchnit- 
tenen Steine, welches einen Schmetterling auf 
einen Altar fegen will, den Begrif einer Freund⸗ 
ſchaft big zum Altar, D das if, die nicht 
fiber die Grängen der Gerechtigkeit gehet, 
finden wollen. Auf einem andern Steine fell bie 
Liebe, die den Zweig eines alten Baums, als 
ein vorgegebenes Bild der Weisheit, auf welchen 


ı) Venuti, Num. max. moduli, tab. 25. Rome, 1739. fol. 
a) Belleri, Admiranda, fol. 80. 

3) Pausan. 1. 10. [cap. 4. $. 3.1 
4) Liceti Gemm. Anul. c. 48. 


/ 
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eine fogenante Nachtigall fiset, mach fich zu zie⸗ 
hen bemühet ill, die Liebe zur Weisheit vor 
fielen. 1) Eros, Himeros und Pothos waren 
bei den Alten diejenigen Bilder, welche die Riche, 
den Apetit und das Verlangen amdeuteten: 
diefe drei Figuren will man auf einem gefchnittenen 
Eteine finden. I Sie fliehen um einen Altar, auf 
welchem ein heiliges Feuer brennet. Die Liebe 
binter demfelben, fo daß fie nur mit dem Kopfe 
bervorraget; der Apetit und das Verlangen 
auf beiden Seiten des Altars: jener nur mit 
einer Hand im Feuer, in der andern aber mit ei» 
nem Kranze: diefer mit beiden Händen im Feuer. 

8.86. Eine Victoria, die einen Anker krö⸗ 
net, auf einer Drünzge Könige Seleufus, war ſonſt 
als ein Bild des Friedens und ber Sicherheit, 
den der Sieg verfchaffet, angeſehen; bis man bie 
wahre Erklärung gefunden. Seleutus fol mit ei⸗ 


nem Manle, in der Gehalt eines Ankers, geboren 


fein, 8) welches Zeichen nicht allein diefer König, 
fondern auch die Seleuciden, D deflen Nachkom⸗ 
men, zur Bezeichnung ihrer Ablunft, auf ihre Mün⸗ 
zen prägen laſſen. 


$. 87. Wahrfcheinlicher Hi die Erklärung, die man 


einer Vietoria mit Schmetterlingsflägeln, 
an ein Siegesgeichen gebunden, gibt. 5) Man 
glaubet unter derfelben einen Held zu finden, der als 
ein Sieger, wie Epaminondas, geilorben. Sn 


Athen war eine Statue und ein Altar der Victo⸗ 


») Begeri Thes. Brand. t. 1. p. 162. 


2) Ib. p. 254. — [Pawan. 1. 1. e. 43. $. 6. Giebeliß.)- 


3) Justin. 1. 15. c. 4. 
.4) Spanh.. Diss. t. 1. p. 407. 
5) Ap. D. €. de Mezinsky. 
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rin ohne Flügel, !) als ein Bild des unwan⸗— 
belbaren Glüks im Kriege: derangebundene 
Sieg köñte bier cine ähnliche Bedeutung erlauben, 
verglichen mit dem nangefchloffenen Mars zu 
Sparta. 2) Die Art von Flügeln, die der Bfyche 
eigen iſt, war der Figur vermuthlich nicht von ohn⸗ 
gefähr gegeben, da ihr fonfi Adlersflügel gehö— 
ren: vielleicht. liegt der Begrif der Scele des ver- 
fiorbenen Helden unter denfelben verborgen. Die 
Muthmaßungen find erträglich, wen eine Victoria 
an Tropheen von Waffen überwundener 
Bölfer gebunden, fich mit einem Sieger diefer 
Völker reimen ließe. | 
8. 88. Die höhere Allegorie der Alten iſt freis 
lich ihrer größten Schäge beraubet auf und gefom- 
men; fie iſt arm in Anfehung der zweiten Art. 
Diefe bat nicht felten mehr als ein einziges Bild zu 
einem einzigen Ausdruf. Zwei verfchiedene finden 
fi) auf Münzen Kaifers Commodus, die Glük—⸗ 
feligfeit der Zeit zu bezeichnen. Das eine 3) 
iſt ein ſizendes Frauenzimmer miteinem Apfel 
oder Kugel in der rechten, und mit einer Schale 
inder linfen Hand unter einem grünen Baume: 
yor ihr find drei Kinder, von welchen zwei in ci 
ner Vaſe oder in einem Blumentopfe, als das 
gewöhnlihe Sym bolum der Fruchtbarfeit. Das 
andere beflehet aus vier Kindern, weldhe die vier 
Sahreszeiten vorfiellen durch die Sachen, melche 
fie tragen : die Unterfchrift beider Münzen it: Slüf- 
feligfeit der Zeiten. 
S.89.  Diefe und alle andere Bilder , Welche 


ı) Pausan. 1,5. [c. 26. $. 5.1 

2) Ib. fl. 3. c. 15. $.5.] 

3) Morel. Specim. rei num. tab. 12. p. 132. Gonl, Syn. 
ep. 4. ad Morel. p. 247 


a 
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eine Schrift zur Erklärung nöthig haben, find von 
niedrigem Range in ihrer Art: und einige wär. 
den ohne diefelbe für andere Bilder Finnen genom⸗ 
men werden. Die Hoffnung !) und die Frucht. 
barfeit 2) Eönte eine Ceres, der Adel?) eine 
Minerva fen Der Geduld auf einer Münze 
Kaifers,Aureliauus?) fehlen auch die wahren Un⸗ 
terfcheidungszgeichen, fo wie der Mufe Erato; und 
die Barcen find allein durch ihre Bekleidungs) 
von den Gratien unterfchieden. Unterdeſſen find 
andere Begriffe, die. in der Moral unmerfliche Graͤn⸗ 
sen haben, wie es die Gerchtigfeit und die Bil⸗ 
ligkeit ift, von den Künfllern der Alten fehr wohl 
unterfchieden. Jene wird mit aufgebundenen 
Haaren und einem Diadem in einer erntibaf 
ten Mine, 6) fo wie fie Gellius malet, 7): diefe 
wird mit einem hol den Gefichte und mit flie- 
genden Haaren vorgeflelet. Aus der Waage, 
welche diefe hält, ſteigen Kornähren hervor, welche 
man auf die Vortheile der Billigkeit deutet; 
zuweilen hält fie in der andern Sand ein Horn 
des Uberfluſſes. 

$. 90. Unter die vom Härferen Ausdruke ge 
höret der Friede auf einer Münze Kaifers Titus. 8) 
Die Göttin des Friedens ſtüzet fih mit bem 


ı) Spanh. Diss. t. ı. p. 194. 

2) Spanh. Obs. ad Juliani Imp. Orat. ı. p. 262 

3) Montfaucon, Antiquit. expl. t. 3. 

4) Morel. Specim. rei. num. tab. 8. p. 92. 

5) Artemidor. Oneirocr. 1, 2. c. 49- 

6) Agost. Dialog. 2. p. 45. Roma 1650. fol. 

7) Roct. Att. 1. 14. c. 4. 

8) Tristan, Comment. hist. des Emper. t. 1. 9 At. 
MRinctelmaũ 1. ° 
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linken Arm auf eine Säule, und in eben der 
Sand hält fie einen Zweig von einem Olbaume, 
in der andern des Mercurs Stab über einen 
Schentel eines Opferthiers, welcher auf einem 
Heinen Altare liest. Diele Hoſtie deutet anf bie 
unblutigen Dpfer der Göttin des Friedens: 
man. fchlachtete dDiefelde auffer dem’ Tempel, und 
auf ihren Altar wurden nur die Schenfel gebracht, 
um benfelben nicht mit Blut zu beflefen. 

$. 91. Gewöhnlich fichet man den Frieden mit 
einem Ol zweige und Stabe des Mercurs, 
wie auf einer Münze eben diefes Kaiſers; 1) oder auch 
auf einem Seffel, welcher auf einem Haufen 
bingeworfener Waffen flebet, wie auf einer 
Münze vom Drufus:!) auf einigen von des Ti⸗ 
berius und Veſpaſianus Münzen verbrennet der 

Friede Waffen 9- 

$. 92.. Auf einer Münze Kaifers Philippus 
iſt ein edles Bild: eine fhlafende Victoria. 
Man fan fie mit befferem Rechte auf einen zuver⸗ 
ſichtlichen, gewiffen Sieg, als auf die Si⸗ 
herheit der Welt deuten, mas fie nach der Un⸗ 
terfchrift vorſtellen fol. Cine ähnliche Idee enthält 
dasjenige Gemälde, wodurch ‚man dem atbenientifchen 
Feldheren TSimotheus ein blindes STäfinfer- 
nen Stegen vorwerfen wollte ) Man malete ihn 
fhlafend, und das Glük, wie es Städte in 
fein Nez fing. 

$. 93. Bu diefer Klaſſe geböret der Nil mit fei- 


ı) Numism. Musell. Imp. Rom. tab. 38. 

2) Ib. tab. 11. 

3) Ib. tab. 29. Erizzo, Dichiaraz. di medagl. antichi. P. 2. 
p. 230. 

4) Plutarch. Syll. [c. 6. 
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nen ſechzehn Kindern !) im Belvedere zu Nom. 
Dasienige Kind, welches mit den Kornähren 
und den Früchten in dem Horn des Nils gleich 
boch fiehet, bedeutet die größte Fruchtbarkeit; 
diejenigen von den Kindern aber, die über dag 
Horn und deſſen Früchte hinauf gefliegen, deuten _ 
auf Mißwachs. Plinius gibt uns die Erfläs 
rung davon. 2 AÄgypten iſt am fruchtbarfien, wei 
der Nil ſechzehn Fuß hoch fleiget; wen er aber 
über diefe Maß komt, ift es dem Lande eben. fo 
wenig zuträglich, als wei der Fluß die gewünfchte 
Maß nicht erreichet. In des Roſſi feiner Samlung 
find die Kinder weggelaſſen. 


$. 94. Was fih vonallegorifchen Satyren 
findet, gehöret mit zu diefer zweiten Art. Ein 
Erempel gibt der Efel aus der Fabel des Ga—⸗ 
brias, 3) den man mit einer Statue der Kfis bes 
laden hatte, und welcher die Ehrfurcht des Volfs 
gegen das Bild auffich deutete. Kan der Stolg 
des Pöbels unter den Großen in der Welt ſiñn⸗ 
licher vorgeflellet werden ? ’ 


$. 95. Die höhere Allegorte würde aus der 
gemeinen können erfeget werden, wen diefe nicht, 
gleiches Schiffal mit jener gehabt hätte. Wir willen. 
z. E. nicht, wie die Beredfamfeit oder die Göt⸗ 
tin Beitho gebildet geweien; oder wie Prarite⸗ 
les die Göttin des Troſtes, die Paregoros, von 
welcher Pauſanias Nachricht gibt, 4) vorgefiehet 


ı) Conf. Philostr. Imag. [I. a. c. 5.) 

2) Hist. Nat. 1. 18. c. 47. Agost. Dial. 3.p. 104. 

3) Gabrie Fab. p. 169. in Xsop. Fah, Venet. 1709: 8. 
4) L. 1. c. 43. 18. 6.1 
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Habe; 1) Die Bergeffenheit hatte einen Altar bei 
den Römern; 2) vielleicht war auch dieſer Begrif pers 
ſönlich gemachet. Eben diefes Täffet ih von der K eu fch- 
heit gedenten, deren Altar man auf Münzen fin 
det; 3) imgleichen yon der Furcht, welcher The 
feus geopfert hat. 4 

8,96. Unterdefien find die übrig gebliebenen Ale: 
gorien von Künftlern neuerer Zeiten noch nicht ing« 
gefamt verbraucht: es find vielen unter diefen hier 
und da einige unbekaũt geblieben ; und die Dichter 
und die übrigen Dentmale des Altertums Finnen 
noch allegeit einen reichen Stof zu fchönen Bilder 
darreichen. Dieienigen, welche zu unferen und unfe- 
rer Däter Zeiten diefes Feld haben bereichern, und 
wicht weniger zum Unterricht als zur Erläuterung ber 
Künftler arbeiten wollen, hätten Quellen, die fo rein 
und reich find, fuchen follen. Es erfchien aber eine 
Zeit in der Welt, wo ein großer Haufe der Gelehr- 
ten gleichſam zur Ausrottung des guten Geſchmaks 
ſich mit einer wahrbaften Naferet empörete. Sie 
fanden in dem, was Natur heißt, nichts als Fin 
diſche Einfalt, und man bielt fih verbunden, 
Diefelde wiziger gu machen. Sunge und Alte fingen 
an, Devifen und Sinñbilder zu malen, nicht 
allein für Künſtler, fondern auch für Weltweife und 
Gottesgelehrte; und es Fonte kaum ferner ein Gruß, 
ohne ein Emblema anzubringen, beftellet werden. 
Man fuchte dergleichen lehrreicher zu machen durch 


1) Sie fcheinet die Mappaoıc zu fein, die nah Homer 
im Gürtel der Venus ihren Siz hatte, und der 
nicht, wie der Peitho, ıpyya Yyanını fondern 70% 
par; sunınas. Siebelis. 

2) Plutarch. Sympos. 1. 9. quest. 6. 

3) Vaillant. Numism. Imp. t. 2. p. 135. 


4) Plutarch, Vit, Thes. (c. 27.) 
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eine Mmfchrift desienigen, was fie bedenteten,. 
und was fie nicht bedeuteten. Diefes find bie 
Schäze, nach denen man noch izo geäbet. Nachdem 
nun einmal diefe Gelehrfamfeit Mode worden war, 
“fo wurde an die Allegorie der Alten gar nicht mehr 
gedacht. 

8.97.. Das Bild der Freigebigkeit 1) mar 
bei den Alten eine weibliche Figur mit einem 
Horne des Überfluffes in der einen Hand, 
und in der andern die Tafel eines römifchen 
Congiarii. Diersmifhe Freigebigkeit fchien 
vielleicht gar zu fparfam; man gab der felbil ge 
machten 2) in jede Hand ein Horn, und das eine 
umgekehrt, um auszuflreuen. Auf den Kopf fezete 
man ihr einen Adler, der, ich weiß nicht was, bier 
bedeuten fol.” Andere maleten eine Figur mit eis _ 
nem Gefäße in ieder Hand. 3) 

8.98. Die Ewigkeit faß bei den Alten auf ei⸗ 
ser Kugel, 9 oder, vielmehr auf einer Sphäre, 
mit einem Spiefe in der Hand; oder fie fland, 5) 
mit der Rugel in der einen Sand, und im übri⸗ 
gen wie jene; oder eine Kugel in der Hand, und 
ohne Spieß; oder auch mit einem fliegenden 
Schleier umden Kopf. 6) Unter fo verfchtedenen 
Geſtalten findet fich die Emigfeit auf Münzen der 
Kaiferin FSauflina. Den neuern Allegoriften fchien 
diefes zu Teicht gedacht: 7) fie maleten uns etwas 


ı) Agost. Dial. 2. p. 66 — 67. Numism. Musell, Imp. 
Rom. tab. ıı5. 

2) Ripa, Iconol. n. 87. 

3) Thesaur. de arguta dict. 

4) Numism. Musell. Imp. Rom. tab. 107: 

5) Ib. tab. 106. 

6) Ib. tab. 105. 

7) Ripa, Iconol. P, 1. n. 53. 
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Schrekliches, wie vielen die Ewigkeit ſelbſt if; 
eine weibliche Gehalt bis auf die Bruf, 
mit Kugeln in beiden Händen; das Übrige bes 
Körpers iſt eine Schlange, die in fich ſelbſt zurüf- 
gehet, mit Sternen bezeichnet. nn 

$. 99. Die Vorficht bat mehrentheils zu ih⸗ 
ren Füßen eine Kugel und einen Spieß in ber 
finfen Hand. 1) Auf einer Münze Kaiſers Berti 
nar hält die Borficht die Hände ausgeflreft ge | 
gen eine Kugel, welche aus den Wolfen zu fallen 
fcheinet. 2) Eine weibliche Figur mit zwei Ge⸗ 
fihtern fehien den Neuern bedeutender zu fein. 3) 

$. 100, Die Beſtändigkeit ſiehet man auf 
einigen Münzen Kaifers Claudius, ). ſizend und 
ſtehend mit einem Helme auf dem Haupte, und einem 
Spieße in der linken Hand; auch ohne Helm 
und Spieß; aber allezeit mit einem auf dag Ge⸗ 
ıficht gerichteten Zeigefinger, ald wei fie 
etwas ernfilich behaupten wollte. Bei den Neuern 
fonte die Vorftelung diefer Tugend ohne Säulen 
nicht förmlich werben. >) 

$. 101. Es fcheinet, Ripa babe oft feine eigenen 
Figuren nicht verfianden zu erflären. Das Bild der 
Keuſchheit 6) Halt bei ihm in der einen Hand eine 
Beißel, (welche wenig Reizung zur Tugend gibt,) 
und in der andern Sand ein Sieb. Der Erfinder 
Biefes Bildes, von dem es Nipa geborget, bat ver 
muthlich auf die Veſtalin Tuccia zielen wollen; 


ı) Agost. Dial. 2. p. 57. Numism. Nusell. I. c. tab. 68. 
2) Agost. 1. c. 

3) Ripa, Iconol. P. ı. n. 135. 

4) Agost. Dial. 2. p. 47. 

5) Ripa, Iconol. P. ı. n. 34. 

6) Ib. P. 1. m 35, 
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Kipa, dem diefes nicht eingefallen ift, kom̃t mit 
den gezwungenſten Einfällen hervor, die nicht ver⸗ 
dienen, daß fie wiederholet werden. 

6. 102, Sch fpreche durch den gemachten Gegen. 
ſaz unferen Zeiten das Necht der Erfiudung allegori- 
ſcher Bilder nicht ab: es können aber aus der vor 
fchiedenen Art zu denfen einige Negeln gezogen wer⸗ 
den für Dieienigen, welche diefen Weg betreten wollen, 

6. 103. Bon dem Charakter einer edlen Ei 
falt haben fich die alten Gricchen und Nümer nie 
mals entfernet: das wahre Gegentheil von derfelben 
fiehet man in [des] Romeyn de Hooghe Bilder 
ſprache. Don vielen feiner Einfälle kañ man fagen, 
wie Virgil von dem Hlmbanme in der Hölle: 

— Hanc sedem somnia vulgo 
Vana 18, tenere ferunt, foliisgue sub omnibus herent. 1) 

8.104, Die Dentlichkeit gaben die Alten ihren 
Bildern mehrentheils durch folche ihnen zugegebene 
Beichen, die diefer und Feiner andern Sache eigen 
find, (etliche wenige, die oben nngezeiget worden, 
ausgenommen,) und zu eben diefer Negel gehöret die 
Dermeidung aller Zmweideutigfeit, wider 
welche man in Allegorien der Neueren gehandelt bat, 2) 
wo der Htrfchdie Taufe und auch die Rache, ein 
nagendes Gemwiffen und die Schmeichelei 
bedenten fol. Die Ceder fol ein Bild eines Bra 
dDigers, und zugleich irdifcher Eitelkeit, eines 
Gelehrten und einer fierbenden Wöchnerim, 
fein. 

8,105. Die Einfalt und Dentlichfeit begleitete 
allezeit ein gewiffer Wohl ſt aud. Ein Schwein?) 
welches bei den Agyptern einen Nachforfcher 


ı) Virg. En. 1. 6. {v. 283 — 284.) 
2) Picinelli Mund. Symb. 
3) Shaw. Voyage. t. 1. 
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ber Beheimniffe fon bezeichnet haben,“ wird⸗ 

sehe allen Schweinen, welche CAſar Rips und 

anbere Neuere angebracht baben,. ale ein unauflän- 

diges Bild von ihnen angefehen. worden fein: auſſer 

‚dar von diefes Thier gleichfam das Wapen eines 

Bert aa wie auf den ienfjgen Münzen zu 
en. 3 


$. 106, Endlich maren die Alten bedacht, das 


Be jeichnete mit feinem Zeichen in ein ent- 


fenhteres Verhaltniß zu Helen. Nebſt dieſen Ne⸗ 


geln ſoll bie allgemeine Beobachtung bei allen Verſu⸗ 
hen in dieſer Wiſſenſchaft bikkig fein: die Wilder; 
— ch⸗ aus der Mythologie nnd ans der 
Itehen Getchichte gu wählen. 
$. 107. Man bat in der That einige neuere Alles 
gerien,. (ten ich men nennen darf, mas völlig .in 


dem Gefchmate des Altertums if,) bie vieleicht j 


— die Bilder der alten höhern Allegerie zu ſezen 


8. tos. Zwei Brüder aus dem Haufe Bar ba⸗ 
rigo, die in der Würde eines Doge zu Venedig 
unmittelbar auf einander gefolget find, 2) werdem 


22 


vorgeſtellet unter ben Bildern des Kaflor und 


Pollurxr. 3) Dieſer theilete nach der Fabel mit je⸗ 
nem die Unſterblichkeit, welche ihm allein 
vom Supiter zuerfant wurde: umd in ber Allegerie 
uͤberreichet Bollug, als der Nachfolger, feinem 
verſtorbenen Vorganger, der durch einen Todten- 
kopf bezeichnet wird, eine Schlange, fo wie 
biefelbe pfleget die Ewigkeit vorzuftellen; dadurch 
anzudeuten, daß der verſtorbene Bruder ducch die 


ı) Haym, Tesoro Brit. t. 1. p. 219 
2) Egnatius de exempl. illustr. Viror. Venet. I. 5. p. 133. 
3) Numisnı. Barbad. gent. n. 37. Padova, 1732. fol. 
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Regirung des lebenden, fo wie diefer ſelbſt, 
verewiges werde. Auf der Rükſeite einer erdich- 
teten Münze unter beichriebenem Bilde ſtehet ein 
Baum, von dem ein abgebrochener Zweig herunter 
fänt, mit einer Überfchrift aus der Ameis:.. 


Primo avulso non deficit alter. 1) 


6.109. Ein Bild auf einer von Königs Lude 
wig XIV. Münzen verdienet hier auch angemerfet zu 
werden.) Es wurde dieſelbe gepräget, da der Her- 
zog von Lothringen, welcher bald die franzöſi⸗ 
fche, bald die der reichifche Bartet ergrif, nach 
der. Eroberung von Diarfal, aus feinen Landen weis 
chen mußte. Der Herzog iſt bier Broteus, wie 
fh Menelaus. deffelben mit Liſt bemächtiget, und 
ihn bindet, nachdem er vorher alle mögliche 
Formen angenommen hatte, Sn der Ferne ift die 
eroberte Veſtung, ‚und in der Unterfchrift iſt 
das Jahr derfelben angezeiget. Die Bedeutung der 
Allegorie hätte die Überfchrift: Protei artes delusz, 
nicht nöthig gehabt. 

$. 110. Ein gutes Exempel der gemeinern Alle« 
gorie ilt die Geduld 3) oder vielmehr die Schn- 
fucht, das fehnlihe Verlangen, unter dem 
Bilde einer weiblihen Figur, die mit ges 
faltenen Händen die Zeit an einer Uhr 
betrachtet. | 

6. 111, Bisher Haben freilich die Erfinder der 
beften malerifchen Allegorien noch immer aus den 
Duellen des Altertums allein gefchöufet, weil man 
niemanden ein Necht zugellanden, Bilder für Künff- 
ler zu entwerfen, da den alfo feine allgemeine Auf⸗ 


ı) Virg. En. 1. 6. [v. 143.) . 
2) Medailles de Louis le Grand. a. 1663, Paris 1702. fol. 
3) Thesaur. de argut. diet. 
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nabme derſelben flatt gefunden. Von den meiften 
bisherigen Verfuchen ift dergleichen nicht zu hoffen 
gewefen: in der ganzen Sfonologie des Kipa 
find etwa zwei oder drei erträglich; 

Apparent rari nantes in gurgite vasto; 1) 


und die verlorne Mühe,?) durch einen Mobs 
ren, der fih wäſchet, vorgefiellet, möchte noch 
das befie fein. In einigen guten Schriften find Bil- 
der verſteket und zerfireuet, wie die Dumbeit und 
dee Tempelderfelben in dem Zuſchauer iR: 
diefe müßte man fammeln und allgemeiner machen. 
Es iſt ein Weg, Wochen» und Monatfchriften fon- 
derlich unter Künſtlern beliebt zu machen: ein Bei⸗ 
trag von guten allegorifchen Bildern würde dieſes 
wirken. Wen die Schäse der Gelehrfamfeit der Kunſt 
zufließen, fo köñte die Zeit erfcheinen, daß der Ma⸗ 
ler eine Ode eben fo gut als eine Tragödie fchil- 
dern würde. 

8. 112; Ich will felbfl verfuchen, ein paar Bilder 
anzugeben: Negeln und viel Erempel unterrichten am 
beften. Sch finde die Freundſchaft allenthalben 
fchlecht vorgeflellet, und die Sinbilder derfelben ver- 
dienen nicht einmal beurtheilet gu werden: fie find 
mehrentheilsmit fliegenden undbefchriebenen 
Dimpeln; man weiß, wie tief alsden die Begriffe 

egen. 

6. 113. Sch würde- dieſe größte menſchliche Tu⸗ 
gend durch Figuren zweier ewigen Freunde 
aus der Heldenzeit, des Theſeus und des Pi— 
rithous, malen. Auf gefhnittenen Steinen 9) ges 


ı) (Virg En. 1. 1. v. 118.] 

2) Ripa, Iconol. P. 2. p. 166 

3) (Addison’s) Spectator, edit. 1724. t. 2. p. 201. 
4) Canini, Imag. des Heros, n. ı. 
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ben Koͤpfe unter dem Namen des erſteren: anf ei⸗ 
nem andern Steine 1) erfcheinet der Held mit der 
Keule, die er dem Beriphetes, einem Sohne des 
Bulcans, genoinmen hat, von der Hand des Phi» 
lemons: Thefeus fan alfo den Erfahrnen im 
Altertume fentlich gemachet werden. — Bu Entwer⸗ 
fung des Bildes einer Freu ndfchaftinder größ⸗ 
ten Gefahr könte ein Gemälde zu Delphos dienen, 
welches Baufanins befchreibet. 2) Thefens mar 
porgeftelet , wie er fich mit feinem Degen in der 
einen Sand, und mit dem Degen, welchen er ſei⸗ 
nem Freunde von der Seite gezogen batte, 
in der andern Hand, gegen die Thefpratier zur Ge⸗ 
genmwehr feet. Dderder Anfang und die Stife 
tung ihrer Freundfchaft, fo wie fie Bi 
tarch befchreibet, 3) konte ebenfalls ein Vorwurf dieſes 
Bildes fein. Sch habe mich gewundert, dag ich unter 
den Sinbildernuon weltlichen und geiſtli⸗ 
hen großen Selden und Männern aus dem 
Haufe Barbarigo Feines gefunden habe, auf einen 
wahren Menfchen und ewigen Freund. Nie 
folaus Barbarigo war ein foldher: er fliftete 
mit Marfo Trivifano eine Freundfchaft, die 
ein ewiges Denkmal verdienet hätte: 
Monumentum zre perennius. 4) 


ghr Andenken iſt in einer Heinen raren Schrift er⸗ 
halten. 5) 


ı) Stosch, Pierr. grav. pl. 5ı, 
2) L. 10. [c. 29.] 

3) Vit. Thes. [c. 30.) 

4) [Horat. l. 3. ode 30.3 


5) De monstrosa amicitia respectu perfectionis inter Ni- 
col. S et Marc. Trivisanum. Venet. ap. Franc. 
Baba, 1628. 

Welch ein efondereh Woptgefatten Windrimat an 


. 
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5. 114, ur Bild des Ebrg eſre⸗ öäte ei 
Heiner Umſtand aus dem Altertume geben. Bin- 
tarch bemerket, daß man der Ehre mit entblöß e⸗ 
tem Haupte geapfert habe. 1) En brige —2* — > 
das an den Saturnus ansgencdtimen, 

‚ mit einer, Deke über den Kopf. Gedachter —** 
bent glaubet , 3) daß die gewöhnliche Eprenbereigung 
unter Menſchen zu ber Beobachtung bei-biefem Opfer - 

Gehagenheit gegeben babe; da es vielleicht das Gegen- 
theil fein fan. Es kañ auch dieſes ˖ Opfer von ben 
Pelaſgern herrühren, die mit ent blßete m. Haupte 
zu opfern pflegeten. O Die Ehre wird vorgeftellet 
durch eine weibliche Figur mit Lorbeern ge- 
txönet, die ein Horn des Überfinffes in 
der einen, unb eine hasıa in der andern Hand: 
halt.I) In Begleitung der Tugend, die eine män- 
liche Figur mit eimem Helme if, ſtehet fie 
onf.gine Dänze Kaifers. Bitellins: 6) die Köpfe 


2.4 dieſem Beiſpiele eines altertümlichen Heroismus der 
Freundſchaft gefunden, beweiſen die dftern Anführungen 
deſſelben. Dei nicht genug, daß er es in biefes Schrift 
zweimal kurz nachermander anführet; erwähnt ex deſſelben 
auch in dem Briefe an Berends v. 17 Sept. 1754, 
und in dem Fragmente feiner Gedanken vom münd: 

lichen Bortrag der neuern allgemeinen Se 
ſchichte. Fernow. 

[Man fehe darüber den angeführten Brief an Ber e nds 
und die Note dazu.) 

1) [Quzst. Rom. c. 13. p. 8ı. edit. Reisk.] — Ortelii Ca- 
pita Dcor. 1. 2. fig.4ı. — [Antv. 1572. 4. — Mit eis 
nem Text begleitet, Antw. 1612. 4.) 

2) Thomasin. Donar. vet. c. 5. 

3) Plutarch. Quest. Rom. [c. f3. p. 8ı.c dit, Reisk.] 

4) Vulpii Latium, t. 1. l. 1. c. 27. p. 406. 

5) Agest. Dialog. 2. p. 81. 

6) Agost. 1. c. 
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dieſer Tugenden ſiehet man auf einer Münze von - 
Kordus ud Ralenus. !) 

8.115. Ein Bild des Gchets Fünte aus dem 
Homer genommen werden. Phönit, der Hofmei- 
fier des Achilles, fuchet den ihm anvertrauten 
Held zu befänftigen, und diefes thut er in einer Alles 
gorie. „ Du mußt wiffen, Achilles, (faget er,) dag 
„ die Gebete FAR U Supiters find. Sie 
„ find Frum worden durch vieles Knieen; ihr Geſicht 
„it voller Sorgen und Runzeln, und ihre Augen 
„find befkändig gegen den Himmel gerichtet. Sie 
„find ein Gefolge der Göttin Ate, und gehen hinter: 
„ihre. Diefe Göttin gehet ihren Weg mit einer Füh- 
„nen und ſtolzen Mine ; und leicht zu Fuß, mie fie 
„it, Läuft fe durch die ganze Welt, und ängſtiget 
„und quälet die Menfchenfinder. Sie fuchet den 
„Gebeten auszumeichen, welche ihr unabläßig folgen, 
„um Diejenigen Perfonen, welche jene verwundet, 
„zu heilen. Mer diefe Tochter des Zupiters 
„ehret, wen fe fich ihm nähern, genießt viel Gutes 
„bon ihnen; wen man fie aber verwirft, bitten fie 
„ihren Vater, der Göttin Ate Befehl zu geben, 
„einen folchen wegen der Härte feines Herzens zu 
„ſtrafen.“ 2) . 

$. 116. Man. köñte auch aus einer bekañten 
alten Fabel ein neues Bild machen. Salma- 
eis und der Knabe, den fie liebte, wurden is 
eine Quelle verwandelt, welche weibiſch machetez 
alſo daß 

Quisquis in hos fontes vir venerit, exeat inde . 
Semivir: et tactis subito mollescat in undis. 3). 


ı) Tb. et Beger. Obs. in Numism. p. 56. 

2) IA.1. {IX.]v. 498. Conf. Heraclides Pontic. de Allegoria 
Homeri [inter Thom. Gale Opusc. mythol. etc.) 457 — 458, 

3) Ovid. Metam. 1. 4. [385 — 386.3 
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Die Quelle war bei Halifarnaffug in Karien. 
Vitruv glaubet,1) die Wahrheit diefer Erdich- 
tung gefunden zu haben. „Einige Einwohner aus 
„Argos und Trögene, faget er, begaben fich dahin, 
„und vertrieben die Karier und Leleger, die fich 
„in's Gebirge retteten, und anfingen, die Griechen 
„mit Streiferelen gu beunrubigen. Einer von den 
„ Einwohnern, welcher befondere Eigenfchaften im 
„diefer Quelle entdefet hatte, legete bei berfelben 
„ein Gebäude an, wo diejenigen, die den Brun- 
„nen gebrauchen wollten, ihre Bequemlichkeit bat» 
„ten. &s fanden fich Barbaren fowohl als Grie- 
„chen bier ein, und jene gewöhneten fi an. die 
„sanften griechifchen Sitten, und legeten freiwillig 
„ihr wildes Wefen ab. “ Die Vorfielung ber Fa⸗ 
bei ſelbſt iſt Künfilern befant: die Erzählung deg 
Vitruvs köñte ihnen Anleitung geben, ein Bild 
eines Volks zu machen, welches gefittet und 
menfchlich geworden, wie die Ruſſen unter 
Beter I. angefangen haben. Die Fabel des Or⸗ 
pheus köñte zu eben diefer Vorflellung dienen: 
es fomt auf den Ausdruf an, ein Bild vor dem 
anderen bedeutender zu machen. 

8. 117. Sf dasienige, was ich allgemein über 
die Allegorie gefaget habe, nicht überzeugend genug, 
die Nothwendigkeit derfelben in der Malerei darzu⸗ 
thun, fo werden wenigſtens die Bilder, welche als 
Beifpiele angebracht find, zur Nechtfertigung mei⸗ 
nes Sazes dienen können; daß fich die Malerei 
auf Dinge eritrefe, die nicht ſinlich find. 

$. 118. Die beiden größten Werfe der alle- 
gorifchen Malerei, Die ich in meiner Schrift ange- 
- führet habe, nämlich die Iurenburgifche Sale 
rie und die Kupola der Faiferlihen Bib— 


ı) Architect. 1. 2. e. 8. 
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liothek zu Wien, können zeigen, wie ihre Meifter 
die Allegorie glüklich und dichteriſch angewen- 
det haben. _ 

6. 119. Aubens wollte Heinrich IV. als er 
nen menfhlihen Sieger malen, der in Be 
firafung der frevelhaften Aufrührer und menchel- 
mörderifcher Minjeflätbeleidiger dennoch Gelindig⸗ 
keit und Gnade blifen läſſet. Er gab feinem Hel⸗ 
den die Berfon des Jupiters, welcher den Gdt- 
tern den Befehl ertheilet, die Lafter zu frafen 
und zu flürzen. Apollo und Minerva drüfen ihre 
Pfeile auf diefelber ab, und die Laſter, als Un⸗ 
gebeuer gebildet, fallen übereinander zu Boden. 
Mars will involler Wuth alles vollends gernichten ; die 
Venus aber, als das Bild der Liebe, hält ihn ſanft 
bei dem Arme zurük: der Ausdruk der Göttin ik 
fo redend gemacht, dag man biefelbe gleichſam den 
Gott des Krieges bitten höret: „ Wüthe nicht mit - 
„ graufamer Nache wider die Lafer: fie find geflraft. “ 

6. 120. Daniel Grans ganze Arbeit-an der 
Kupola if eine Allegorie auf die kaiſer— 
kihe Bibliothef,!) und alle feine Figuren 
find gleihfam Zweige von einem einzigen Stam- 
me. &s if ein malerifhes Heldengedbiät, 
welches nicht von den Eiern der Leda anfängt, 
fondern wie Homer vornehmlich nur ben Born bes 
Achilles befinget: fo verewiget des Künfllers Bin- 
fel nur allein des Kaiſers Sorgfalt für die 
Miffenfhaften Die Anflalten zum Baue 
F Bibliothefk hat der Künſtler alſo vorge⸗ 

ellet: 

§. 121. Die kaiferliche Maiefät erſcheinet 

unter einer ſizenden weiblichen Figur mit ei⸗ 


) Representatio Bibliothece Cesaree, Vienne 1737- 
fol. obl. 
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nem koſtbaren Sauptfchmufe, aufderen ruft 
ein goldenes Herz an einer Kette hänget, als 
ein Bild des gutthätigen Herzens dieſes Kai- 
fers. Mit dem Befeblsſtabe gibt dieſe Figur 
den Befehl zum Baue. Tinter ihre ſizet ein Geo 
nius mit Winfel, Balette und Eifen; ein 
anderer fchwebet über ihr mit dem Bilde der dret 
Gratien, welche auf den guten Gefchmaf in 
dem ganzen Baue deuten. Neben der Hauptfigur 
fiset die allgemeine Freigebigfeit mit einem 
angefülleten Beutel in der Hand, und unter 
derfelben ein Genins mit der Tafel des römi⸗ 
ſchen Congiarii, und.binter derfelben die ö ſt er⸗ 
reichiſche Freigebigkeit mit gewirkten 
Serchen in ihrem Mantel.) Aus dem Horte des 
Überfluffes fangen etlihe Genii bie ausge⸗ 
fhütteten Schäze und Belohnungen auf, 
um diefelben denen um Künfte und Wiffenfchafe 
ten, fonderlih um die Bibliothek, verdien- 
ten Männern ausgutheilen. Auf die befehlende 
Berfon richtet die perſönlich gemachte Bes 
folgung des gegebenen Befehls ihr Geſicht, 
und drei Kinder halten das Modell des Ge- 
bäudes. Neben diefer Figur fichet ein alter 
Mai, der auf einer Tafel den Bau ausmißt, 
und unter ihm ein Genius mit einem Senfblete, 
zur Vorſtellung der eingerichteten Befolgung. 
ur Seite des Alten fizet die finreihe Erfin- 


1) Aus dem Adler auf den Heerfchlidern der alten öfter 
reichifchen Markgraven find mit der Zeit Lerchen ge 
worden. (Zuggerd Syiegelder Ehren, 2B. 1K. 
152 S. FZuhrmafißöfterr. Hiſt. 1Th. 25 und 200 ©.) 
Man hat diefelbe aus Unwiſſenheit von einer erdichteten 
Lerchenlegion der Römer herleiten wollen; welches 
als eine Fabel gründlich widerleget worden. (Hergott. 
Monunı. genüs Austr. ı. 1. dies. 2) Windeliman. 
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dung mit dem Bilde der Iſis in der rechten 
Sand, und- mit einem Buche in der Tinten, die 
Natur und Wiffenfchaft als Quellen der 
Erfindung anzuzeigen, deren Tchwere Auflö⸗ 
fungen das Bild eines Sphint, welches vor ihre 
lieget, abbilder. ; 

$. 122. Die Bergleichung diefes Werks mit dem 
großen Plafond von le Moine zu Verfatlles, die, 
ih in meiner Schrift gemachet habe, til blos als. 
zwifchen den neueflen und größten Arbeiten unferer. 
Zeiten in Deutfchland und Frankreich angeſtellet. 
Die große Galerie des erwähnten Luftfchloffes von 
Karl le Brun gemalet, iſt ohne Zweifel das Höſch⸗ 
ſte in der dichterifchen Malerei, was nach dem Ru⸗ 
bens ausgeführet worden, und Frankreich fan fih - 
rühmen, daß es an diefer und der Iurenburgifchen 
Galerie die gelehrteflen Werfe der Allegorie in der 
Welt habe. 

5. 123. Die Galerie von le Brun ſtellet die Ge⸗ 
ſchichte LudemigXIV. vom pyrenäifchen bis zum nim⸗ 
wegifchen Frieden vor, in neun großen und achtzehen 
Heinen Feldern. Dasienige Gemälde, wo der König 
den Krieg wider Holland befchließet, enthält allein ci» 
ne finreiche und hohe Anwendung beinahe der ganzem 
Mythologie, und if von Stimonenu dem Altern 
geſtochen. Der Neichtum deffelben erfordert eine 
Befchreibung, die für eine kleine Schrift zu ſtark 
werden würde: man urtheile aus ein paar Fleinern 
Compofitionen unter diefen Gemälden, was ber 
Künfller im Stande gewefen zu denken und auszu⸗ 
drüfen. Er malete den berühmten übergang 
ber frangöfifchen Völker über den Rhein.1) Sein 
Held figet auf einem Kriegesmagen mit einem: \ 
Donnerfeile in ber Sand, umd. Hertules, als 


ı) Lepicie, Vies des prem, .Peintees FR Rot ı u 1. %- Br 
&* 
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nem Foffbaren Sauptfhmnfe, auf deren Brufß 
ein goldenes Herz an einer Kette bänget, ali 
ein Bild des gutthätigen Herzens dieſes Ka— 
fers. Mit dem Befeblsſtabe gibt dieſe Figu 
den Befehl zum Baue. inter ihr figet ein e 
nius mit Winkel, Balette und Eiſen; ch 

anderer fchmebet über ihr mit dem Bilde der drei 
Gratien, melde auf den guten Geſchmak is 
dem ganzen Baue deuten. Neben ber Hauptſigur 
fizet die allgemeine Freigebigfeit mit einem 
angefülleten Beutel in der Sand, und unte 
derfelben ein Genius mit der Tafel des röml 
ſchen Congtarti, und hinter derfelben die öfter 
reichifche Freigebigfeit mit gewirkten 
Lerchen in ihrem Mantel!) Aus dem Horme des 


berfluffes fangen etliche Genii die ausge | 


fhütteten Schäze und Belobnungen auf, ' 


um diefelben denen um Künste und Wiſſenſchafſ— 
ten, fonderlih um die Bibliothek, Verdic« 
ten Männern auszutheilen. Auf die befehlende 
Berfon richtet die perfönlih gemachte Be 
folgung des gegebenen Befehls ihr Geſſicht, 
und drei Kinder halten das Modell des Ge 
bäudes. Neben diefer Figur fichet ein alter 
Mat, der auf einer Tafel den Bau ausmißt, 
und unter ihm ein Genius mit einem Senkbleie, 
zur Vorſtellung der eingerichteten Befolgung. 
Bur Seite des Alten ſizet die finreihe Erfim 


1) Aus dem Adler auf den Heerfchiidern der alten den 
reichifhen Marfgraven find mit der Zeit Lerchen ge 
worden. (Fuggers Syiegelder Ehren, 23.18. 
1526. Zuhrmafid öfterr. Hiſt. 1Th. 25 und 200 &.) 
Man hat diefelbe aus Unwiſſenheit von einer erbichteten 
Lerchenlegion der Römer herleiten wollen; welches 
als eine Sabel gründlich widerleget worden. CH 
Monun. gentis Austr. t. 1. diss. 2) Windelimafl. 
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den MI perfönlich gemachet hatte. 2) Eine noch 
ftärfere Partei bat ſich wider die Dentlichkeit 
der Allegorie erfläret; und in diefem Punkte hat 
le Brun ungeneigte Nichter gefunden, und findet 
fie noch izo. Aber wer weiß nicht, daß Zeit und 
Verhaͤltniß mehrentheils Deutlihfeit und das 
Gegentheil zu machen pfleget? Da Phidias ſei— 
ner Venus zuerſt eine Schildkröte zugegeben,?) 
waren vieleicht wenige von der Abſicht des Künſt⸗ 
lers unterrichtet, und berienige, welcher cben 
dieſer Göttin zuerfi Feffeln angeleget, bat viel ge 
waget. Mit der Zeit wurden diefe Beichen fo bes 
fant, als es die Figur war, welcher fre beigeleget 
worden. Aber die ganze Allegorie hat, mie 
Blato von der Dichtkunſt überhaupt faget, et⸗ 
was Näthfelbaftes, und iſt nicht für jederman ge 
macht.) Wen die Beforgung, denen undentlich zu 
fein, die ein. Gemälde wie ein Getümmel von 
Menfchen anfehen, den Künfller beſtimmen follte, fo 
würde er auch alle anfferordentliche fremde Ideen erſti⸗ 
fen müßen. 4) Die Abficht des berühmten Friedrich B a- 
rocci miteiner KirfcheS) aufeinem Martyrertod 


1) Eben diefe Geſchichte, und wahrhaftis von Pouſſins 
Hand, ift auf der königlichen Salerie su Dredden. Man 
fiehet » wie vortheilhaft fih der Künſtler der Figur 
des Fluſſes zu feiner Compoſttion bedienet Hat. 
Winckelmañ. 

2) [Plutarch. Conjugal. Præcept. t. 6. p. 538. edit. Reisk.) 

3) Plato. Alcibiad. t. 2. p. 457. 1..30. 

4) Baldinucci, Notiz. de’ Profess. del disegno p. 118. 


5) Argenville (Abreg® de la Vie des Peintres) hat, wie es 
fheint, dad Wort ciliegia (Kirſche) nicht verKanden, 
weil er geſehen, daß es ein Zeichen des Frühlings fein 
folten, fo machet er aus der Ririche einen Sommertün 
gel; ben Hauptvorwurf ded Gemöldes ie er unhrriitttue 
und nahm nur dad Märchen allein, WBinKrimen. 
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des b. Vitalis, die ein junges madchen über ei» 
nen Specht hielt, der nach derfelben ſchnapete, war 
nothmwendig fehr vielen ein Geheimnif. Die Kir- 
fche bedeutete die Jahrszeit, in welcher der Hei- 
lige feinen Geiſt aufgegeben hatte. 

$. 126.. Ale großen Mafchinen und Stüfe eines 
Öffentlichen Gebäudes, Palaſtes ꝛc. erfordern billig 
allegorifche Dialereiem Das, was groß iſt, bat ei» 
nerlei Verbältniß: eine Elegie iſt nicht gemachet, 
große Begebenheiten in der Welt zu befingen. Iſt 
aber eine iede Fabel eine Allegorie zu ihrem Orte > 
Sie bat es weniger Recht zu fein: als der Doge 
verlangen föhte, dasjenige in Terra ferma vor 
zuflellen, was er su Benedig ill. Weñ ich riche 
tig urtheile, fo gehöret die farnefifhe Gale- 
rie nicht unter die allegorifchen Werte. Vieleicht 
babe ich dem Annibal an diefem Orte in meiner 
Schrift zu viel gethan, wen die Wahl nicht bei ihm 
geſtanden: man weiß, daß der Herzog von Drie 
ans vom Koppel die Beſchichte des ÄAneas 
in ſeine Galerie verlangst. 1) 

$. 127. Des Rubens Neptun auf der könig⸗ 
lichen Galerie zu Dresden,?) war ehemals für den 
prächtigen Einzug des Anfant Ferdinand von 
Spanien, als Gouverneur der Niederlande, in 
Antwerpen gemachet; und daſelbſt war es an einer 
Ehrenpforte ein allegorifches Gemälde. !) Der Gott 
Des Meers, der beim Dirgil den Winden Frie- 
den gebletet, war dem Künfller ein Bild der 
nach ausgeſtandenem Sturm glüflihen Fahrt 
und Anlandung des Prinzen in Genua. Io 


ı) Lepicie, Vies des prem. Peintr. P. 2. p. 17 — ıB. 

2) Recueit d’Estamp. de la Gal. de Dresde, fol. 48. 

3) Pompa et Introitus Ferdinaudi Hisp. Taf. p. 15. Antv. 
16341. fol. 


der Gedanken ꝛtc. 189 


aber fan es weiter nichts, als den Neptun beim 
Virgil voriellen. | 

$. 128. Bafari Hat nach der gleichfam bee 
fanten und angenommenen Abficht bei Gemälden an 
Drten, dergleichen ich nambaft gemachet habe, geur- 
theilet, wen er in Raphaels bekaütem Gemälde 
im. Vatican, welches unter dem Namen der Schule 
zu Athen befant iff, eine Allegorie finden wollen; 1) 
nämlich die VBergleihung der Weltweisheit 
und Sterndeutung mit der Theologie: da’ 
man doch nichts weiter in demfelben zu fuchen 
bat, als was man augenfcheinlich fiebet, das ill, 
eine Vorſtellung der Akademie zu Athen.) 

$. 129. Am Altertume bingegen war eine jede 
Boritellung der Gefchichte einer Gottheit in dem ihr 
geweiheten Tempel auch zugleich als ein allegorifches 
Gemälde anzufehen, weil die ganze Mythologie ein 
Gewebe von Allegorie war. „Homers Götter (ſaget 
„jemand unter den Alten,) find natürliche Gefühle 
„der verfchiedenen Kräfte der Welt; Schatten und 
„ Hüllen edler Gefinnungen.3)* Für nichts anders 
ſahe man die Xiebeshändel des Fupiters und der 
ZJuno an einem Plafond eines Tempels diefer Göt⸗ 
tin zu Samos an. Durch den Jupiter murde 
die Luft, und durch Die Juno die Erde, bezeichnet.) 


ı) Vasari, Vite de Pittori etc. P. 3. t ı. p. 76. 


2) Chanıbray, Idee de la Peint. p. 107. 108. Bellori De- 
scriz. delle Iminaginf dipinte da Raffaello etc. 

3) [Dtere Anficht fpricht Prutarhus mehrmat aut; % 
B. De audiendis poetis, p. 19 — 20. (p. 73. edit. Wyt- 
tenbach.) Etwas ähnliched ſagt richt nur von den home 
riſchen, fondern von allen Göttern überhaupt, Cicero 
(de Nat. Deor. I: 14.) indem ee den Philoſophen De 
no und Ehryfippus folgt. 

4) Heraclid. Pontici Allegor. —— P. Aud er v62. \mler 
Th. Gale: Opusc. Mythot.) 
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6. 130. Endlich muß ich mich über die Borftel- 
lung der Widerfprüdhe in den Neigungen 
des athbenienfifhen Volks, von der Sand 
bes Parrhaſius, erflären. Ich will zugleich ei⸗ 
nen Fehler anmerken, den ich in meiner Schrift 
begangen habe: an die Stelle dieſes Malers iſt 
in der Schrift Ariſtides geſezet, welchen man 
insgemein den Maler der Seele hieß. In dem 
Sendſchreiben hat man ſich den Begrif von be⸗— 
ſagtem Gemälde ſehr leicht und bequem gemachet: 
man theilet es zu mehrerer Deutlichkeit in verfchie- 
dene Gemälde ein. Der Künftler bat gewiß nicht 
fo gedacht: den fogar ein Bildhauer, Leochares, 
machte eine Statue des athenienfifchen Volks, fo wie 
man einen Tempel unter diefem Namen batte, 1) 
und die Gemälde, deren Vorwurf das Wolf su Athen 
war, fcheinen wie des Parrhaſius Werk ausge 
führet gewefen zu fein. Dan bat noch feine 
mwahrfcheinliche Compoſition defielben entwerfen kön. 
-nen,?) ober da man es mit der Allegorie verſuchet, 
fo if eine fchrefliche Geflalt erfchienen, wie bie 
jenige it, die uns Teforo malet.3) Das Gemälde 
bes Barrhafius wird allezgeit ein Beweis bleiben, 
daß die Alten gelehrter als wir in der Allegorie 
gewefen. 4) 

6. 131. Meine Erflärung über die Allegorie über- 
haupt begreifet zugleich dasienige in fih, was ich 
fiber die Allegorie in Verzierungen fagen föhte: da 
aber der Verfaſſer des Sendſchreibens befondere 
Bedenken Über diefelbe angebracht bat, fo will ich 
diefen Punkt wenigſtens berühren. 

ı) Josephi Antiquit. 1.14. c.8. p. 690. edit Havercamp. 
2) Dati, Vite de’ Pittori, p. 73. 
3) Thesaur. de argut. diet. c. 3. p. 84. 


4) Man vergleiche die Gedanken. 8. 158. G. d. K. 
2B. IR 26 6. Note.) 
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$.132. In allen Verzierungen find die beiden 
vornehmfien Geſeze: erſtlich, der Natur der 
Sache und dem Orte gemäß, und mit Wahr 
beit: und zweitens, nicht nah einer will⸗ 
Fürlihen Bhantafie zu zieren. 

8.133. Das erfte Geſez, welches allen Künſtlern 
überhaupt vorgefchrieben iſt, und von ihnen verlan« 
get, Dinge dergeflalt zufammen yu fiek 
len, daß das&ine auf das Andere ein der 
hältniß babe, will auch bier eine genaue Über⸗ 
einſtimmung des Berzierten mit den Zie⸗ 
raten. 


— Non ut placidis cocant immitia. 1) — 


8. 134, Das Unheilige fol nicht zu dem. 
Heiligen, und das Schrefbafte nicht zu dem. 
Erbabenen geitellet werden; und aus eben diefem 
Grunde verwirft man die Schafsföpfe in den 
Metopen der dorifchen Säulen an der Kapelle 
des Ingenburgifchen Palais in Baris. 2 

8.135, Das zweite Geſez fchließet eine gemifie 
Freiheit ans, und fchränfet Baumeiſter und. 
»Verzierer in viel engere Gränzen ein, als 
feld den Maler. Diefer muß fich zuweilen fo gar 
nach der Mode in biftorifchen Stüfen bequemen, 
und es mürde wider alle Klugheit fein, wen er fich 
mit feinen Figuren in feiner Einbildung allezeit 
nah Grieche nland verfezgen wollte. Aber Gebäu⸗ 
de und öffentliche Werfe, die von langer Dauer 
fein follen , erfordern Verzierungen , bie eine län 
gere Periode als Kleidertrachten haben, das iſt, 
entweder folche, die fich viele Sahrhunderte hindurch 
in Anſehen erhalten haben und bleiben werben, 


») Horat. [ad Pis. v. 12.) 
2) Biondel, Mais. de plaisance. t. 2: p. 26. 
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ober folche, die nach den Kegeln, oder nach dem 
Gefchmafe des Altertums gearbeitet worden; Wis 
deigenfalls wird es gefchehen,, daß Verzierungen ver 
alten und aus der Mode fommen, ehe das Werk, 
wo fie angebracht find, vollendet worden. . 

6.136. Das erſte Geſez führet den Künſtler 
zur Allegorie; das zweite zur Nachahmung 
Des Altertums, und diefes gehet vornehmlich 
die Fleinern Verzierungen an. 

6.137. Kleinere®Berzierungen nenne ich die- 
ienigen, welche theils fein Ganzes ausmachen, theils 
ein Zuſaz der größeren find. Mufcheln find bei den 
Alten nirgend, ale wo es der Fabel, wie bei der 
Benus und den Meergöttern, oder wo es dem 
Drte gemäß gewefen, wiein Tempeln bes Nep⸗ 
tung gefcheben, angebracht worden. Man glaubet 
auch, daß alte Lampen mit Mufcheln gejle 
vet!) in Tempeln dieſer Gottheit gebraucet 
worden find. Sie Fönnen alfo an vielen Orten 
ſchön, in bedeutend fein wie inden Fe 
ſtons an dem Rathhauſe zu Amflerdam. >) 

$.138. Die Schaf - und Stierföpfe geben 
fo wenig eine Rechtfertigung des Mufchel 
werks, wie ber Verfaflfer des Sendſchreibens viel⸗ 
leicht glaubet, daß fie vielmehr den Mißbrauch deſ⸗ 
felben darthun können. Diefe von der Haut entblöße- 
ten Köpfe hatten nicht allein ein Verbältniß 
zu den Opfern der Alten, fondern man glaubet auch?) 
fie hätten die Kraft, dem Blize zu widerſte⸗ 


ı) Passerii Lucernæ fict, tab. 51. 

2) Quellinus, Maison de la Ville d’Amsterd. 1655. fol. 

3) Arnob. adv. gentes. 1. 5. p. 157. ed. Lugd. ı651. 4. 
Man deutet anch dersleihen Stierkopf auf der Rük⸗ 
feite einer goldenen athenienfifhen Münze , deffen rechte 
Eeite einen Kopf bed Herkules mit einer Keule 
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ben, und Numa mollte hierüber einen befon« 
deren Befehl vom Jupiter bekommen haben. 
Das Kapitäl einer Forinthifchen Säule kañ chen 
ſo wenig zu dem Mufchelmwerf, als ein. Bei 
fpiel. eines fcheinbar. ungereimten Zierats gefeget 
werden, der durch die Länge der Zeit Wahrheit 
and. Geſchmak erhalten. Der Urſprung dieſes 
Kapitäls fcheinet meit natürlicher und vernünf- 
tiger zu fein,. als Vitruvs Angeben if: Diefe 
Unterſuchung aber geböret in ein Werf der Bau⸗ 
funft.!) Bodofe, welcher glaubet, daß die korin⸗ 
thiſche Ordnung vielleicht nicht fonderlich bes 
Fant gewefen, da Perikles den Tempel der Mi⸗ 
nerva gebauet, hätte fih erinnern follen, daß 
diefer Göttin ihrem Tempel dorifche Säulen ge⸗ 
hören, wie Vitruv lehret. I) 

8.139. Man muß in diefen Verzierungen fo, wie 
überhauptin der Baukunſt, verfahren. Diefe 
erhält eine große Manier, men die Einthel- 
Iung der Hauptglieder an den Säulenordnungen aus 
wenig Theilen beflehet; men biefelben eine 
kühne und mächtige Erbobenbeit und Aus 
fhmweifung erhalten. Dan gedenke hierbei am. 
die cannellirten Säulen am Tempel des Ju⸗ 
piters zu Agrigent, in deren einzigem Reife 
ein Menſch füglich ſtehen koöñte.s) Dieſe Verzie⸗ 
rungen ſollen nicht allein an ſich wenig ſein, ſon⸗ 
dern fie ſollen auch aus wenig Theilen beſte⸗ 

hat, auf die Arbeiten deſſelben: (Haym, Tesoro 

Brit. t. ı. p. 182 etı83.) es ſoll auch der Kopf , vote na 

muthmaßet, ein Siſfibild der Stärke, oder de 5 Teife 

ſes ober dee Geduld fein. (Hypnerotomachia Polypbili, 
fol. 27. Venet. ap. Ald. 15. fol.) Windelman. 

1) [Anmerkungen überdie Baufunft ıc. 18.43 9.1 

2) Vilruv. J. 1. c. 2. 

3) Diodor. Sic. 1. ı3. [c, 82. über vie Tempel zu @i» 
genti 6. 27.] " 


Winckelmañ. 1. 9 
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oder folche, die nach den Kegeln, ober nach bem 
Gefchmafe des Altertums gearbeitet worden; wi⸗ 
drigenfalls wird es gefchehben , daß Verzierungen ver 
alten und aus der Mode kommen, ehe das Werk, 
wo fie angebracht find, vollendet worden. 

6.136. Das erfte Geſez führet den Künfiler 
zur Allegorie; dag zweite zur Nahabmung 
Des Altertums, und diefes gehet vornehmlich 
die Fleinern Verzierungen an. 

6.137. KleinereBerzierungen nenne ich dies 
ienigen, welche theils Fein Ganzes ausmachen, theils 
ein Zuſaz der größeren find. Mufcheln find bei den 
Alten nirgend, als wo es der Fabel, wie bei ber 
Venus und den Meergöttern, ober mo es dem 
Drte gemäß geweien, wiein Tempeln des tem 
tung gefchehen, angebracht worden. Dan glaubet 
auch, daß alte Lampen mit Mufcheln gezie⸗ 
vet!) in Tempeln diefer Gottheit gebrauchet 
worden find. Sie können alfo an vielen Drten 
fhön, ia bedeutend fein; wie inden Fe 
uns an dem Rathhauſe zu Amſterdam.?) 

6.138. Die Schaf - und Stierföpfe geben 
ſo wenig eine Rechtfertigung des Mufchel- 
werfs, wie ber Verfaffer des Sendfchreibens viel⸗ 
leicht landet, daß fie vielmehr den Mißbrauch deſ⸗ 
felben darthun können. Diefe von der Haut entblöße- 
ten Köpfe hatten nicht allein ein Verhältniß 
zu den Opfern der Alten, fondern man glaubet auch,?) 
fie hätten die Kraft, dem Blize zu widerie 


1) Passerni Lucernæ fict, tab. 51. 

2) Quellinus, Maison de la Ville d’Amsterd. 1655. fol. 

3) Arnob. adv. gentes. 1. 5. p. 157. ed. Lugd. 1651. 4 
Man deutet auch dergleihen Stierfovf auf der Rük⸗ 
feite einer goldenen athenienfifchen Minze , deffen rechte 
Eeite einen Kopf bed Herkules mit einer Keute 
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ben, und Numa mollte hierüber einen befon« 
deren Befehl vom Jupiter befommen haben. 
Das Kapitäl einer Eorinthifchen Säule kañ chen 
fo wenig zu dem Mufchelwert, als ein Bei» 
ſpiel eines fcheinbar ungereimten Zierats gefezet 
werden, der durch die Länge ber Zeit Wahrheit 
und. Gefhmat erhalten. Der Urſprung biefeg 
Kapitäls fcheinet weit natürlicher und vernünf- 
tiger zu fein, als Vitruvs Angeben if: Diefe 
Anterfuhung aber gehöret in ein Wert der Bau⸗ 
funft.1) Pockoke, welcher glaubet, daß die korin⸗ 
thiſche Ordnung vielleicht nicht fonderlich be⸗ 
Fant gewefen, da Perikles den Tempel der Mi⸗ 
nerva gebauet, hätte fich erinnern follen, daß 
diefer Göttin ihrem Tempel dorifche Säulen ge- 
hören, wie Vitruv lehret. 2) 

6.139. Man muß in diefen Verzierungen fo, wie 
überhbauptin der Baukunſt, verfahren. Diefe 
erhält eine große Manier, wen die Einthele 
Iung der Hauptglieder an den Säulenordnungen aus 
wenig Theilen beſtehet; wen biefelben eine 
kühne und mächtige Erbobenbeit und Auge 
fhweifung erhalten. Pan gedenfe hierbei am. 
die cannellirten Säulen am gempel des Ju⸗ 
piters zu Agrigent, in deren einzigem Reife 
ein Menſch füglich ſtehen koöñte.) Dieſe Verzie⸗ 
rungen ſollen nicht allein an ſich wenig ſein, ſon⸗ 
dern fie ſollen auch aus wenig Theilen beſte⸗ 

hat, auf die Arbeiten deſſelben: (Haym, Tesoro 

Brit. t. 1. p. 182 etı83.) es ſoll auch der Kopf, wie man 

muthmaßet, ein Siñbild der Stärke, oder des STeife 

ſes oder der Geduid ſein. Aypnerotomachia Polyphili, 
fol. 27. Venet. ap. Ald. 15. fol.) Wincke 1Im aũ. 
1) Anmerkungen überdie Baufunft ıc. 18.43 6.1 
2) Vitruv. Il. ı. c. 2. 
3) Diodor. Sic. 1. ı3. [c, 82. fiber die Tempel zu Gi» 
genti $. 27.] 
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ben, und diefe Theile follen groß und frei aus—⸗ 
ſchweifen. u 

6.140. Das erite Geſez (um wieder auf Die Als 
Jegorie zu kommen,) Eönte in fehr viele fubafterıre 
Regeln zergliedert werden: die Beobachtung 
der Natur der Sachen aber und der Um— 
Hände ift allegeit das allgemeine Augenmerf ber 
Künftler; . und was die Beiſpiele betrift, fo fchei- 
net hier der Weg der Widerlegung lehrreicher als 
der Weg der Vorſchrift. 

8.141. Arion auf einem Delphine reitend,, fo 
wie er als ein Gemälde zu einer Sopraporte in ei 
nem neuern Werke der Baukunſt, 1) wiewohl nicht 
mit Vorſaz, wie es feheinet, angebracht if, würde 
Bach der gewöhnlichen Deutung nur allein in Sälen 
und Zimmern eines Dauphin von Franfreidh, 
dem Drte gemäß fein: an allen Orten aber, wo 
diefes Bild nicht entweder auf Menfchenliche, 
oder auf Hülfe ud Schuz, welhenKünftler, wie 
Arion finden, zielen Fan, würde es nicht bedeutend 
fein. Sn der Stadt Tarent hingegen fönte eben dies 
fes Bild, doch ohne Leier, noch iso, an allen 
Öffentlichen Gebäuden feinen Drt zieren: den bie 
alten Tarentiner, die des Nepytuns Sohn Taras 
für ihren Erbauer hielten, prägeten benfelben , wie 
er auf einem Delphine ritt, aufihre Münzen. 

$. 142. Man bat wider die Wahrheit gehandelt 
in den Verzierungen eines Gebäudes, an defien Auf- 
führung eine ganze Nation Theil bat; an dem Pa⸗ 
lais Blenheim des Herzogs von Marlborough, 
wo über zwei Portalen ungeheure Löwen von 
Stein gehauen liegen, welche einen Fleinen Hahn 
in Stüfe reifen: ?) die Erfindung iſt nichts ale ein 
fehr gemeines Wortfpiel. ' 

ı) Blondel, Maisons de plaisance. 
2) [Addisson’s) Spectator, N. Sg. 
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8.143. Es tft nicht zu läugnen, man bat eines 
oder ein paar Beifpiele von ähnlich fcheinenden Ge⸗ 
danfen aus dem Altertume, wie die Löwin auf 
dem Grabmale der Liebſten des Ariflogitong, 
mit Namen Leäna, wars welches diefer Perſon als 
eine Belohnung aufgerichtet wurde wegen der bes 
geigten Beſtändigkeit in der Marter des. Tyhran⸗ 
nen, um von ihr ein Geſtändniß der Mitver- 
fchwornen wider ihn zu erpreffen. 1) Sch weiß nicht, 
ob diefes Grabmal zur Rechtfertigung der Wort« 
fpiele in neuern Verzierungen dienen Fönte. Die 
Liebile des Märtyrers der Freiheit zu Athen 
war eine Perfon von berüchtigten Sitten, de 
ven Namen man Bedenken trug auf ein öffentli⸗ 
ches Denkmal zu fezen.?) Eine gleiche Befchaffenheit 
bat es mit den Eideren und Fröfchen an ei» 
sem Tempel, wodurch die beiden Baumeifler Sau⸗ 
rus und Batrachus ihre Namen, 3) die fie nicht 
offenbar andeuten durften, gu verewigen fuchten. — 
Bedachte Löwin hatte Feine Zunge, und diefer 
Gedanke gab der Alleaorie Wahrheit. Die Lömin, 
welche auf der berühmten Lais Grab gefezet wur⸗ 
de, 9 mar vermuthlich von jener eine Kopie, und 


1) Pausan. 1. ı. [c. 23. $. 2. Plin. 1. 34. c. 19. $. ı2. 
Athen. 1. 13. c. 7. Plutarch. de garrul. c. 8.) 

2) [Der Märtyrer der Freiheit zu Athen if 
Ariſtogiton, weicher famt feiner Geliebten Reänaz 
auf Befehl de Hipparchus, gefoltert und getödet 
worden, was in den eben angeführten Stellen der als 
ten Autoren umfländlich erwähnt wird. Üübrigens war 
die beſchriebene Löwin niht auf dem Grabmal der 
Leäna, fondern aus Erz; gesofien ftand fie, ein Werk 
des Tififrated, als Ehrendenkmal am Ein—⸗ 
gange der Burg zu Athen.) 


3) Plin. Hist. Nat. 1.36. [c. 4. 8.14. Yllegoriese, $. 234.1 
4) Pausan. l. 2. c. 2. [$. 4) 
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hielt bier mit den Vorderfüßen einen Widder, 
alsein Gemälde ihrer Sitten. Im übrigen wur⸗ 
de auf das Grabmal tapferer Leute insgemein 
‚ein Löwe gefeget. U) 

8.144, Es iſt zwar nicht zu verlangen; daß alle Vers 
zierungen und Bilder der Alten, auch fogar auf ibren 
Vaſen und Geräthen, allegorifch fein follen. Die 
‚Erklärung von ‚vielen derfelben würde entweder 
-fehr mühſam werden, oder auf bloßen Muthmaßun⸗ 
‚gen beruhen. Ich unterſtehe mich nicht, zu behaup⸗ 
ten, daß z. E. eine Lampe in der Geflalt eines Oſch⸗ 
fenfopfs D eine immerwährende Erinne⸗ 
tung :nüzliher Arbeiten bedeute, fo wie das 
Feuer ewig if. Eben fo wenig möchte ich bier 
die Vorſtellung ‚eines Opfers des Pluto 
and der Proferpina fuchen. I Das Bild aber 
eines trofantfchen Bringen, den Bupiter 
‚entführet :und ihn -zu feinem Liebling erwählet, 
war in dem Mantel eines Trojaners von 
großer und rühmlicher Deutung; und alfo eine - 
wahre :Mllegorie, "welche -man in dem Send⸗ 
fhreiben :nicht hat finden mollen.d) Die Beben 
tung der Bögel, die von Trauben freffen, fcheinet 
eınem Afchentopfe eben fo gemäß zu fein, als 
.e8 der junge Bafchus., :den Mercurius der 
Leukothearzu ſäugen überbringet, auf einer großen 
marmornen Bafe-von"dem Athenienfer Salpion ge 
‚nrbeitet, >) iſt. Die : Vögel können den Genuß 
Des Vergnügens worſtellen, :welches ‚der DVer- 
ſtorbene in den elyfäifchen Feldern Haben 
‚wird: ſo mie .diefes ;nach ider ‚berfchenden Neigung 

1) Pausan.:l..g. c. 40.°[8.:5.] 

2) Aldrovand. de quadrup. hisule. p. 141. 

3) Bellori, Lucern. sepuler. :p. 1. fig. ı7. 
" 4) ı$. 116.] 

3) Spon, Miscell. sect. 2. Art :ı.p. 28, 
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im Leben zu gefchehen pflegte: man weiß, daß Vö⸗ 
gel ein Bild der Seele waren. D Dan will 
auch bei einem Sphinr auf einem Becher ?) des 
Künſtlers Abſehen auf die Begebenheiten 
des Ddipus in Theben, als dem Vaterlande 
des Bakchus, dem ber Becher geweihet fein 
folen, finden. Die:Eidere aber auf einem Trint- 
gefihirre des Mentors fan den Beſtzer deffelben 
anzeigen, welcher vielleicht Sauros geheiſſen hat. 

8.145. Sch glaube, man babe Urſache in den 
mehreflen Bildern des Altertums Allegorien zu 
füuchen, weit: man erwäget, bad fie fogar allego⸗ 
riſch gebauet haben. . Ein folches Werk war die 
den fieben freien Künften geweihete Ganle- 
rie zu Olympia, >) in welcher ein nbgelefengs 
Gedicht durch den Wiederhall ſiebenmal wieder: 
holet wurde. Ein Tempel des Mereurs, ber _ 
anftatt dee Säulen auf Hermen, oder auf 
Termen,wieman izo ſpricht, ruhete,4) auf einer 
Münze Kaifers Aurelianus, kan einigermaßen 
mit hierher gehören. In dem Fronton. iR ein Hund, 
ein Hahn: und. eine Zunge: Figuren, deren Ausle⸗ 
gung befat. iſt. 

$.146. Noch gelehrter war ber Bau des Tem⸗ 
yelsder Tugend und. ber Ehre, welhen Mars 
cellus unternahm. Da er die Beute, welche er 
in Sicilien gemachet hatte, hierzu: beftimmete, wur⸗ 
de. ihm fein Vorhaben durch die: Dberpriefter., deren 
Gutachten er- vorher einbolete,. unterfaget, unter 


- 1) Beger. Thes. Palat. p. 100. 


2) Buonarroti,Osserr. sopra alcuni Medagl. Pro@m. p. 26. 
Roma 1698. 4. 


3) Plutarch. de garrulit. [c. ı. Plin. 1. 36. sect. 23.] 
4) Tristan, Comment. hist. des Empr. t. ı. p. 632. 
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dem Bormande, daß ein einziger Tempel nicht 
zwo Gottheiten fallen kößte. Marcellns ließ 
alfo zwei Tempel nahe an einander bauen, 1) ber- 
geſtalt, daB man durch ben Tempel der Tugenb , 


“ geben mußte, um in ben Tempel der Ehre gu 


gelangen; um baburch: zu Ichren, daß man allein 
durch Ausüdung ber Tugend ur wahren Ehre 
geführet werde. Diefer Tempel war vor der Porta 
Tapena. 2) Es fäht mir hierbei ein Abnficher 
Gedanke ein. Die Alten pflegeten Statuen von haß⸗ 
chen Satvrs zu mahen, D welche bobl wa⸗ 
zen: wen man fie oͤfnete, zeigeten fich Fleine Fi⸗ 
guren dee Gratien. Wollte man nicht dadurch 
lehren, daß man wicht nach dem auſſeren Scheine 


artheilen ſolle, unb dag dasjenige, was ber Gehalt 
abgehet, durch den Verſtand erſezet werde ? 


6,147. Ich befürchte, daß einige Bedenken in 
dem Sendſchreiben wider meine Schrift von 
mir können übergangen worden fein, auf bie ich 
zu antworten gewillet war. Sch entfinne mich bier 
auf bie Kunſt ber Grichhen, aus blauen Augen 
ſchwarze zu machen: Dieskori. -8 iſt der einzl- 
ge Scribent, ) der von berfelbenyReldung gethan 
bat. Es iſt in biefer Kunſt auch in neuern Beiten 
ein Verſuch gefcheben. Eine gewiſſe Graͤvin in 
Schleſien war eine bekañte Schönheit unſerer Seiten, 
man fand He vollkommen; nur hätten einige ge 
wünfchet, daß fie Hast der blauen Augen ſchwarze 
gehabt hätte. Sie erfuhr den Wunfch ihrer Anbe- 


- ter, und wendete ale Mittel an, die Natur zu än⸗ 


x) Plutarch. Marcell. fc. 26.] 

2) Vulpii Latium, t. 2. 1. 2. c. 20. p. 195. 
3) Banier, Mythel. ®. 2. I. 1. ch. rı. p. ıÖr. 
4) Dioscor. de re medica, 1. 5. c. 17% 
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dern, und es gelang ihr: fie bekam ſchwarze Au—⸗ 
ı gen; wurde aber blind. 

$.148. Sch babe mir felbfl und vielleicht- atıch 
dem Sendfchreiben Fein Genüge gethan: allein 
die Kunſt ift unerfchöpflich, und man muß nicht al- 
les fchreiben wollen. Sch fuchete mich in der mir 
vergänneten Muße angenehm zu befchäftigen, und 
die .Unterredungen mit meinem Freunde, Herrn 
Friedrich Dfer, einem wahren Nachfolger des 
Yriftides, der die Seele fhilderte, und 
für den Verſtand malete, gaben zum Theil hierzu 
die Gelegenheit. Der Name dieſes würdigen 
Künftlers und Freundes fol den Schluß meiner 
Schrift zieren. Ä 


Kleinere Aufſaͤze 
über 


Gegenſtaͤnde der alten Kunſt. 


1756 — 1759. 


Diere Fleineren Auffäse, die Windelmafi in den 
erften Sahren feine Aufenthalted in Rom, von 1756 bi8 
4759, verfaßt hat, und welche zuerf in der Bibliothek 
der ſchönen Wiffenfhaftenundder freien fünfte 
erfchienen, find ald Studien zu feinen nachherigen größe 
ren Arbeiten zu betrachten, denen er auch die bier zuerſt 
gefaßten Ideen meiftend wieder eingewoben hat. Was in 
den Schriften über die Nachahmung noch unentwilelt, 
wie im Keime, ruht, entfaltet ſich hier, belebt durch das Ans 
{dauen der alten Bildwerke; und ed ik merkwürdig, wie 
Winckelmañ bei aller Schriftselehrfamteit, die er aus 
Deutſchland nah Ram brachte, doc dem natürlichen Triebe 
feines Kunſtſinnes folgte, und füch in der -erken Zeit gang 
der Betrachtung der vorzüglichtten Kunftwerfe iberlich, um 
zuvörderſt ihren Charafter trau aufsufaflen. Durch dieſes 
erfahren ward ed ihm in kurzer Zeit möglich, in dad Chaos, 
weiches auf dem Gebiete dieſer Wiffenichaft, deren Begrün⸗ 
der er werben follte, bis dahin gehericht Hatte, Licht und 
Orduung zu bringen; die verfchtedenen Arten ded Styls nad 
ihren charafteriftifchen Merkmalen zu beſtimmen, und bie 
Idee zu feiner chaſſiſchen Sefhichte der alten Kunf 
fo richtig su faſſen, daß darauf das Gebäude derfelben für 
alle Zeiten, wie auf einem unerfchütterlichen Grunde, ruhet. 


Sernow. 


Erinnerung 


über die 


Betrachtung der Werte der Kunfl. 





61, Win du über Werke der Kunſt urthel- 
Ien, fo ſiehe anfänglich bin über das, was fich burch 
Fleiß und Arbeit anpreifet, und fei aufmerffam 
auf das, was der Verſtand hervorgebracht bat: dei 
der Fleiß kañ fich obne Talent zeigen, und diefes 
erblifet man auch wo der Fleiß fehle. Gin fehr 
mühſam gemachtes Bild vom Maler ober Bildhauer 
ift, blos. als Diefes, mit einem mühſam genrbeiteten 
Buche zu vergleichen. Den, wie gelehrt zu fchreiben 
nicht Die größte Kunſt if, fo if ein ſehr fein umd 
alatt ausgepinfeltes Bild allein Fein Beweis von ci» 
nem großen Künfller. Was bie ohne Noth gehäuften 
Stellen vielmals nie gelefener Bücher in einer Schrift 
find : das it in einem Bilde die Andeutung aller Klei⸗ 
nigfeiten. Diefe Betrachtung wird dich nicht erſtau⸗ 
nen machen tiber die Lorbeerblätter an dem Ayolie 
und der Daphne vom Bernint, noch über bas 
Nez an einer Statue in Deutichland vom Altern 
Adam aus Paris. Eben fo find Feine Keñzeichen, 
an welchen der Fleiß allein Antheil hat, fähig zur 
Kentnif oder zum Unterfchiede des Alten vom Neuen. 

6.2. Gib Achtung, ob der Meifler des Werts, 
welches du betrachtet, ſelbſt gedacht oder nus 
nachgemacht bat; ob er die vornehmſte Ahbficht der 
Sunft, die Schönheit, gekañt, oder nach den ihm 
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gewöhnlichen Formen gebildet; und ob er ale ein 
Man gearbeitet, oder als ein Kind gefpieler 
bat. 

6.3. Es können Bücher und Werfe der Kunſt 
gemachet werden, ohne viel zu denken; (ich fehließe 
von dem, was wirklich iſt;) ein Maler fan auf diefe: 
mechanifche Art eine Madonna bilden, die fich 
fehen Yäffet, und ein PBrofeflor fogar eine Dietap by 
fit fchreiben, die taufend jungen Leuten gefällt. Die 
Fähigkeit des Künfllers zu denfen aber kañ fih nur 
in oft wiederholten Vorfteilungen, fo wie in eigenen 
Erfindungen, zeigen. Den fo. wie ein einziger Zug 
die Bildung des Gefichts verändert, fo fan die An-- 
deutung eines einzigen Gedankens, welcher fich in der 
Richtung eines Gliedes Auffert, dem Vorwurfe eine 
andere Geflalt geben, und die Würdigfeit des Fünfte - 
lers darthun. Blato in Raphaels Schule von 
Athen rühret nur den Finger, und er ſaget genug; 
und Figuren vom Zu ecari fagen wenig mit allem- 
ihren verdrebten Wendungen. ‚Den, wie:es ſchwe⸗ 
zer ifl, Biel mit Wenigem anzuzeigen, als es das 
Gegentheil ift, und der richtige Veriland mit Weni⸗ 
gem mehr als mit Vielem zu wirken lieber: fo wird 
eine einzelne Figur der Schauplaz aller Zunft eines 
Meiſters fein fünnen. Aber es würde ben menreflen 
Künſtlern ein eben fo hartes Gebot fein, eine Be—⸗ 
gebenheit in einer einzigen oder in ein paar Fi⸗ 
guren, und diefes in Groß gezeichnet, vorzuftellen; 
als es einem Seribenten fein würde, zum Verſuch 
eine. ganz kurze Schrift aus eigenem Gtof abzu⸗ 
faflen ; ben hier fan Weider Blöße erfcheinen, die 
fich in der Vielheit verilefet.. Eben daher lieben 
faft alle angebende und ſich felbft überlaffene junge 
Künſtler mehr, einen Entwurf von einem Hau fen 
zufammengefteleter Figuren zu machen, als eine ein 
zige völlig auszuführen. Da nun das Wenige, niebr: 
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oder geringer, den Unterfchied unter Künfllern ma⸗ 
guet, und das wenige Unmerfliche ein Vorwurf den- 
fender empfindlicher Gefchöpfe iſt; das Diele und 
SHandgreifliche aber fchlaffe Sinne und einen ſtumpfen 
Verſtand befchäftiget: fo wird der Künſtler, der fich 
Klugen zu gefallen begnüget, im Einzelnen groß, 
und im Wiederholten und Bekannten mannigfal 
tig und denkend erfcheinen können. Sch rede hier 
wie aus dem Munde des Altertums. Diefes Ichren 
die Werke der Alten, und es würde ihnen ähnlich ge 
fchrieben und gebildet werden, wen ihre Schrif« 
ten wie ihre Bilder betrachtet und unterfuchet 
würden. 

$.4. Der Stolz in dem Gefichte des Apollo 
Auffert fich vornehmlich in dem Fin und in der Un⸗ 
terlefze; der Zorn in den Nüflern feiner 
Naſe, und die Verachtung in der Ofnung des 
Mundes; auf den übrigen Theilen diefes göttlichen 
Hauptes wohnen die Sratien, und die Schönb eif 
bleibet bei der Empfindung unvermifchet und rein, wie 
die Sonne, deren Bild er iſt. ImLaofoon ſieheſt 
du bei dem Schmerz den Unmuth (wie fiber ein 
unmwürbigesXeiden,) indem Araufen der Naſe, 
und das väterliche Mitleiden auf den Aug 
Äpfeln, wie einen trüben Duft, fehwimmen. 
Diefe Schönheiten in einem einzigen Drufe find 
wie ein Bild in einem Worte beim Homerus; 
nur der fan fie finden, welcher fie fennet. Glaube 
gewiß, daß der alten Künſtler, fo wie ihrer Weiſen 
Abſicht war, mit Wenigem Biel anzudeuten. Daher 
‚Hieget der Verftand der Alten tief in ihren Wer 
fen; in der neueren Welt ift es mehrentheils wie bei 
‚verarmeten Srämern, dien lleihre Wanrenusflellen. 
Homerus gibt ein höheres Bild, wen alle Götter 
ſich von ihrem Sige erheben, da Apollo unter ihnen 
richeinet, als Kal limachus mit feinem ganzem 
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Gefange voller Gelehrſamkeit. If ein Vorurtheil nüg- 
lich, fo iſt es die Überzeugung von dem, was ich ſage; 
mit derfelben nähere dich zu den Werfen des Altertums 
in Sofnung, viel zu finden, fo wirft du viel 
fuchen. Aber du mußt diefelbe mit großer Nube 
betrachten; den das Viele im Wenigen, und die file 
Einfalt wird dich fonfl unerbauet Taffen, wie bie 
eilfertige Lefung des ungefchmüften großen Zen o- 
phon. 

5.5. Gegen das eigene Denken ſeze ich das 
Nachahmen, nicht die Nachahmung: unter 
jenem verſtehe ich die knechtiſche Solge; in dies 
fer aber kañ das Nachge ahmete, wen es mit Vers 
nunft geführet wird, gleichfam eine andere Natur 
annehmen, und etwas Eigenes werden. .Domes 
nichino, der Maler der Zärtlichkeit, bat bie 
Köpfe des fogenanten Aleranders zu Floreny und 
der Niobe zu Rom, zu Muſtern gemählet; fie find 
in feinen Figuren zu erfennen, (Alexander ım 
Sohbannes zu ©. Andrea della Valle in Nom, und 
Niobe in dem Gemälde des Teforo u ©. Gen 
naro in Neapel,) aber doch find fie nicht eben diefel- 
ben. Auf Steinen und Münzen findet man fehr viele 
Bilder aus Bouffins Gemälden; Salomon in 
feinem Urtheil iſt der Jupiter auf macedo⸗ 
nifhen Münzen; aber fie find bei ihm wie eine 
verfegete Pflanze, die fich verfchieden vom eriten Grunde 
zeiget. 

$.6. Nachmachen ohne zu denfen ifl: eine 
. Madonna vom Maratta, einen b. Sofeph vom 
Baroeci, und andere Figuren anderswo nehmen 
und ein Ganzes machen, wie eine große Menge 
Altarblätter auch in Kom find. Ein folcher Maler 
war der Fürzlich verfiorbene berühmte Mafucci zu 
Nom. Nahmackhen nenne ich ferner, gleichfam 
Bach einem gewiffen Formular arbeiten, ohne felbit 
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zu wiſſen, daß man nicht denket. Von dieſem 
Schlage iſt derjenige, welcher für einen Prinzen die 
Vermählung der Pſyche, die ihm vorgeſchrie⸗ 
ben wurde, verfertigte. Er hatte vermutblich feine 
andere gefehen, als die vom Raphael in Kleim 
Barnefe; die feinige Fönte auch eine Königin 
aus Saba fein. Die mehreften Testen großen Sta⸗ 
tuen der Heiligen in St. Beter zu Nom find von dies 
fer Art: große Stüke Marmor, welche ungearbeitet 
jedes 500 Seudi Follen. Wer eine ſiehet, hat ſie 
alle geſehen. 
$.7. Das zweite Augenmerk bei Betrachtung 
der Werke der Kunſt ſoll die Schönheit ſein. Der 
höchſte Vorwurf der Kunſt für denkende Menſchen iſt 
der Menſch, oder nur deſſen äuſſere Fläche, 
und diefe ift für den Künfller fo fchwer auszufarfchen, 
wie von den Weifen das Innere defielben, und das 
Schwerfte ill, was es nicht fcheinet, die Schön» 
heit, weil fie, eigentlih zu reden, nicht unter 
Zahl und Maß fallt. Eben daher iſt das Ver 
Rändniß des Verhbältniffes des Gangen, bie 
Wiſſenſchaft von Gebeinen und Muffeln 
nicht fo ſchwer, und allgemeiner, als die Keñtniß 
des Schönen; und wen auch das Schöne durch 
einen allgemeinen Begrif köñte beffimmet wer⸗ 
den, welches man mwünfchet und fuchet: fo würde fie 
dem, welchem der Himmel das Gefühl verfaget Kat, 
nicht helfen. Das Schöne beſtehet in der Man⸗ 
nigfaltigfeit im Einfachen; diefes ift der 
Steinder Weifen, den die Künftler zu fuchen 
haben, und welchen wenige finden; nur der verfichet 
die wenigen Worte, der fich diefen Begrif aus fich 
ſelbſt gemachet bat. Die Linie, die das Schöne bes 
fchreibet, iſt elliptifch, und in berfelben iſt das 
tnfache und eine beſtändtge Veränderung: 
den fie kañ mit feinem Zirkel beſchrieben wer⸗ 
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den, und verändert in allen Bunften ihre 
Sichtung. Diefes iſt leicht gefaget, und ſchwer 
zu lernen: welche Linie, mehr oder weniger ellip- 
tiſch, die verfchiedenen Theile zur Schönheit formet, 
Fan die Algebra nicht beflimmen; aber die Abten 
fenneten fie, und wir finden fie vom Menfchen bie 
auf ihre Gefäße. So wie nichts Zirfelförmt- 
ges am Menfchen iſt: fo machet auch Fein Brofil 
eines alten Gefäßes einen halben Zirkel. 

8.8. Wen von mir verlanget würde, ſinñliche 
Begriffe der Schönheit zu beflimmen, welches 
fehr fchmer ift: fo würde ich, in Ermangelung alter 
vollfommener Werke oder deren Abgüfle, Fein Bes 
denfen tragen, diefelben nach einzelnen Theilen, von 
den fchöniten Menfchen genommen an dem Orte, 
wo ich fchrieb, zu bilden. Da num diefes izo im 
Deutfchen nicht gefchehen fan; fo müßte ich, mei 
ich Ichren wollte, die Begriffe der Schönheit ver 
neinungsweife mid angudeuten begnügen: ich 
müßte mich aber aus Mangel der Zeit auf das Ge 
ficht einfchränfen. 

8.9, Die Form der mahren Schönheit bat 
nihtunterbrochene Theile. Auf diefen Gas 
gründet fich das Profil der alten ingendlichen Köpfe, 
welches nichts Linenlmäßiges, auch nichts Ein⸗ 
gebildetes iſt; aber es ift felten in der Natur, 
und fcheinet fich noch feltener unter einem rauben, 
als glüflichen Simmel zu finden: es beftehet in der 
fanftgefenfeten Linie von der Stirn big 
auf die Naſe. Diefe Linteiftder Schönheit der- 
mafen eigen, daß ein Seficht, welches, von vorne 
gefehen, fchön fcheinet, von der Seite erblifet, vie 
les verlieret, je mehr defien Proſil von der fanften 
Linie abmweichet. Diefe Linie bat Bernini, der 
Kunfiverderber, in feinem größten Flor nicht Fennen 
wollen, weil er fie in der gemeinen Natur, 
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welche nur allein fein Vorwurf gewefen, nicht ge 
funden, und feine Schule folget. ihm. Aus diefem 
Saze folget ferner, daß weder das Kin noch die 
- Wangen, durch Grübchen unterbrochen, Der 
Form der wahren Schönheit gemäß fein kön⸗ 
nen: es Fan alfo auch die mediceifhe Venus, 
die ein ſolches Kin bat, keine hohe Schönheit 
fein; und ich glaube, daß ihre Bildung von einer 
beftimten fchönen Berfon genommen tik, fo wie 
zwo andere Venus in dem Garten hinter dem Par 
laſt Farnefe offenbare Borträtföpfe haben. 

8.10. Die Form der wahren Schönheit 
bat die erhobenen Theile nicht ſtumpf, und die 
gewölbeten nicht abgefchnitten; ber Augen 
knochen iſt prächtig erhaben, und das Kiñ 
völlig gewölbet. Die beſten Künſtler der Alten 
haben daher dasjenige Theil, auf welchem die Aug⸗ 
braunen liegen, ſcharf geſchnitten gehalten, und 
in dem Verfalle der Künſte im Altertume, und in 
dem Verderbniß neuerer Zeiten, iſt dieſes Theil 
rundlich und ſtumpf vertrieben, und das Ki 
it insgemein zu Fleinlih. Aus dem ſtumpfge⸗ 
baltenen Augenknochen fan man unter anderm 
urtheilen, daß der berühmte, fälfchlich- fogennäte, 
Antinous im Belvedere zu Rom nicht aus der. 
höchften Beit der Kunſt fein kan, fo wenig wie die Be 
nus. Diefes iſt allgemein gefprochen von dem We⸗ 
fentlihen ber Schönheit des Gefichts, mel- 
ches in der Form beflehet: die Züge und Reizun⸗ 
gen, welche diefelbe erhöhen, find die Gratie, von 
welcher befonders zu handeln iſt. Aber ich merke, 
daß ich meinen Vorſaz überfchreite, welchen mir bie 
Kürze der Beit und meine überhänfete Arbeit fegen; 
ich will bier Fein Syſtem der Schönheit, wei 
ich auch köñte, fchreiben. 

5.11. Eine mänliche Figur vr Sr Sum 
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heit,” wie eine jug endliche; aber da alles ein- 
fahe Mannigfaltige in allen Dingen fchwerer 
4, als das Mannigfaltige an fich: fo iſt eben 
deßwegen eine ſchöne jugendliche Figur groß zu 
zeichnen (ich verſtehe in dem mög lich en Grade der 
Vollkommenheit,) das Schwerſte. Die Überzeugung 
ift für alle Dienfchen auch von dem Kopfe allein. 
Nehmet das Geficht der fchönften Figur in neueren 
Gemälden, fo werdet ihr faſt allegeit eine Berfon 
kennen, die fchöner iſt; ich urtheile nach Rom und 
Florenz, mo die fchöniten Gemälde find. 

6.12. SE ein Künftler mit perfönlicher Schön⸗ 
heit, mit Empfindung des Schönen, mit Geift und 
Kentnif' des Altertums, begabet gewefen, fo war 
es Raphael; und dennoch find feine Schönheiten 
unter dem Schönften in der Natur. Ach kenne 
Berfonen, die ſchöner find als ſeine un vergleich— 
kihe Madonna im Balaft Bitti zu Florenz, und 
als Alcibiades in der Schule von Athen: bie 
Madonna desCorreggio iſt feine hohe Zdee, 
noch die vom Maratta in der Galerie zu Dresden, 
ohne Nachtheil von den urfprünglichen Schönheiten in 
der Nacht des erilernzu reden; die berühmte Benus 
vom Titian in der Tribune zu Florenz ifl nach der 
gemeinen Natur gebildet. Die Köpfe Fleinerer Fi- 
suren vom Albano fcheinen fchön; aber vom Kleinen 
in’s Große zu geben, ift bier fallt, als wen man, nach 
Erlernung der Schiffunft aus Büchern, die Füh⸗ 
sung eines Schiffes im Ocean unternehmen wollte. 
Bouffin, welcher das Altertum mehr als feine 
Borgänger unterfuchet, hat fich gekañt, und 6 nie⸗ 
mals in's Große gewaget. 

$.13. Die Eriechen aber ſcheinen Schönheiten 
entworfen zu haben, wie ein Topf gedrehet wird: 
den faſt ale Münzen ihrer freien Staaten zeigen 
Köpfe, die vollfammener find von Form, als was 
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wir in der Natur kennen, und dieſe Schönheit be⸗ 
ſtehet in der Linie, die das Profil bildet. Sollte 
es nicht leicht ſcheinen, den Zug dieſer Linie zu 
ſinden? — Und in allen Münzbüchern iſt von der⸗ 
ſelben abgewichen. Hätte nicht Raphael, der ſich 
beklagete, zur Galatee keine würdige Schön⸗ 
heit in der Natur zu ſinden, die Bildung von 
den beſten ſyrakuſaniſchen Münzen nehmen können, 
da die ſchönſten Statuen, auſſer dem Laokoon, zu 
feiner Zeit noch nicht entdeket waren? Weiter, als 
biefe Münzen , fan der-menfchliche Begrif nicht ge 
ben, und ich bier auch nicht. Sch muß dem Leſer 
wünfchen, den Kopf des fchönen-Genti in der Ville 
Borgbefe, die Niobe und ihre Töchter, die 
Bilder der höchſten Schönheit, zu feben: auſſer 
Rom müßen ihn die Abgüffe oder die gefchnittenen 
Steine lehren. Zween der fchönften ingendlichen 
"Köpfe find die Minerva vom Aſpaſius, iso zu 
Wien, und ein ingendlicher HSerfules in dem 
ſtoſchiſchen Mufeo zu Florenz. Wer die beiten 
Werke des Altertums nicht hat fennen lernen, glaube 
nicht, zu wiffen, was wahrhaftig fchön ift; unſere 
Begriffe werden auffer diefer Kentniß einzeln 
und nach unferer Neigung gebildet fein. Won 
Schönheiten neuerer Meifter fan ich nichts Vollkomme⸗ 
nes angeben, als. die griehifche Tänzerin vom 
Herrn Mengs, grad wie die Natur, halbe Fir 
gur, in Paſtel auf Holz gemalet, für deu Marquis 
Croimare in Parts. . 

6.14. Daß die Keñtniß der wahren Shi 
beit in Beurtheilung der Werke der Kunſt zur Re 
gel dienen fan, bezeugen die mit großem Fleiße 
nach alten gefchnittenen Steinen genrbeiteten neue 
ren Steine. Natter hat fich gemaget, den an⸗ 
geführeten Kopf der Minerva in gleicher Größe und 
Feiner zu copiren, und dennoch bat er die Schön. 
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beit der Form nicht erreichet: die Naſe iſt um ein 
Haar zu flarf, das Kin if gu platt, und ber 
Mund Schlecht; und chen fo verhält es fich mit 
anderen Nachabmungen in diefer Art. Gelinget «6 
den Meiftern nicht, mas ift von Schülern gu 
hoffen, und mas köñte man fih von felbf ent 
worfenen Schönheiten verfprechen? Ich will nicht 
bie Unmöglichkeit fogae der einfachen Nachah⸗ 
mung alter Köpfe daraus zu erkennen geben; aber 
es muß folchen Künfllern irgendwo fehlen. Ratters 
Buch von gefhnittenen Steinen!) yeiget nicht 
viel Einficht der alten Kunſt auch in der einzigen 
Art, die er allein getrieben, welches künftig Tail 
bargethban werden. 

8.15. Die eigene Vibergeugung von ber ſchwer 
zu erreichenden Schönheit der Alten iſt daher eine 
der vornehmſten Urſachen von der Seltenhet um 
tergefchobener griechifcher Münzen in der beſten Zeit: 
eine falfche neue Münze, die in griechifchen freien 
Staaten gepräget ausgegeben würde, wäre gegen eine 
jede Achte zu entdefen. Unter den kaiſerlichen Mün⸗ 
zen iſt der Betrug leichter geweſen: die zu alten 
Münzen gefchnittenen Stempel des berühmten Ba- 
dBovano find im Mufeo Barberint zu Nom, und 
die vom Michek, einem Franzofen, der diefe Kunſt zu 
Florenz getrieben, find in. dem ſtoſchiſchen Mufen. 

8.16. Was zum dritten die Yusarbeitung 
eines Werks der Kunſt im engern Verſtande, nach 
defien geendigtem Entwurfe, betrift: fo it der Fleiß 
in derfelben zu Toben, aber der Verſtand zu ſchä⸗ 
zen. Die Hand des Meiſters erfennet fich, fo wie 


2) Natterd Hier angeführte Schrift Kat den Titel: Traite 
do la methode antique de graver en pierres fines, com- 
parde avec la méihode moderne, et erpliquce en di- 


wcrses planches; & Londres. 1754. kL fol Fernow. 
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in der Schreibart ander Deutlichfeit und fräf 
tigen Faffung der Gedanken: alfo in der 
Ausarbeitung des Künfllers an der Freiheit 
und Sicherheit der Hand. Auf der Verfläs 
rung Chrifi vom Raphael ſiehet man die fiche- 
ren und freien Züge des großen Künfilers in den 
Figuren Chriſti, St. Peters und der Apoſtel 
zur rechten Hand, und an der mühfam vertriches 
nen Arbeit des Gtulio Romano an einigen Fi 
guren zur Linfen. Bewundere niemals, weder am 
Marmor die glänzende, fanfte Dberhaut: 
noch an einem Gemälde die fpiegelnde glatte 
Fläche; iene if eine Arbeit, die dem Tagelöhner 
Schweiß gekoftet hat, und diefe dem Maler nicht 
viel Nachfinnen. Der Apollo des Bernini if 
fo glatt wie der im Belvedere, und eine Ma⸗ 
donna vom Treviſano iſt noch viel Fleiffiger, 
als die vom Correggio gemalet. Wo Stärfe der 
Arme und Fleiß in der Kunft gilt, bat das Al⸗ 
tertum nichts vor ung vorans: auch der Porphyr 
kañ chen fo gut bearbeitet werden, wie vor Alters, 
welches viele unwiſſende Scribenten Täugnen, und 
zulest Sarlencas in einem Buche, deffen Üüberſe⸗ 
zung den Deutfchen Feine Ehre machet. 

6.17. Die größere tte an Figuren tiefge- 
fchnittener alter Steine IE WEL das Geheimniß, wel 
ches Maffei der Welt zum Bellen mittheilend ent- 
defen will, 1) wodurch fich die Arbeit eines alten 


ı) Maffei, Verona illustrat. P. 3. c. 7. p. 269. Die Stelle 
des Maffei IR folgende: 

Nelle pietre incavate, oltre al disegno ed alle cose rap- 
presentate, ed oltre al colore e qualita della pietra 
stessa, c’® un gindizio certo per distenguere il moderno 
dall’ antico. Gran segreto ne vien fatto da qualche an- 
tiquario che lo sd; ma noi crediamo all’ incontro esser 
bene di fer pubblico guanto & possibile, tutto eiò, che 
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Künſtlers im Steinfchneiden von den Neuern unter⸗ 
fcheidet: unfere Meifter in ihrer Kunſt haben die 
Glätte fo Hoch als die Alten getrieben; die Glätte 
der Ausarbeitung iſt mie die feine Saut im Ge chte, 
die allein nicht ſchön machet. 


può servire a deludere l’imposture e la frode. Siccome 
adunque le pietre dure non si possono lavorare che con 
la ruota, e la ruota non ripulisce; e siccome convien 
dire, che in ciö maniera avesser gli antichi, rimasa in- 
cognita a’ nostri: cosi i nroderni lavori non hanno mai 
il campo lucido e netto, come quei de’ Romani e de 
Greci: talchè occhio pratico , benche lusiro vedesse il 
fondo e le facce, dal non esser pero perfettanıente lis- 
ce, e uguali, e vibranti, conoscera con sicurezza, che 
il pezzo non & antico. 

Bindelman köñte bei diefer Widerlegung ded Mafı 
fei nur halb Recht haben. Nämlich, weit fchon auch neuere 
Kuünftler ihre Werke in der Tiefe eben ſo vollkommen 
glätten können, als die alten, und ed daher nicht noths 
wendig folgt, daß jeder Stein, der diefe Vollkommenheit 
hat, deßwegen alt fei: fo ift doch dad Gegentkeil al 
eine ziemlich zuverläßige Regel anzunehmen, daß nämlich 
diejenigen Steine, weldhe in der Tiere wenig oder gar 
feine Politur haben, eben daher nicht fir alt zu ſchä—⸗ 
zen find. Dieses vollfommene Poliren verftanden in den 
nenern Zeiten nur die beften Meifter; bei den Alten 
verftanden ed alle, ed war bei ihnen kein Geheimniß. 
Dieſes erfeiit man danus, weil fih Gteine von ſehr 
mittelmäßigen Künftlern finden, die plump und ohne alle 
Zeichnung find, aber gleichwohl eine ſehr vollkommene 
Politur haben. (Siehe Natterd Methode antique etc. 
p- 9.) An eben der Etelle fcheint Natter die wahre 
Art zu erratben, durch welche die Alten zu jener voll 
fommenen Politur. gelangten: dag fie nämlich mit 
eben den Werfzeugen polirten, mit welchen 
fie gesraben hatten. Der dieie allein können in 
die Eleinften Vertiefungen dringen: Il est remaquable 
que cet ouvrage si imparfait est pourtant ires bien pol; 
et qu'il semble que Fon se soit servi du meine outil 
la grapure et pour le polimgnt Natter erfelt die vol 
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6.18. Ich table dadurch nicht die Glaͤtte einer 
Statue, da fie zur Schönheit viel beiträgt, 1) ohn⸗ 
erachtet ich fehe, daß die Alten dag Geheimniß er: 
reichet haben, eine Statue blos mit dem Eifen aus 
zuarbeiten, wie am Laokoon gefchehen iſt. Es if 
auch in einem Gemälde die Sauberkeit des Pinſels 
ein großer Werth deſſelben; dieſes muß aber von 
Verſchmelzung der Tinten unterfchieden wer⸗ 
den; den eine baumrindenmäßige Fläche einer Sta- 
tue würde. fo unangenehm fein, als ein blos mit 
Borfipinfeln ausgeführtes Bild, ſowohl in der Nähe 
als in der Ferne. Man muß mit Feuer entwer- 
fen und mit Bhlegma ausführen. Meine Meinung 
gehet auf folche Arbeiten, deren größtes Verdienft 
der Fleiß allein ill, wie die aus der bernini- 
fhen Schule in Marmor, und die von Denner, 
Seybold und ihresgleichen auf Leinewand. 


5. 19. Mein Lefer! es iſt diefe Erinnerung 
nöthig. Den da die mehreflen Menfchen nur an der 
Schale der Dinge umhergehen; fo ziehet auch das 
Ziebliche, das Glänzende unfer Auge zuerſt 
an, und die bloße Warnung vor Irrungen, wie 
bier nur gefchehen können, machet den erfien Schritt 
zur Keñtniß. 


§. 20. Zch habe überhaupt in etlichen gahren 
meines Aufenthaltes in Stalien eine faſt tägliche Er» 


kommene Politur gleichfatts für einen Voraus der Anti» 
fen, (Pref. p. ı3.) nicht zwar, weil die neuern Künftler 


fie nicht Teicht erreichen Editen, fondern vielmehr, weil - 


fie fie nicht erreichen wollten, weil fie es für.über 
flüſſig Hielten, Leſſing. 


1) Sn fo fern nämlich die Schönheit durch das ſüliche 
Wohlgefalten für dad Auge, weldes eine fo vollendete 
Behandlung der Oberfläche erreget, befördert wird. Ser: 
now. 
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behalte mir var,. einen an! 
über gu extheilen. . 











Bon der 


Groatiein Werken der Kunſt. 


6.1, Die Gratie iſt das vernünftig Gefäl- 


lige. Es if ein Begrif von weitem Umfange, - - 


weil er fih auf alle Handlungen eriirefet. Die 
Gratie ift ein Geſchenk bes Himmels, aber 
nicht wie die Schönheit: den er ertheilet sur bie 
Anfündigung und Fähigkeit zu derfelben, Sie 
bildet fih durch Erziehung und Überlegung, 
und fan zur Natur werden, welche dazu gefihaffen 
if. Sie ift ferne vom Zwange und geſuchten 
Wize; aber es erfordert Aufmerffamfeit und 
Fleiß, die Natur in allen Handlungen, ws fie 
fich nach eines jeden Talent zu zeigen bat, auf den 
rechten Grad der Leichtigfeit gu erheben. Sn 
der Einfalt und in der Stille der Seele wir 
fet fie, und wird -ducch ein wildes Feuer und in 
aufgebrahten Neigungen verbunfdt. Aller 
Menfchen Thun und Handeln wird durch diefelbe an- 
genehm, und in einem fchönen Körper berfchet fie 
mit großer Gewalt. Xenophon war mit derfelben 
begabet; Thucydides aber hat fie nicht gefuchet. 
Sn ihr beflund der Vorzug des Apelles, und des - 
Correggio in neueren Zeiten, und Michel Angelo 
hat fie nicht erlanget; über die Werfe des Altertums 
aber bat fie fich gemein ergoßen, und: it auch in 
dem Mittelmäßigen zu erfennen. 

8.2. Die Kentniß und Beurtheilung ber 
Gratie am Menfchen und in der Nachahmung 


Winckelmañũ. 1, ad. 
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deiichhen an Etatuen und auf Gemälden, ſchei⸗ 
net verfchieden zu fein, weil bier Vielen dasienige 
nicht anſtößig it, mas ihnen im Leben mißfallen 
würde. Diefe Verfchiedenheit der Empfindung liege 
entweder in der Eigenfhaftdber Nahabmunı 
überhaupt, welche deſto mehr rühret, je fremder ſie 
ift als das Nachgeahmete , oder mehr an ungeälh 
ten Einnen und am Mangel öfterer Be 
trahtung und gründlicher Bergleichungke 
Werke der Kunſt. Den was bei Aufflärungbei 
Beriiandes, und bei Bortheilen der Eryie 
bung, an neueren Werfen gefällt, wird oft nad 
erlangter wahren Keũtniß der Schönheiten des Alter 
tums efelhaft werden. Die allgemeine Em 
pyfindung der wahren Gratie wäre alfo nidt 
natürlich: da fie aber erlanget werden kañ, und 
ein Theil des guten Geſchmaks if, fo iſt auch die 
fer fo wie jene zu lehren, wider ben Verfaſſer 
der Briefe über die Engeländer: weil fogar 
die Schönheit zu lehren iſt, obgleich noch Feine allge 
meine deutliche Erflärung derfelben beilimmer worden. 

6. 3. Im Unterricht über Werfe der Qunf if 
die Sratie das Siñlichſte, und zur Überjer 
gung von dem Borzuge der alten Werke vor den New 
ern gibt fie den begreiflichtien Beweis: mit derfelben 
muß man anfangen zu lehren, bis man zur hoben ab 
ſtracten Schönheit geben Fan. 

6.4. Die Gratie in Werfen der Zunft gebet um 
die menfhliche Figur an, und lieget nicht allein 
in deren Wefentlihem, dem Stande und Ge 
bärden; fondern au in dem Zufälligen, dem 
Schmufe und der Kleidung Ihre Eigen 
(haft iſt das eigentümliche Verhältniß 
der handelnden Perſonen zur Handlung: 
den fie iſt wie Waſſer, welches deſto vollkommener 
iſt, je weniger es Geſchmak bat; ale Fremdartig 
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keit iſt der Gratie, fo wie der Schönheit nach—⸗ 
theilig. Man merke, daß die Rede von dem Hohen, 
oder Heroiſchen und Tragiſchen der Kunſt, 
nicht von dem komiſchen Theile derſelben iſt. 

6,5. Stand und Gebärden an den alten 
Figuren find wie an einem Menfchen, welcher Ach 
tung erwefet und fordern fan, und der vor den 
Augen weifer Männer auftritt; ihre Bewegung hat 

den nothwendigen Grund des Wirfens in ſich, 
wie durch ein flüſſiges feines Geblüt und mit ei⸗ 
nem ſittſamen Geiſt zu geſchehen pfleget: nur allein 
die Stellung der Bakchanten auf geſchnittenen 
Steinen iſt der Abſicht bei denſelben gemäß; das 
iſt, gewaltfam. Was von ſtehenden Figuren 
gefaget wird, gilt auch von liegenden. 

5.6. Im ruhigen Stande, mo em Bein das 
tragende ill, und das andere das Tpielende, 
tritt dieſes nur fo weit gurüf, als nöthig war, die 
Figur aus der fenfrehten Linie zu fegen; und 
an Faunen bat man die ungelehrte Natur auch 
in der Richtung diefes Fußes beobachtet, welcher, 
gleihfam unmerffar auf Zterlichkeit, einwärts 
ſtehet. Den neuern Künfllern fchien ein ruhiger 
Stand unbedeutend und ohne Geiſt; fie rüfen 
daher den fpielenden Fuß weiter hbinans, und um 
eine tdealifche Stellung zu machen, ſezen fie ein Theil 
her Schwere des Körpers von dem tragenden Beine 
weg, und drehen den Dberleib von neuem aus feiner 
Ruhe, und den Kopf wie an Perfonen, die nach ei- 
nem unerwarteten Blige feben. Diejenigen, welchen 
diefes, aus Mangel der Gelegenheit das Alte zu fe- 
hen, nicht deutlich iſt/ mögen ſich einen Ritter einer 
Komödie, oder auch einen jungen Franzofen in fei- 
ner eigenen Brühe, rorfielen. Wo deu Maum diefen 
Stand der Beine nicht erlaubete, um nicht das Bein, 
welches nicht träget, müßig zu laſſen, ſezet man es 
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auf etwas Erbobenes, als cin Bild eines Menſcha 
welcher, um mit jemand zu reden, das cine Bi 
allezeit auf einen Stuhl fezen wollte, oder um fd 
zu ſtehen, fih einen Stein unterlegete. Die % 
ten ‘waren dergeſtalt auf den höchſten Behr 
fand bedacht, daß nicht leicht Figuren mit eine 
Beine über das andere gefhlagen fie: 
es ſei den ein Batchus in Marmor, ein Baris 
oder Nireus auf gefchnittenen Steinen, sum 86 
chen der Weichlichket. 1) 

S.7. In den Gebärden der alten Figma 
bricht die Freude nicht in Lachen aus, ſondm 
fie zeiget nur die Heiterkeit vom inneren de 
gnügen; auf.dem Gefichte einer Bakchante blil« 
gleichfom nur die Morgenrothe von der Wobhlli 
auf. Sn Betrübnig und Unmutb find er en 
Bild des Meers, deſſen Tiefe ſtille iſt, wä 
‚die Fläche anfängt unruhig zu werden; auch im 
empfindlichfien Schmerzen -erfcheinet Niobe 
als die Heldin, welche der Latona nicht weiche 
wollte. Den die Seele fan in einen Zuſtand geſejet 
‚werden, wo fie von der Größe des Leidens, melde 
fe nicht fallen Fan, übertäubet, der Unempfin’ 


Iichfeit nahe font. Die alten Künftler haben bier, ' 


wie ihre Dichter, ihre Perſonen gleihfam anffer 
der Handlung, die Schrefen oder Wehklagen eme 
ten müßte, gezeiget, auch um die Würdigfett der 
Menfhen in Faffung der Seele vorzuſtellen. 

6.8. Die Neuern, welche theils das Altertum 
nicht Fennen lernen, .oder nicht zur Betrachtung be 
Gratie in der Natur -gelanget find, haben nid 
‚allein die Natur gebildet, wie fie empfindet, ſondern 
auch, was fie nicht empfindet. ‚Die Zärtlichkeit ei⸗ 
ner fisenden Venus in Marmor zu Potsdam, von 
Bigalle aus Baris, iſt in einer Empfindung, da 

[9.08.5838 108) 
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Bwelcher ihr: das Waffer aus dem Munde, wel 
ucher. nach Luft zu fchnapen fcheinet, laufen will:. 
5 den fie fol vor Begierde fchmachtend ausfeben.- 
ı Sollte man glauben, daß ein folcher Dienfch ın Nom 
i einige Sabre unterhalten gewefen, das Altertum nach⸗ 
uzuahmen! Eine Charitas von Bernini an einem: 
ı der päbſtlichen Grabmäler in S. Peter. zu Nom 
r fol Ticbreich und mit mütterlihen Augen 
Jauf ihre Kinder ſehen: es find aber. viel widerfprer 
hende Dinge in ihrem Gefichte; das. Liebreihe 
iiftein gezwungenes, fatyrifches Lachen, da« 
i mit ihr der. Künſtler ſeine ihm gewöhnliche Gratie, 
ı bie Grüdhen in den Wangen, geben koñte. 
: In Vorſtellung der: Betrübniß gehet: er. bis: auf 
ı das. Haarausreiſſen, wie man auf.vielen berühms 
ten Gemälden, welche: geftochen- ſind, fehen: Fan. 
8.9... Die Bewegung der: Hände, welche 
die: Gebärden: begleiten, und. deren: Haltung über 
haupt; iſt am; alten: Statuen wie an: Berfonen,; die 
von niemand: glauben: bie o.bachtet' zuiwerden; und: 
ob fich gleich. wenig Hände. an denſelben erhalten has: 
ben, fo fiehet: man: duch“ am des Michtung des: Arms, 
daß die Bewegung der Hand natürlich geweſen 
iſt. Dieicntaen,. weiche die: mangelnden oder gerflüme: 
melten Hände ergänzet, haben ihnen vielmals,. fo: 
wie an ihren eigenen Werfen; eine Haltung gege⸗ 
ben,. die eine Berfon vor dem Spiegel maden 
würde, welche ihre vermeinte fchöne Hand: denen,: 
bie fie bei ihrem Puze unterhalten, fo fange und fo. 
oft fie fan, im völligen Kichte wollte. fehen: 
ofen. Am Ausdrufe find die Hände insgemein 
gezwungen, wie eines jungen Anfängers auf der 
Kanzel. Faflet eine Figur. ihr Gewand, fo hält fie 
es wie Cpoinnemwebe Eine Nemefis,. welche 
auf alten gefchnittenen Steinen gewöhnlich ihr Bes 
ylum von dem Bufen fanft: in die Höhe hält, 
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würde es in neueren Bildern nicht anders thun Fänne, 
als mitzierlich ausgeftre£ten dreilegten Fingen. 

8.10. Die Gratie indem Zufälligen alte 
Figuren, dem Schmufe und der Kleidung, lie 
get, wie an der Figur felbft, in dem, was der Ar 
tur am nächiien fomt. An den allerälteſten 
Merken it der Wurf der Falten unter dem On 
tel fait fenfrecht, mie fie an einem bünnen Go 
wande natürlich fallen. Mit dem Wachstume kt 
Kunſt wurde die Mannigfaltigfeit gefuck; 
aber das Gewand flellete allezeit ein Leichtes Ge 
webe vor, und die Falten wurden nicht geh äufet, 
oder hier und da zerſtre uet, fondern find in ganıı 
Maffen vereiniget. Diefes blieben die zwo ver 
nehmften Beobachtungen im Altertume, wie wir ned 
an der fchönen Flora (nicht der farnefifchen) 
im Gampidoglio, von Hadrians Beiten, ſcehen. 
An Batchantenundtangenden Ftguren wurk 
das Gewand zeritreueter und Fliegender gen 
beitet, auch an Statuen, wie eine im Palaſt Kiu 
eardi zu Florenz beweifet; aber der Wohlſtand 
blieb beobachtet , und die Fähigkeit der Mate 
rie wurde nicht übertrieben. Götter und Selden 
find wie an heiligen Drten ſtehend, mo bie 
Stille wohnet, und nicht als ein Spiel Ber Winde, 
oder im Fahnenſchwenken vorgeſtellet; Flie 
gende und Iuftige Gemänder ſuche man for 
derlich auf gefchnittenen Steinen, an einer At« 


lanta, wo die Berfon und die Materie es | 


forderte und erlaubete. . 
8.11. Die Gratie erirefet ih auf die Klei⸗ 


dung, weil fie mit ihren Gefchwillern vor Alters 


befleidet war, und die Gratie in der Klei⸗ 
dung bildet fih wie von feldit in unferem Begriffe, 
wen wir uns vorflellen, wie wir die Öratien ge 
kleidet fehen möchten; man würde fie nicht in Ga⸗ 


| 


"in der Kunſt. 923 


Iäfleidern, fondern wie eine Schönheit, die 
man liebete, im leichten Üüberwurf kürzlich aus 
dem Bette erhoben, zu fehen wünfchen. 

..9412. In neueren Werfen der Kunfl fcheinet 
man, nah Raphaels und dHeffen befler Schüler 
Seiten, nicht gedacht zu haben, daß die Gratie 
auch an der Kleidung Theil nehmen Fünne, weil 
man , flatt der leichten Gemänder, die fchweren 
gewählet, die gleichfam wie Verhüllungen der 
Unfähigkeit, das Schöne zu bilden, anzuſehen 
find: dent die Falten von großem Snhbalt- über- 
heben den Künſtler der von den Alten gefuchten An⸗ 
deutung ber Form des Körpers unter dem 
Gemande, und eine Ftgur fcheinet öfters nur zum 
Tragen gemachet zu fein. Bernini und Peter 
von Cortona findin großen und ſchweren Ge 
mwändern die Muſter ihrer Nachfolger geworden. 
Wir Fleiden uns in leichte Beugez aber unfere 
Bilder genießen diefen Vortbeil nicht. 

8.13, Wen man gefchichtmäßig von der Gratie 
nach Miederherfielung der Kunſt reden follte; fo würde 
es mehr auf das Gegentheil gehen. In der Bildhauerei 
bat die Nachahmung eines einzigen großen Mannes, des 
MichelAngelo, die Künſtler von dem Altertume 
und von der Kentniß der Gratie entfernet. Sein 
hober Verſtand und feine große Wiſſenſchaft wollte fich 
in Nachahmung der Alten nicht allein einfchränfen, 
und feine Einbildung war zu feurig zu zärtlichen 
Empfindungen, und zur lieblichen Gratie. 
Seinegedruften und noch ungedruften Gedichte find vol 
von Betrahtungen der hoben Schönheit; 
aber er bat fie nicht gebildet, fo wenig wie bie 
Gratie feiner Werke. Den da er nur das Auffer- 
ordentliche und das Schwere in der Kunfl 
fuchete, fo fegete er diefem das Gefällige nad, 
weil Diefes mehr in Empfindung ala in Wif« 
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ſenſchaft beficbet; und um diefe allenthafben je 
zeigen, wurde er übertrichen. Geine liegenden 
Statuen auf den Grabmalen in der großberzogli- 
hen Kapelle zu ©. Lorenzo in Florenz haben eine 
fo ungewöhnliche Lage, daß das Leben ſich Gewalt 
anthun müßte, fich alfo liegend au erhalten, un 
eben durch dieſe gefünflelte Zage it er aus dem Wahl 
Rande der Natur und des Orts, für welchen er ar 
beitete, gegangen. Seine Schüler folgeten ibm, und 
da fie ihn in der Wiffenfchaft nicht erreicheten, 
und ihren Werfen auch diefer Wertb fehlete, fe 
wird der Mangel der Gratie, da der Verſtand 
sicht befchäftiget iſt, bier noch merfliher und an⸗ 
fößiger. Wie wenig Guglielmo della Porta, 
der beile aus dieſer Schule, die Gratie und das 
Altertum begriffen hat, fiehet man unter andern 
an dem farnefifhen Etier, au welchem bie 
Dirce, bis auf den Gürtel, von feiner Sand iſt. 
Soban Bologna, Algardi umd Fiaminge 
find große Künſtler, aber unter den Alten, aud 
in dem Theile der Kunfl, wovon wir reden. 

8.14, Endlich erfhien Lorenzo Bernimi is 
der Welt, ein Man von großem Talent und Geiſte, 
aber dem die Gratie nicht einmal im Traume em 
fhienen if. Er wollte alle Theile der Kunſt um⸗ 
faffen, war Maler, Baumeifter und Bildhauer, 
und fuchete, als diefer, vornehmlich ein Original zu 
werdeg. Im achtzehenten Sabre machte er den Apolle 
und die Daphne, ein wunderbares Werk für eis 
folches Alter, und welches verfprach, daß durch ihr 
die Bildyauerei auf ihren höchſten Gipfel kommen 
würde. Er machete bierauf feinen David, welcher 
jenem Werke nicht beifont. Der allgemeine Beifall 
machete ihn ſtolz, und es fcheinet, fein Vorſaz ſei 
gemefen, da er die alten Werfe weder erreiche n 
nach verdunfeln konte, einen neuen Weg zu neh⸗ 
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men, den ibm der verderbte Gefchmäf. felbiger Zeit 
erleichterte, auf welchem er die erſte Stelle unter 
den Künflleen neuerer Zeit erhalten fönte, und es iſt 
ibm gelungen. Don der Zeit am entfernete fich die 
Gratie gänzlich von ihm, weil fie fich mit feinem 
Borhaben nicht reimen Foite. Den er ergrif das 
entgegengefeste Ende vom Altertum: feine Bilder 
fuchete er in der gemeinen Natur, und fein Sdenl 
ift von Gefchöpfen unter einem ihm unbekañten Him⸗ 
mel genommen; den in dem fhönften Theile von 
Stalien ift die Natur anders, alsan feinen Bildern, 
gefaltet. Er wurde als der Gott der Kunſt ven 
ehret und nachgeahmet; und da nur die Heiligkeit, 
nicht die Weisheit Statuen erhält, fo if eine 
berninifche Figur befier für die Kirche, als der 
Zaofoon. Don Rom fan du, mein Lefer, ficher 
auf andere Känder fchließen, und ich werde Fünftig 
Srachrichten dazu ertheilen. Ein gepriefener Buget, 
Girardon, und wie die Meifter in ong heiſſen, find- 
nicht befier. Was der befle Zeichner. in Frankreich 
fan, zeiget eine Minerva in einem Kupferleilten 
zu Anfang der gefchnittenen Steine von Mariette. 

6. 15. Die Gratien flanden in Athen beim 
Yufgang nah dem heiligiien Drte zu: unfere 
Künſtler follten fie über ihre Werkſſt att fegen und 
am Ringe tragen, zur unaufbörlichen Erinnerung, 
und ihnen opfern, um ſich diefe Gottinen hold 
zu machen. 

$.16. Sch babe mich in dieſer kurzen Betrach⸗ 
tung vornehmlich auf die Bil dhauerei eingeſchrän⸗ 
ket, weil man ſie über Gemalde auch auſſer Ita⸗ 
lien machen kan, und der Leſer wird das Vergnügen 
haben, ſelbſt mehr gu entdeken, als ich gefaget babe: 
ich firene nur einzelne Körner aus zu einer gr 
Beren Ausſaat, weh fih Muße und Umgande 
finden werden. 


Sefhreibung . \ 
des 
Torfo im Belvedere 
su Rom.!) 





$. 1. Fa tbeile bier eine Beſchreibung des ber 
rühmten Torſo im Belvedere mit, welcher ins 
gemein der Torfo vom Michel Angelo genennet 
wird, weil diefer Künfller dieſes Stük befonbers 
hochgeſchäzet, und viel nach demfelben fludiret bat. 
Es iſt eine verflümmelte Statue eines ſizen den 
Herkules, wie befant it, und ber Meifter def 
felben it Apollonius, des Neſtors Sohn, von 
Athen. Diefe Befchreibung gehet nur auf das 
deal der Statue, fonderlich da fie idealiſch if, 
und iſt ein Stüf von einer ähnlichen Abbildung 
mehrerer Statuen. . 
$.2. Die erile Arbeit, an welche ich mich in 
Rom machete, war, die Statuen im Belvedere, 
nämlich den Apollo, den Laokoon, ben fogenan- 
ten Antinous, und diefen Torfo, als das Voll⸗ 
fommenite der [bis auf ung gelangten ] alten 
Bildhauerei , zu befchreiben. Die Vorſtellung ei⸗ 
ner jeden Statue follte zween Theile haben: der 
erite in Abficht des Fdeals, der andere nach ber. 
Kunſt; und meine Meinung war, bie Werte feld 
von dem beiten KRünitler zeichnen und flechen zu laf⸗ 
fen. Diefe Unternehmung aber ging über mein 
DBermögen, und würde auf dem Vorſchub freigebiger 
Liebhaber beruben; es iſt daher dieſer Entwurf, 
1) [Man veraleiche damit vornehmlich die Schilderung des 


Apollo im Belvedere, die in der Geſchichte der 
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über welchen ich viel und Tange gedacht babe, um 
geendigt geblieben, und gegenmärtige Beſchreibung 
felbft möchte noch die lezte Hand nöthig haben. 
8.3. Man ſehe fie an als eine Probe von 
dem, was über ein fo vollfommenes Werf der Kunfl 
zu denken und zu fagen wäre, und als eine Anzeige 
von Unterfuchung in der Kunſt. Den es ift nicht 
genug, zu fagen, daß etwas ſchön if: man foll 
auch wifien, in welhem Grade und warum es 
fhön fei. Diefes wiffen die Antiquarii in Nom 
nicht, wie mir dieienigen Zeugniß geben werden, 
die von ihnen geführet find, und fehr wenige Künſt⸗ 
ler find zur Einficht des Hohen und Erhabenen 
in den Werfen der Alten gelanget. Es wäre zu 
wünfchen, daß fich jemand fände, dem die Umſtände 
günſtig find, melcher eine Befchreibung der beiten 
Statuen, wie fie zum Unterrichte junger Künſtler 
und reifender Liebhaber unentbehrlich wäre , unters 
nehmen und nach Würdigfeit ausführen köñte. 


6.4. Ich führe dich izo zu dem fo viel gerühmten,  - 


und niemals genug gepriefenen Sturze eines Her- 
kules; zu einem Werke, welches das vollkommenſte in 
feiner Art, und unter die höchſten Hervorbringungen 
der Kunſt zu zählen iſt, von denen, welche bis-auf uns» 
fere Zeiten gefommen find. Wie aber werde ich Dir den 
felben befchreiben, da er der fchöniten und der bedeu- 
tenditen Theile der Natur beraubet ii! So wie von 
einer prächtigen Eiche, welche umgehanen ‚und von 
Bweigen und Alten entblößet worden, nur der Stam 
aHein übrig geblieben. iſt: eben fo gemißhandelt und 
verdümmelt fizet das Bild des Helden ; Kopf, 
Arme und Beine und das Oberſte der Bruſt fehlen. 

$.5. Der erite Anblif wird dir vicheicht nichts, 
als einen verunfialteten Stein entdeken; vermag 
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du aber in die Geheimniſſe der Kun einzudringen, 
fo wirft du ein Wunder derſelben erblifen,, wei 
du diefes Werk mit einem ruhigen Auge betrachtef. 
Alsden wird dir Herkules wie mitten in allen 
feinen Unternehmungen erfcheinen, und der Helb 
und der Gott werden in dieſem Stüle zugleich 
fichtbar werden. 

8.6. Da, mo die Dichter aufgehöret haben, 
bat der Künſtler angefangen. Bene fchwiegen, fe 
Bald der Held unter die Götter aufgenommen, und 
mit der Göttin der ewigen Jugend ift vermäblet 
worden; diefer aber zeiget uns denfelben in einer 
vergötterten Geſtalt, und mit einem gleichfam uns 
fierblichen LXeibe, welcher dennoch Etärfe und Keich- 
tigfeit zu den großen Unternehmungen, die. ex voll 
bracht, behalten hat. 

$.7. Ich fehe in den mächtigen Umriſſen diefes- 
Leibes die unüberwundene Kraft des Beflegers der: 
gewaltigen Niefen, die fi) wider die Götter empö⸗ 
reten, und in den phfegrätfchen Feldern von ihmt- 
erleget wurden; und zu gleicher Zeit ſtellen mir die 
fanften Züge biefer Umrilie, die dag Gebäude bes 
Zeibes Leicht gelenffam machen, Die gefchwinden 
Mendungen deflefben in dem Kampfe mit dem Yes 
lous vor, der mit allen vielförmigen Verwandelun⸗— 
gen feinen Händen nicht entachen konte.- 

$. 8. In jedem Toeile des Körpers offenbaret 
fich, wie in einem Gemälde, der ganze Held in einer. 
befonderen That, und man fichet, fo wie die rich- 
tigen Abfichten in dem vernünftigen Baue eines- 
Palaſtes, hier den Gebrauch, zu welcher That ein 
jedes Theil gedienet bat. 

$. 9, 83h fan das Wenige, was von der Schuf- 
ter noch zu fehen iſt, nicht betrachten, ohne mich 
zu erinnern , Daß auf ihrer ausgebreiteten Stärke, 
wie auf zwei Gebirgen, bie ganze Laſt der himli⸗ 
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fchen Kreife geruhet bat. Mit mas für einer Große 
beit wächfet die Bruft an, und mie prächtig iſt die 
anbedende Nundung ihres Gewölbes! Eine folche 
Bruſt muß diejenige gewefen fein, auf welcher der 
Niefe Antäus und der dreileibige Geryon er 
drüfet worden. Keine Bruft eines drei⸗ und vier- 
mal gefrönten olompifchen Siegers, feine Bruſt ei- 
nes fpartanifchen Kriegers von Helden geboren, muß 
fich fo prächtig und erhoben gegeiget haben. 


8.10. Fraget diejenigen, die das Schönfte in 
der Natur der Sterblichen Fennen, ob fie eine Seite 
geſehen haben, die mit der linfen Seite zu verglei- 
chen if. Die Wirkung und Begenwirfung ihrer 
Muffeln ift mit einem mweislichen Maße von abmwech- 
felnder Negung und fehneller Kraft wunderwürdig 
abgewogen, und der Leib mußte durch diefelbe zu 
allem, was er vollbringen wollen, tüchtig gemachet 
werden. So wie in einer anhebenden Bewegung 
des Meers die zuvor file Fläche in einer neblich- 
ten Unruhe mit fpielenden Wellen anmwächfer, wo 
eine von der andern verfehlungen, und aus derfel- 
ben ‚wiederum hervorgewälget wird: eben fo fanft 
-aufgefchwellet und fchwebend gezogen fließet bier eine 
Muſtkel in die andere, und eine dritte, die ich zwi⸗ 
fhen ihnen erhebet, und ihre Bewegung zu verilär- 
fen fcheinet, verlieret fich in iene, und unfer Blik 
wird gleichfam mit verfchlungen. 


8.11. Hier möchte ich flille fliehen, um unferen 
Betrachtungen Raum zu geben, der Vorſtellung ein 
immermwährendes Bild von diefer Seite einzudrüfen; 
allein die hohen Schönheiten find bier in einer unzer⸗ 
trenlichen Mittheilung. Was für ein Begrif erwäch⸗ 
ſet zugleich hierher aus den Hüften, deren Feſtigkeit ) 


4) Micht Zeikigleitl 


214 Betrachtung ber 
Künftlers im Steinfchneiden von den Nenern unter 
fcheidet: unfere Meifter in ihrer Kunfk baben die‘ 
Slätte fo Hoch als die Alten getrieben; die Glätte 
der Ausarbeitung iſt mie die feine Haut im Se chte/ 
die allein nicht ſchön machet. 


può servire a deludere limposture e la frode. Siccome 
adunque le pietre dure non si possono larorare che con 
la ruota, e la ruota mon ripulisce; e sieccome convien 
dire, che in ciö maniera avesser gli antichi, rimasa in- 
cognita a’ nostri: cosi i mroderni lavori non hanno mai 
il campo lucido e netto, come quei de’ Romani e de’ 
Greci: talch& occhio pratico , benche lusiro vedesse il 
fondo e le facce, dal non esser pero perfettamente lis- 
ce, e uguali, e vibranti, conoscer& con sicurezza, che 
il pezzo non & antico. 

Windelman köñte bei diefer Widerlegung ded Mafı 
fei nur halb Recht haben. Nämlich, weñ fchon and) neuere 
Künftler ihre Werke in der Tiefe eben fo vollkommen 
glätten Fönnen, als die alten, und ed baher nicht note 
wendig folgt, daf jeder Stein, der biefe Vollkommenheit 
hat, deßwegen alt fei: fo ift doch bad Gegentheil als 
eine ziemlich zuverläßige Regel anzunehmen, dag nämlich 
Dieienigen Steine, welche in dir Tiefe wenig oder gar 
feine Politur Haben, eben daher nicht für alt zu ſchä⸗ 
zen find. Dieſes vollfommene Poliren verftanden in den 
‚nenern Zeiten nur die beften Meifter; bei den Alten 
verftanden ed alle, sd war bei ihnen kein Geheimniß. 
Dieſes erkeñt man da weil ſich Steine von ſehr 
mittelmäßigen Künſtlern finden, die plump und ohne ale 
Zeichnung find, aber gleichwohl eine ſehr vollfonmerte 
Politur haben. (Siehe Natters Methode antique etc. 
p- 9.) An eben der Stelle fcheint Natter die wahre 
Art zu errathen, durch welche die Alten zu jener voll 
fommenen Politur. gelansten: dag fte namlich mit 
eben den Werfseugen polirten, mit welden 
fie gegraben hatten. Dei dieſe alein Eönnen in 
die Eleinften Vertiefungen dringen: Il est remaquable 
que cet ouvrage si imparfait est pourtant ires bien poli; 
et qu’il senihle que on se soit servi du meme outil pour 
la grapure et pour le polimgnt Natter erkeũt die vols 
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8.18. Sch tadle dadurch nicht die Glätte einer 
Statue, da fie zur Schönheit viel beiträgt, 1) ohn⸗ 
eruchtet ich fehe, daB die Alten dag Geheimniß er⸗ 
reichet haben, eine Statue blos mit dem Eifen aus⸗ 
zuarbeiten, wie am Laokoon gefchehen iſt. Es if 
auch in einem Gemälde die Sauberkeit des Pinfels 
ein großer Werth deſſelben; diefes muß aber von 
Verſchmelzung der Tinten unterfchieden wer- 
den; den eine baumrindenmäßige Fläche einer Sta⸗ 
tue würde. fo unangenehm fein, als ein blos mit 
Borfipinfeln ausgeführtes Bild, fomohl in der Nähe 
als in der Ferne. Man muß mit Feuer entwer⸗ 
fen und mit Phlegma ausführen. Meine Dleinung 
gehet auf folche Arbeiten, deren größtes Verdienſt 
der Fleiß allein ift, wie bie aus der bernini 
fhen Schule in Marmor, und die von Denner, 
Senbold und ihresgleichen auf Leinewand, 


$. 19. Mein LXefer! es if diefe Erinnerung 
nöthig. Den da die mehreiten Menfchen nur an der 
Schale der Dinge umbergehen; fo ziehet auch das 
Lieblide, das Glänzende unfer Auge zuerſt 
an, und die bloße Warnung vor Irrungen, wie 
bier nur gefcheben Finnen, machet den erfien Schritt 
zur Keñtniß. 


F. 20. Ich babe überhaupt in etlichen Sahren 
meines Aufenthaltes in Stalien eine fait tägliche Er» 


fommene Politur gleichfalls für einen Vorzug der Anti 
fen, (Pref. p. ı3.) nicht zwar, weil die neuern Künftler 


fie nicht Teicht erreichen Ediiten, fondern vielmehr, weil - 


fie fie nicht erreichen wollten, weit fie es für. über 
flüſſig hielten, Leffing. 


4) In fo fern nämlich die Schönheit durch das ſüliche 
Wohlgefalten für daB Auge, welches eine fo vollendete 
Behandlung der Oberfläche erreget, befördert wird, Ser: 
now. 
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fahrung, wie ſonderlich junge Neifende von blin⸗ 
den Führern geleitet werden, und wie nüchtern 
fe über die Meiſterſtüke der Kunſt hinſlattern. Sch 
behalte mir vor, einen ausführlichen Unterricht bien 
über zu ertheilen. 


Bon der 


BSratiein Werten der Kun, 


3 


8.1. Die Gratie iſt das vernünftig Gefäl- 
lige. Es ift ein Begrif von weitem Umfange, - 
weil ee fih auf alle Handlungen erſtreket. Die 
Gratie it ein Geſchenk des Himmels, aber 
nicht wie die Schönheit: dein er ertheilet -:ır bie 
Anfündigung und Fähigkeit zu dberfelben, Sie 
bildet ſich durch Erziehung und iberlegung, 
und fan zur Natur werden, welche dazu gefthaffen 
if. Sie ift ferne vom Zwange und geſuchten 
Wize; aber es erfordert Aufmerffamfett und 
Blei, die Natar in allen Sandlungen, wo fie 
fih nach eines jeden Talent zu zeigen bet, auf den 
rechten Brad der Leichtigfeit zu erheben. In 
der Einfalt und in der Stille Der Seele wir 
fet fie, und wird durch ein wildes Feuer und in 
aufgebrachten Neigungen verdunfdt. Aller 
Menfchen Thun und Handeln wird durch diefelbe an- 
genehm, und in einem fchönen Körper berfchet fie 
mit großer Gewalt. Xenophon mar mit derfelben 
begabet; Thueydides aber bat fie nicht gefuchet. 
. Sn ihr beflund der Vorzug des Apelles, und des - 
Correggio in neueren Zeiten, und Michel Angelo 
hat fie nicht erlanget: über die Werke des Altertums 
aber bat fie fich Allgemein ergoßen, und iſt auch im 
dem Mittelmäfßigen zu erfennen. 

5.2. Die Keſit niß und Beurtheilung der 
Sratie amMenfchen und inder Aadahmung 
Winckelmaũ. 1. 10. 
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deñelben an Eratuen und auf Gemälden, ſchei⸗ 
wet verfchieden zu fein, weil bier Bielen basienige 
siht anföfig if, mas iknen im Leben mißfallen 
würde. Diefe Berfchiedenheit der Empfindung lieget 
entweder in der EtgenfhaftderNahabmung 
überhaurt, welche deilo mehr rühret, ic fremder fe 
ift als das Nachgeahmete , oder mehr an ungeäh 
ten Einnen und am Mangel öfterer Be 
trahtung undgründlicher Bergleihungbde 
Werke der Aunfl. Den was bei Aufflärung bes 
Verſtandes, und bei Bortheilen der Erzie 
hung, an neueren Werfen gefällt, wird oft nad 
erlangter wahren Keñtniß der Schönheiten des Alter 
tums ekelhaft werden. Die allgemeine Em 
pfindung der wahren Gratie wäre alfo nicht 
natärlih: dafie aber erlanget werden fan, und 
ein Theil des guten Geſchmaks id, fo iſt auch die 
fer fo wie jene gu Lehren, wider den Verfaſſer 
dee Briefe über die Engeländer: weil fogar 
die Schönheit zu lehren ift, obgleich noch Feine allge 
meine deutliche Erklärung derfelben beſtimmet worden. 

6. 3. Im Unterricht über Werke der Kunſt if 
die Gratie das Sinlichfle, und gur Überzeu⸗ 
gung von dem Vorzuge der alten Werke vor den Neu⸗ 
ern gibt fie den begreiflichſten Beweis: mit Derfelben 
muß man anfangen zu lehren, bis man zur hoben ab 
firacten Schönheit gehen Fan. 

6.4. Die Gratie in Werfen der Kunft gehet nur 
bie menſchliche Figur an, und lieget nicht allein 
in deren Wefentlihem, dem Stande und Ge 
bärden; fondern audh in dem Zufälligen, bem 
Schmufe und ber Kleidung Jhre Eigen- 
(haft iſt das eigentümlihe Verbältniß 
der handelnden Berfonen zur Sandlung: 
den fie if wie Waſſer, welches deſto vollfommener 
if, je weniger es Geſchmak bat; alle $remdartig- 
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keit iſt der Gratie, fo wie der Schönheit nach⸗ 
theilig. Man merke, daß die Rede von dem Hohen, 
oder Heroiſchen und Tragiſchen der Kunſt, 
nicht von dem komiſchen Theile derſelben iſt. 

8.5. Stand und Gebärden an den alten 
Kiguren find wie an einem Menfchen, welcher Ach» 
tung erweket und fordern fan, und der vor ben 
Augen weiſer Männer auftritt; ihre Bewegung bat 

DNen nothbwendigen Grund des Wirfens in fich, 
wie durch ein flüffiges feines Geblüt und mit ei⸗ 
nem fittfamen Geiſt zu gefcheben pfleget: nur allein 
die Stellung der Bakchanten auf gefchnittener 
Steinen iß der Abſicht bei denſelben gemäß; dag 
it, gewaltfam Was von ſtehenden Figuren 
gefaget wird, gilt auch von liegenden . 

8.6. Sm ruhigen Stande, wo em Bein das 
tragende ift, und das andere das fpielende 
tritt dieſes nur fo weit gurüf, als nöthig war, die 
Figur aus der fenfrechten Linie zu fegen; und 
an Saunen bat man die ungelehrte Natur auch 
in der Nichtung diefes Fußes beobachtet, welcher, 
gleichfam unmerffart auf Bierlichfeit, ein wärts 
ſtehet. Den neuern Künſtlern fchien ein ruhiger 
Stand unbedeutend und ohne Geiſt; fie rüfen 
daher den fpielenden Fuß weiter hinaus, und um 
eine idealifche Stellung zu machen, ſezen fie ein Theil 
ber Schwere des Körpers von dem tragenden Beine 
meg, und drehen den Dberleib von neuem aus feiner 
Ruhe, und den Kopf wie an Perfonen, die nad) ei» 
nem unerwarteten Blige ſehen. Diejenigen, welchen 
diefes, aus Mangel der Gelegenheit das Alte zu fe 
ben, nicht deutlich iſt, mögen fich einen Ritter einer 
Komödie, oder auch einen jungen Franzofen in fei- 
ner eigenen Brühe, vorfielen. Wo der RNaum diefen 
Stand der Beine nicht erlaubete, um nicht das Bein, 
welches nicht träget, müßig zu laſſen, feret won % 
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deſſelben an Statuen und auf Gemälden, feheis 
net verfchieden zu fein, weil bier Vielen dasienige 
nicht anflöfig if, mas ihnen im Leben mißfallen 
würde. Diefe Verfchtedenheit der Empfindung Fieget 
entweder in der Cigenſchaft der Nachahmung 
überhaupt, welche deſto mehr rühret, ie fremder fie 
ift als das Nachgeahmete , oder mehr an ungeüb- 
ten Sinnen und am Mangel öfterer Be 
trahtung undgründliher Vergleichung der 
Werke der Kunſt. Den was bei Aufflärung des 
Verſtandes, und bei Bortheilen der Erzie 
bung, an meneren Werfen gefällt, wird oft nad 
erlangter wahren Kentnif der Schönheiten des Alter 
tums efelhaft werden. Die allgemeine Em 
pfindung der wahren Gratie wäre alfo nicht 
natürlich: da fie aber erlanget werden kañ, und 
ein Theil des guten Geſchmaks if, fo iſt auch die⸗ 
fer fo wie jene zu lehren, wider den Verfafler 
dee Briefe über die Engeländer: weil fogar 
die Schönheit zulenren ift, obgleich noch Feine allge 
meine deutliche Erklärung derfelben beſtimmet worden. 

5. 3. Im Unterricht über Werfe der Kunſt if 
die Öratie das Siñlichſte, und zur Überzeu⸗ 
gung von dem Vorzuge der alten Werfe vor den Neu⸗ 
ern gibt fie den begreiflichfien Beweis: mit derfelben 
muß man anfangen zu lehren, bis man zur hoben ab» 
Aracten Schönheit geben fan. 

8.4. Die Sratie in Werfen der Kunſt gehet nur 
die menfhli he Figur an, und lieget nicht allein 
in deren Wefentlihem, dem Stande und Ger 
bärden;z fondern auch in dem Zufälligen, dem 
Shmufe und der Kleidung Ihre Eigen⸗ 
ſchaft iſt das eigentümlide Verbältniß 
der handelnden Berfonen zur Sandlung: 
den fie if wie Waller, welches deflo vollfommener 
il, je weniger es Gefchmaf bat; alle Frem dartig⸗ 


in der Kun, | 349 


Feit iſt der Gratie, fo wie der Schönheit nad 
theilig. Dan nierfe, daß die Rede vondem Hohen, 
oder Heroiſchen und Tragiſchen der Kunf, 
nicht von dem komiſchen Theile derfelben if. 

8.5. Stand und Gebärden an den alten 
Kiguren find wie an einem Menfchen, welcher A ch» 
tung erweket und fordern fan, und der vor den 
Augen weifer Männer auftritt; ihre Bewegung bat 

Sden nothbwendigen Grund des Wirkens in fich, 
wie durch ein flüfiges feines Geblüt und mit ei- 
nem fittfamen Geiſt zu gefchehen pfleget: nur allein 
die Stellung der Bakchanten auf gefchnittener 
Steinen if der Abſicht bei denfelben gemäß; das 
it, gewaltfam. Was von ſtehenden Figuren 
gefaget wird, gilt auch von liegenden -. 

8.6. Am ruhigen Stande, wo em Bein das 
tragende ift, und das andere das ſpielende, 
tritt dieſes nur fo weit gurüf, als nöthig war, die 
Figur aus der fenfrechten Linie zu fegen; und 
an Saunen bat man die ungelehrte Natur auch 
in der Nichtung diefes Fußes beobachtet, welcher, 
gleihfam unmerffar auf Bierlichkeit, ein wärts 
ſtehet. Den neuern Künstlern fchien ein ruhiger 
Stand unbedeutend und ohne Geift; fie rüfen 
daher den fpielenden Fuß weiter hinaus, und um 
eine tdealifche Stellung zu machen, ſezen fie ein Theil 
ber Schwere des Körpers von dem tragenden Beine 
weg, und. drehen den Öberleib von neuem aus feiner 
Ruhe, und den Kopf wie an Perfonen, die nach ei- 
nem unerwarteten Blige ſehen. Dieienigen, welchen 
diefes, aus Mangel der Gelegenbeit das Alte zu fe 
hen, nicht deutlich iſt, mögen fich einen Ritter einer 
Komödie, oder auch einen jungen Franzofen in fei- 
ner eigenen Brühe, vorfielen. Wo deraum diefen 
Stand der Beine nicht erlaubete, um nicht das Bein, 
welches nicht träget, müßis zu laſſen, feret wm ı% 
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auf etwas Erhobenes, als ein Bild eines Menfchen, 
welcher, um mit jemand zu reden, das eine Bein 
‚alfezeit auf einen Stuhl ſezen wollte, oder um feil 
:zu ‚Beben, :fih einen Stein unterlegete. Die Al 
ten waren dergeſtalt auf den höchſten Wohl⸗ 
Hand bedacht, daß nicht leicht Figuren mit einem 
Beine über das -andere gefhlagen fliehen, 
08 ſei deñ ein Bakchus in Marmor, ein Baris 
oder Nireus auf geichnittenen Steinen, zum Zei⸗ 
qen Der Beihlihfet.d 
Sn den Gebärden der alten Figuren 
ei Sie Freunde nicht in Lachen aus, Tondern 
ſte zeiget nur die Heiterkeit vom inneren Ber 
:gnügen; auf dem Geſichte einer Bafchante bike 
‚gleichfom nur die Morgenröthe vonder Wohlluſt 
auf. In Betrübniß und Unmutb find Fe ein 
Bild des Meers, :deffen Tiefe Hille iſt, wei 
Die Fläche anfängt unruhig zu werden; auch im 
empfindlichflien Schmerzen :erfcheinet Niobe 
‚als die Heldin, welche der Latona nicht weichen 
wollte. Den die Seele fan in einen Zufland gefeget 
‚werden., wo fie von der Größe des Leidens, welches 
fie nicht faſſen kañ, übertäubet, der Unempfind- 
Icchfeit nahe fomt. Die alten Künftler haben bier, 
wie ihre Dichter, ihre Perſonen gleichlam auffer 
der Handlung, Die Schrefen oder Wehklagen erwe- 
fen ‚müßte, ‚gegeiget, auch um die Würdigfeit der 
Menfhen in Faffung der Seele vorguiichen. 
6.8. Die Neuern, welche theils das Altertum 
nicht kennen lernen, .oder nicht zur Betrachtung ber 
Gratie in der Natur gelanget find, haben nicht 
‚allein die Natur gebildet, wie fie empfindet, fondern 
auch, mas fie nicht empfindet. Die Zärtlichfeit ei 
ner fisenden- Venus in Marmor zu Potsdam, ‚von 
Pigalle aus Baris, iſt in einer Empfindung , is 
VIE. K. 5 B. 3 8. 10 8) 
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welcher ihr: das Waffer aus dem Munde, wel 
der. nach Luft zu fchnapen fcheinet, laufen will:. 
den fie fol vor Begierde fchmachtend ausfeben.: 
Sollte man glauben, daß ein folcher Menſch in Nom 
einige Sabre unterhalten gewefen, das Altertum nach⸗ 
zuahmen! Eine Charitas von Bernini an einem: 
der päblllichen Grabmäler in S. Peter. zu Nom 
fol liebreich und: mit: mütterlichen Augen 
auf ihre Kinder. ſehen: es find aber. viel widerfprer 
chen de Dinge in ihrem Geſichte; das. Liebreiche 
tt ein gesmungenes, fatyrifches Lachen, da« 
mit ihr der. Künſtler ferne ihm gewöhnliche Gratie, 
die Grübchen in den Wangen, geben Foüte. 
In Vorſtellung der: Betrübniß gebet: er: bis auf 
8.Saarausreiffen,. wie man auf.vielen berühm« 
ten Gemälden. welche: geftochen- find, fehen Fan. 
8.9... Die Bewegung der: Hände, melde‘ 
Die: Gebärden: Begleiten;: und- deren: Saltung über⸗ 
haupt/ iſt am; alten: Statuen wie’ an Berfonen,, die: 
von niemand: glauben: be o.bachtet' sus werden; und. 
ob fich“ gleich. wenig Hände. an denſelben erhalten ha⸗ 
ben, fo ſiehet man: duch“ am der Michtung des. Arms, 
daß die Bewegung der Hand natürlich geweſen 
iſt. Dieienigen, weiche die: mangelnden oder zerſtüm⸗ 
melten Hände ergänget, haben ihnen vielmals,. fo- 
wie an ihren eigenen Werfen; eine Haltung geges- 
ben,. bie eine Berfon vor: dem Spiegel machen: 
würde, welche ihre vermeinte fchöne Hand: denen,. 
die fie bei ihrem Puze unterhalten, fo lange und fo. 
oft fie fan, im völligen Kichte wollte. fehen: 
Iofien. Im Ausdrufe find die Hände insgemein 
gezwungen, wie eines jungen Anfängers auf der: 
Kanzel. Faſſet eine Figur ihe Gewand, fo hält fie 
es wie Cpinnewebe Eine Nemeſis, welche: 
auf alten gefchnittenen Steinen gewöhnlich ihr Bes 
Tumı von dem Buſen fanft: in die. Höhe Halt, 
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würde es in neueren Bildern nicht anders thun können, 
als mit zierlich ausgeſtrekten dreilesten Fingern. 

8.10. Die Gratie indem Zufälligen alter 
Figuren, dem Schmufe und der Kleidung, lie 
get, wie an der Figur ſelbſt, in dem, mas der Na—⸗ 
£ur am nächiten Fomt. An den allerälteften 
Merken it der Wurf der Falten unter dem Gür- 
tel faſt ſenkrecht, mie fie an einem dünnen Ge 
‚wande natürlich fallen. Mit dem Wachstume der 
Kunſt wurde‘ die Mannigfaltigfeit gefuchet; 
aber das Gewand ſtellete allegeit ein leichtes Ge 
webe vor, und die Kalten wurden nicht gebänfer, 
oder hier und da zerſtre uet, fondern find in ganze 

. Maffen vereiniget. Diefes blieben die zwo vor 
nehmften Beobachtungen im Altertume, wie wir nad) 
an der fchönen Flora (nicht der farnefifchen) 
im Gampidoglio, von Hadrians Zeiten, fehen. 

. An Bafchantenundtangenden Figuren wurde 
Das Gewand zerfireueter und Fliegender gear 
beitet, auch an Statuen, wie eine im Palaſt Ric 

cardi zu Florenz beweifet; aber der Wohlftand 
blieb beobachtet , und die Fähigfeit der Mate 
rte wurde micht übertrieben. Götter und Helden 
find wie an heiligen Drten ſtehend, mo die 
Stille wohnet, und nicht als ein Spiel der Winde, 
oder im Fahnenfhmwenfen vorgeilelet; flie- 
gende und Iuftige Gewänder fuche man fon- 
derlich auf gefchnittenen Steinen, an einer Ata« 
Santa, wo die Berfon und die Materie es ers 
forderte und erlaubete. . 

8.11. Die Gratie erſtreket fich auf die Kleſi⸗ 
dung, weil fie mit ihren Gefchwillern vor Alters 
befleidet war, und die Gratie in der Klei- 
dung bildet fich wie von ſelbſt in unferem Begriffe, 
wen wir uns vorfichen, wie wir die Gratien ge 
Fleides ſehen möchten, man würbe de nicht in Gea⸗ 
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lakleidern, ſondern wie eine Schönheit, die 
man liebete, im leichten Üüberwurf kürzlich aus 
dem Bette erhoben, zu ſehen wünfchen. 

. 8.12. Sn neueren Werfen der Kunſt fcheinet 
man, nah Raphaels und defien befier Schüler 
Zeiten. nicht gedacht zu haben, daf die Gratie 
auch an der Kleidung Theil nehmen könne, weil 
man , fiatt der leichten Gemwänder, die fchweren 
gewählet, die gleichfam wie Verhüllungen der 
Unfähigkeit, das Schöne zu bilden, anzufehen 
find: den die Falten von großem Inhalt über- 
heben den Künſtler der von den Alten gefuchten An» 
beutung der Form des Körpers unter dem 
Gemande, und eine Figur fcheinet öfters nur zum 
Tragen gemachet zu fein. Bernini und Peter 
von Cortona find in großen und ſchweren Ge 
mändern die Mater ihrer Nachfolger geworden. 
Wir Fleiden uns in leichte Zeuge; aber unfere _ 
Bilder genießen diefen Vortheil nicht. 

8.13, Weñ man gefchichtmäßtg von der Gratie 
nach Wiederherfielung der Kunſt reden follte ; fo würbe 
es mehr auf das Gegentheil gehen. In der Bildhaueret 
hat die Nachahmung eines einzigen großen Mannes, des 
Michel Angelo, die Künfller von dem Altertume 
und von der Kentniß der Gratie entfernet. Sein 
hober Berftand und feine große Wiflenfchaft wollte fich 
in Nachahmung der Alten nicht allein einfchränfen, 
und feine Einbildung war zu feurig zu zärtlichen 
Empfindungen, und zur lieblichen Gratie. 
Scinegedruften und noch ungedruften Gedichte find voll 
von Betrahtungen Der hoben Schönheit; 
aber er bat fie nicht gebildet, fo wenig wie die 
Gratie feiner Werke. Deñ da er nur das Auffer- 
ordentlihe und das Schwere in der Kunſt 
fuchete, fo fegete ee diefem das Gefällige nad, 
weil dieſes mehr in Empfindung a, in Ne 
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ſenſchaft befiehet; und um diefe allenthalben zu 
eigen, wurde er übertrieben. Seine liegenden 
Statuen auf den Grabmalen in der großherzogli⸗ 
chen Kapelle zu ©. Lorenzo in Florenz haben eine 
fo ungewöhnliche Lage, daß dns Leben fih Gewalt 
anthun müßte, fich alfo liegend zu erhalten, und 
eben durch diefe gefünftelte Lage it er nus dem Wohl⸗ 
Rande der Natur und des Orts, für welchen er ar- 
beitete, gegangen. Seine Schüler folgeten ihm, und 
da fie ihn in dee Wiffenfchaft nicht. erreicheten, 
und ihren Werfen auch diefer Werth fehlete, fe 
wird der Mangel der Gratie, da der Verfland 
nicht befchäftiget il, bier noch merflicher und ans» 
fößiger. Wie wenig Guglielmo della Porta, 
der» beſte aus diefer Schule, die Gratie und das 
Altertum begriffen hat, fiehet man unter andern 
an dem farnefifchen Stier, au welchem die 
Diece, bis auf den Gürtel, von feiner Sand if. 
oben Bologna, Algardi und Kiamingo 
find große Künfller, aber unter den Alten, auch 
in dem Theile der Kunfl, wovon wir reden. 

6.14, Endlich erfchien Lorenzo Bernini in 
der Welt, ein Man von großen Talent und Geifte, 
aber dem die Gratie nicht einmal im Traume er- 
fhienen il. Er mollte alle Theile der Kunft um⸗ 
faflen, war Maler, Baumeifter und Bildhauer, 
und fuchete, als diefer, vornehmlich ein Original zu 
werdeyg. Im achtzehenten Jahre machte er den Apollo 
und die Daphne, ein wunderbares Werf für eim 
folches Alter, und welches verfprach, daß durch ihn 
die Bildhauerei auf ihren höchſten Gipfel fommen 
würde. Er machete bierauf feinen David, welcher 
jenem Werfe nicht beifont. Der allgemeine Beifall 
machete ihn Holz, und es fcheinet, fein Vorſaz ſei 
geweſen, da er die alten Werfe weder erreidhen 
nach verdunfeln konte, einen neuen Weg zu neh⸗ 
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men, den ihm der verderbte Geſchmak felbiger Zeit 
erleichterte, auf welchem er die erfie Stelle unter 
den Künfllern neuerer Zeit erhalten fönte, und es if 
ihm gelungen. Don der Zeit am entfernete fich die 
Gratie gänzlich von ihm, meil fie fich mit feinem 
Vorhaben nicht reimen Foite. Den er ergrif das 
entgegengefeste Ende vom Altertum: feine Bilder 
fuchete er in der gemeinen Natur, und fein Sdenl- 
ift von Gefchöpfen unter einem ihm unbefanten Him⸗ 
mel genommen; den in dem frhönften Theile von 
Stalien ift die Natur anders, als an feinen Bildern, 
geitaltet. Er wurde alsder Gott der Kunfl ver. 
ehret und nachgeabmet; und da nur die Heiligkeit, 
nicht die Weisheit Statuen erhält, fo ift eine 
berninifche Figur beffer für die Kirche, als der 
Zavkoon. Don Rom kauft du, mein Lefer, ficher 
auf andere Kinder. fchließen, und ich werde Fünftig 
Srachrichten dazu ertheilen. Ein gepriefener Puget, 
Girardon, und wie die Meifter in ong heiflen, find- 
nicht beſſer. Was der befle Zeichner. in Frankreich 
fan, zeiget eine Minerva in einem Kupferleilten 
zu Anfang der gefchnittenen Steine von Mariette, 
$. 15. Die Gratien flanden in Athen beim 
Yufgang nach dem heiligſten Drte zu: unfere 
Künſtler follten fie über ihre Werk ſtattt fegen und 
am Ringe tragen, zur unaufbörlichen Erinnerung, 
und ihnen opfern, um fich diefe Gottinen hold 
zu machen. 
‚ 9.16. Ich babe mich in dieſer kurzen Betrach⸗ 
tung vornehmlich auf die Bil dhauerei eingefchrän« 
tet, weil man fie über Gemälde auch aufier Jta⸗ 
lien machen fan, und der Leſer wird das Vergnügen 
haben, felbft mehr gu entdefen, als ich gefaget babe: 
ich firene nur einzelne Körner aus zu einer gri« 
ßeren Ausfant, wei fi Muße und umgande 
finden werden. 


- 


Seiäreisuns \ 


des 
Torfo im Belvedere 
zu Rom!) 





. 1. Igh tbeile bier eine Beſchreibung des be 
rühmten Sorfo im Belvedere mit, welcher ins- 
. gemein der Torfo vom Michel Angelo genennet 
wird, weil diefer Künfller diefes Stük befonders 
bochgefchäget , und viel nach demfelben fludiret hat. 
Es iſt eine verflümmelte Statue eines fizenden 
Herkules, wie bekañt ik, und der Meifter def- 
felben it Apollonius, des Neſtors Sohn, von 
Athen. Diefe Befchreibung gehet nur auf das 
Zdeal der Statue, fonderlich da fie idealiſch ift, 
und iſt ein Stüf von einer Ähnlichen Abbildung 
mehrerer Statuen. . 

92. Die erite Arbeit, an welche ich mich im 
Kom -machete, war, die Statuen im Belvedere, 
nämlich den Apollo, den Laokoon, den ſogenañ⸗ 
ten Antinous, und diefen Torfo, als das Voll⸗ 
fommenite der [bis auf ung gelangten ] alten 
Bildhauerei , zu befchreiben. Die Vorſtellung ei- 
ner jeden Statue follte zween Theile haben: der 
eriie in Abficht des Fdeals, der andere nach der 
Kunft; und meine Meinung war, die Werfe felbi 
von dem beiten KRünitler zeichnen und flechen zu laſ⸗ 
fen. Diefe Unternehmung aber ging über mein 
Vermögen, und würde auf dem Vorfchub freigebiger 
Liebhaber beruben; es ift daher diefer Entwurf, 
1) [Man vergleiche damit vornehmlich die Schilderung bed 


Apollo im Belvedere, die in der Geſchi chte der 
. Kunſt, 11B. 38. 118. vorkönt.) 
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über welchen ich viel und lange gedacht Knabe, um 
geendigt geblieben, und gegenwärtige Befchreibung 
felbft möchte noch die Jezte Hand nöthig haben. 
8.3. Man fche fie an als eine Brobe von . 
dem, was über ein fo vollfommenes Werk der Kunfl 
zu denken und zu fagen wäre, und ale eine Anzeige 
von Unterfuchung in der Kunſt. Den es ift nicht 
genug, zu fagen, daß etwas ſchön ift: man foll 
auch wiflen, in welhem Grade und warum es 
fhön fei. Diefes wiffen die Antiquarii in Nom 
nicht, wie mir dieienigen Zeugniß geben werden, 
die von ihnen geführet find, und fehr wenige Künfl- 
ler find zur Einficht des Hohen und Erhbabenen 
in den Werfen der Alten gelanget. Es wäre zu 
wünfchen, daß fich jemand fände, dem die Umſtände 
günstig find, welcher eine Befchreibung der beiten 
Statuen, wie fie zum Unterrichte junger Künfller 
und reifender Liebhaber unentbehrlich wäre , unters 
nehmen und nach Würdigfeit ausführen köñte. 


6.4, Ich führe dich izo zu dem fo viel gerühmten, 


and niemals genug gepriefenen Sturze eines Her- 
kules; zu einem Werke, welches das vollfommenite in 
feiner Art, und unter die höchſten Servorbringungen 


der Kunſt zu zählen ift, von denen, welche bis-auf uns _ 


fere Zeiten gefommen find. Wie aber werde ich dir den- 
felben befchreiben, da er der fchönften und der bedeu- 
tenditen Theile der Natur beranbet if! So wie von 
einer prächtigen Eiche, welche umgehauen und von 
Zweigen und Aſten entblößer worden, nur der Sta 
allein übrig geblieben. iſt: eben fo gemißhandelt und 
verdümmelt fiset das Bild des Helden ; Kopf, 
Arme und Beine und das Oberſte der Bruſt fehlen. 

8.5. Der erfte Anblif wird dir vicheicht nichts, 
als einen verunfalteten Stein entdeken; vermagf 
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du aber in die Gcheimniffe der Kunſt einzubringen, 
fo wirft du ein Wunder derfelben -erblifen, wen 
dur Diefes Werk mit einem ruhigen Auge betrachteft. 
Alsden wird dir Herkules wie mitten in allen 
feinen Unternehmungen erfcheinen, und der Selb 
und der Gott Werden in diefem Stüfe zugleich 
üchtbar werden. 

8.6. Da, mo die Dichter aufgehöret haben , 
bat der Künſtler angefangen. Bene fchwiegen, ſo⸗ 
Bald der Held unter die Götter aufgenommen, und 
mit der. Göttin der ewigen Sugend ift vermäblet 
worden; diefer aber zeiget ung denfelben in einer 
vergötterten Gehalt, und mit einem gleichfam uns 
ferblichen Leibe, welcher dennoch Stärke und Leich- 
tigkeit zu den großen Unternehmungen, die. er voll⸗ 
bracht, behalten bat. 

6.7. Sc fehe in den mächtigen Umriſſen diefes- 
Zeibes die unüberwundene Kraft des Beflegers der: 
gewaltigen Niefen, die fich wider die. Götter empö⸗ 
reten, und in dem phfegräifchen Feldern von ihm 
erleget wurden; und zu gleicher Zeit ſtellen mir die 
fanften Züge diefer Umriſſe, die das Gebäude des 
Zeibes leicht gelenffam machen - die gefchwinden 
"Mendungen deffefben in dem Kampfe mit dem Ach es 
Lous vor, der mit allen vielförmigen Verwandeluns- 
gen feinen Händen nicht entachen konte. 

6.8. In jedem Theile des Körpers offenbaret 
fih, wie in einem Gemälde, der ganze Held in einer. 
beionderen That, und man ſiehet, fo wie die rich» 
tigen Abfichten in dem vernünftigen Baue eines 
Balaftes, hier den Gebrauch, zu. welcher That ei. 
jedes Theil gedienet hat. 

$. 9. Ich fan das Wenige, mas von der Schul« 
ter noch zu fehen iſt, nicht betrachten, ohne mich 
zu erinnern , daß auf ihrer ausgebreiteten Stärke, 
wie auf zwei Gebirgen, bie ganze Kalt der himli⸗ 
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fchen Kreife geruhet bat. Mit was für einer Groß⸗ 
heit wächfet die Bruſt an, und MWie prächtig ift die 
‚anhebende Nundung ihres Gewölbes! Eine folche 
Bruſt muß diejenige geweſen fein, auf welcher der 
Niefe Antäus und der bdreileibige Geryon ers 
drüfet worden. Keine Bruſt eines drei⸗ und vier⸗ 
mal gefrönten olympiſchen Siegers, feine Bruſt eis 
nes fpartanifchen Kriegers von Helden geboren, muß 
fich To prächtig und erhoben gezeiget haben. 


8.10. Fraget dieienigen, bie das Schönfie in 
der Natur der Sterblichen Eennen, ob fie eine Seite 
gefehen Haben, die mit der Iinfen Seite zu verglei- 
chen iſt. Die Wirkung und Gegenwirfung ihrer 
Muffeln ift mit einem mweislichen Maße von abmech- 
felnder Regung und fehneller Kraft wunderwürdig 
abgewogen, und der Leib mußte durch diefelbe zu 
allem, was er vollbringen wollen, tüchtig gemachet 
werden. So mie in einer anhebenden Bewegung 
des Meers die zuvor flille Fläche in einer neblich- 
ten Unruhe mit fpielenden Wellen anmwächfet, wo 
eine von der andern verfchlungen, und aus derfel- 

ben wiederum bervorgewälget wird: eben To fanft 
| aufgeſchwellet und ſchwebend gezogen fließet bier eine 
Muffel in die andere, und eine dritte, die ſich zwi⸗ 
fchen ihnen erbebet, und ihre Bewegung zu verſtär⸗ 
fen fcheinet, verlieret fich in jene, und unfer SHE 
wird gleichfam mit verfchlungen. 


8.11. Hier möchte ich ſtille ſtehen, um unferen. 
Betrachtungen Raum zu geben, ber Vorftellung ein 
immerwährendes Bild von diefer Seite einzubrüfen; 
aBein die hohen Schönheiten find bier in einer unzer⸗ 
trenlihen Mittheilung. Was für ‚ein Begrif ermädh- 
ſet zugleich hierher aus den Hüften, deren Feſtigkeit 1) 


I) Micht Seiſti ateit.l 
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andenten Fan, daB der Held niemals gewanket und 
nie fich beugen müßen! 

8.12. In diefem Augenblike durchfaͤhret mein 
Geiſt die entlegenſten Gegenden der Welt, durch 
welche Herkules gesogen iſt, und ich werde big 
an die Gränzen feiner Drühfeligfeiten, und bis am 
die Dentmale und Säulen, wo fein Fuß rubete, 
geführet durch den Anblit der Schenkel von uner- 
fchöpflicher Kraft, und von einer den Gottheiten ei⸗ 
genen Länge, die den Held durch hundert Länder 
und Völker bis zur Unfterblichfeit getragen haben. 
Sch fing an, diefe entfernten Züge zu überdenfen, 
da mein Geift zurüfgerufen wird durch einen Blifk 
auf feinen Rüken. Ich wurde entzüfet, da ich Die- 
fen Körper von hinten anfahe , fo wie ein Menſch, 
der, der nach Bewunderung des prächtigen Portals an 
einem Tempel, auf die Höhe deffelben geführet würde, 
wo ihn das Gewölbe deflelben, welches er nicht über- 
feben fan, von neuem in Grflaunen feget. 

$. 13. Sch fehe hier den vornehmflen Bau der 
Gebeine diefes Leibes, den Urfprung der Muffeln, 
und den Brund ihrer Lage und Bewegung, und 
diefes alles zeiget fich „wie eine von der Höhe der 
Berge entdekete Landfchaft, über welche die Natur 
den mannigfaltigen Neichtum ihrer Schönheiten 
ausgegofien. Sp wie die Iufligen Höhen derfelben 
ſich mit einem fanften Abhange in gefenfte Thäler 
verlieren, die hier fich fchmälern und dort erweitern: 
fp mannigfaltig, prächtig und fchön erheben fich 
bier fchwellende Hügel von Muffeln, um welche fich 
oft unmerfliche Tiefen, vleih dem Strome des 
Mäanders, krümmen, die weniger dem Gefichte, als 
dem Gefühle, offenbar werden. 

$. 14. Scheinet es unbegreiflih, aufer dem 
Saupte, in einem andern Theile des Körpers eine 
denkende Kraft zu zeigen: ſo lernet hier, wie die Hand 
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eines fchöpferifchen Meifters die Materie geiftig zu ma- 
hen vermögend ill. Mich däuchet, es bilde mir der Rü- 
fen, welcher-durch hohe Betrachtungen gefrümmet fcheie 
net, ein Haupt, das mit einer frohen Erinnerung fet- 
ner erfiaunenden Thaten befchäftiget iſt; und indem 
ſich ſo ein Haupt voll von Majeſtät und Weisheit vor 
meinen Augen erhebet, fo fangen fich an in meinen 
Gedanken die übrigen mangelhaften Glieder zu bil- 
den: es fammelt fih ein Ausfluß aus dem Gegen⸗ 
wärtigen, und wirket gleichfam eine xlozliche Er⸗ 
gänzung. 

$. 15. Die Macht der. Schulter deutet mir alt, 
wie flarf die Arme geweſen, die den Löwen auf dem 
Gebirge Cithäron ermürget, und mein Auge fuchet 
fich diejenigen zu bilden, die den Cerberus ge 
bunden und weggeführet haben. Seine Schenfel 
und das erhaltene Knie geben mir einen Begrif von 
den Beinen, die niemals ermüdet find, und den 
Hirſch mit Füßen. von Erste verfolgen und erreichet 
haben. 

$. 16. Durch eine geheime aunſt aber wird der 
Geiſt durch alle Thaten ſeiner Stärke bis zur Voll⸗ 
kommenheit ſeiner Seele geführet, und in dieſem 
Sturze iſt ein Denkmal derſelben, welches ihm kein 
Dichter, die nur die Stärke feiner Arme beſingen, 
errichtet: der Künſtler bat fie übertroffen. Sein 
Bild des;Helden gibt feinem Gedanten von Gewalt» 
thätigfeit und von ausgelaflener Liebe Plaz. In der 
Ruhe und Stille des Körpers offenbaret fih der ge⸗ 
fezte große Geil; der Man, welcher fich. aus Liebe 
zur Gerechtigfeit den größeren Gefährlichkeiten aus⸗ 
gefezet, der den Ländern Sicherheit, und den Ein⸗ 
wohnern Ruhe geſchaffet. 
S. 17, Diefe vorzügliche und edle Form einer ſo 
vollkommenen Natur iſt gleichſam in die unſterblich⸗ 
keit eingehüllet, und die Geſtalt iſt blos wie ein 
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Gefäß derfelben; ein höherer Geift fcheinet den Nam 
der fierblichen Theile eingenommen, und fih an die 
Stelle derfelben ausgebreitet zu haben. Es iſt nicht 
mehr ber Körper, welcher annoch wider Ungeheuer 
und Friebensflörer zu flreiten hat; es iſt dDerienige, 
Der auf dem Berge Dta von den Schlafen der 
Menfchlichkett gereiniget worden, die fich von dem 
Urſprunge der hnlichteit des Vaters der Goͤtter ab⸗ 
geſondert. 

$. 18. So vollkommen hat weder der geilebte 
Hyllus, noch die zärtliche Fole den Herfulee 
gefehen; fo lag ex in den Armen der Hebe, der 
ewigen Sugend, und zog in fih einen unaufhör⸗ 
lichen Einfluß derfelben. Bon Feiner flerblichen 
Speiſe und groben Theilen it fein Leib ernähret: 
ihn erhält die Speife der Götter, und ee ſcheinet 
nur zu genießen, nicht zu nehmen, und völlig, 
ohne angefüllet zu fein. !) 

8.19. O, möchte ich diefes Bild in ber Größe 
und Schönheit ſehen, in welcher es fih dem Ver 
fiande des Künſters geuffenbaret hat, um nur allein 
von dem überreſte ſagen zu können, was er gedacht 
hat, und wie ich denken ſollte! Mein großes Glük 
nach dem ſeinigen würde ſein, dieſes Werk würdig 
zu beſchreiben. Voller Betrübniß aber bleibe ich ſte⸗ 
hen, und ſo wie Pſyche anſing die Liebe zu be⸗ 
weinen, nachdem fie diefelbe kennen gelernet: fo 


1) [Bis Hieher Hat Winckelmañ diefe Schilderung mit 
einiger Verfhiedenheit von der frühern, die 
in der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften 
ꝛc. Leipz. 1759 erfchienen war, feinem Verſuche eis 
ner Allegorie aufs neue angehängt, und nad) dies 
fem Abdruke lieferte ich fie bis zum 19 6. wo fie aui⸗ 
Hört, und unter ihrem Ende folgende Stelle hat: 

Ei Eur av xas — m ouinga zarten 
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beiammere ich den unerfezlichen Schaden diefes Her⸗ 
fules, nachdem ich zur Einficht der Schönheit def- 
felben gelanget bin. 

8. 20. Die Kunſt weinet zugleich mit mir: de 
das Werk, welches fie den größten Erfindungen des 
Wizes und Nachdenkens entgegenfegen, und durch 
welches ſie noch izo ihr Haupt wie in ihren goldenen 
Zeiten zu der größten Höhe menſchlicher Achtung er⸗ 
heben könte; dieſes Werk, welches vielleicht das legte 
ift, an welches fie ihre äuflerfien Kräfte gewendet hat, 
muß fie halb vernichtet und graufam gemißhandelt 
ſehen. Wem wird bier nicht der Verluſt fo vieler 
hundert anderer Meifterflüfe derfelben zu Gemüthe 
geführet! Aber die Kunſt, welche uns weiter unters 
richten will, rufet uns von diefen traurigen Über⸗ 
legungen zurüf, und geiget und, wie viel noch aus 
dem Übriggebliebenen zu lernen ift, und mit mas. 
für einen Auge es der Künftler anfehen müße. 
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Entfernung, unter einem entlegenen Simmel, läffet 
mir feine Hofnung. übrig, Sie wieder zu fehen. Es 
fei diefer Auffaz ein Denfmal unferer Freundſchaft, 
die bei mir rein ift von allen erfinlichen Abſichten, 
und Ihnen beftändig unterhalten und geweibet bleibet. 


8.3. Die Fähigkeit, das Schöne in ber 
Kunſt zu empfinden, if ein Begrif, welcher zu⸗ 
gleich die Berfon und Sache, das Enthaltende 
und das Enthaltene in fich faſſet, welches ich aber 
in Eines fchließe, fo daß ich hier vornehmlich auf 
das erfiere mein Abfehen richte, und vorläufig be- 
merfe, daß das Schöne von: weiterem Umfange 
als die Schönheit if: dieſe gehet eigentlich 
die Bildung an, und if die höchſte Abficht deu 
Kunſt, ienes erfirefet fih auf alles, was ge 
dacht, entworfen und ausgearbeitet wird. 

8.4. Es ift mit diefer Fähigfeit, wie mit bem 
gemeinen gefunden DVerflande ; ein jeder glaubet, den- 
felben zu befigen, Cmelcher gleichwohl feltener als der 
Wiz ift): weil man Augen bat wie ein anderer, fo 
will man fo gut, als ein anderer, fehen fünnen. 
Sp wie fich felbft nicht Teicht ein Mädchen für gar» 
tig hält, fo verlanget ein jeder das Schöne zu 
kennen. &s iſt nichts empfindlicher, als jemanden 
den guten Geſchmak, welcher In einem andern Worte 
eben diefe Fähigkeit bedeutet, abfprechen wollen; 
man befennet Ach felbft eher mangelhaft in allen Ar⸗ 
ten von Keñtniſſen, als daß man den Vorwurf die 
re, zur Keitnif des Schönen unfähig zu fein. Die 
uUnerfahrenheit in diefer — malt zu 
Noth zu, aber. die Fähigkeit au_ber . 
behaupten. Es iſt biefelbe, wie der poetiſche Geift⸗ 
eine Gabe des Himmels; bildet fich aber fo menis, 


"Omws de Aus Suvaros oki- 
av enamou dar Ö Toxos uvepw. 
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Mein Freund! 


Über den Verzug diefes Ahnen verſpro⸗ 
henen Entwurfs von der Fähigkeit, das Schöne 
inder Kunſt zu empfinden, erkläre ich mich 
mit dem Bindarus, da er den Ageſidamus, einen 
edlen Jüngling von Lofri, „welcher ſchön von Geſtalt, 

und mit der Gratie übergoſſen war,“ auf eine 
ibm zugedachte Ode lange hatte warten laſſen: 
„Die mit Wucher bezahlete Schuld (fageter,) hebet 
„den Vorwurf.“ Diefes kañ Ihre Gütigkeit auf 
gegenwärtige Abhandlung deuten, welche umſtändli⸗ 
cher ausgefallen if, als es die anfängliche Meinung 
war, da das Verſprochene unter andern fogenanten 
römiſchen Briefen erfcheinen folte. 
.. &2. Der Inhalt iſt von Ahnen felbft herge⸗ 
nommen. Unſer Umgang if kurz, und zu kurz für 
Sie und für mich gewefen; aber die Übereinſtim⸗ 
mung der Geiſter meldete ſich bei mir, da ich Sie 
das erſtemal erblifete. Ihre Bildung ließ mich auf 
Das, was ich wünfchete, fchließen: und ich fand in 
einem ſchönen Körper eine zur Tugend ge⸗ 
fhaffene Seele, die mit der Empfindung 
des Schönen begabet if. Es war mir daher der 
Abſchied von Ahnen einer der fihmerzlichiien mei- 
‚nes Lebeng, und unfer gemeinfchaftlicher Freund iſt 
Zeuge davon, auch nach Uhrer Abreiſe: dem Ihre 
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Entfernung, unter einem entlegenen Simmel, läſſet 
mir feine Hofnung übrig, Sie wieder zu ſehen. Es 
fet diefer Auffaz ein Denkmal unferer Freundfchaft, 
die bei mir rein iſt von allen erfinlichen Abfichten, 
und Shnen befländig unterhalten und geweihet bleibet. 


6.3. Die Fähigkeit, das Schöne in ber 
Kunſt zu empfinden, iſt ein Begrif, welcher zu⸗ 
gleich die Berfon und Sache, das Enthaltende 
und das Enthaltene in fich faſſet, welches ich aber 
in Eines fchließe, To daß ich hier vornehmlich auf 
das erflere mein Abfehen richte, und vorläuffg bes 
merke, daß das Schöne vom weiterem Umfange 
als die Schönheit iſt: dieſe gebet eigentlich 
Die Bildung an, und if die höchſte Abficht dev 
Kunf, jenes erſtreket fih auf alles, was ge 
dacht, entworfen und ausgearbeitet wird. 

8.4. Es ift mit diefer Fähigfeit, wie mit dem 
gemeinen gefunden Verſtande; ein jeder glaubet, den⸗ 
felben zu befizen, (welcher gleichwohl feltener als der 
Wiz if): weil man Augen hat wie ein anderer, fo 
mil man fo gut, als ein anderer, fehen Fünnen. 
Sp wie fich felbit nicht leicht ein Mädchen für gar 
fig Hält, fo verlanget ein jeder das Schöne zu 
Tennen. Es iſt nichts empfindlicher, als jemanden 
den guten Geſchmak, welcher In einem andern Worte 
eben diefe Fähigkeit bedeutet, abfprechen wollen ; 
man befennet ſich felbft eher mangelhaft in allen Ar» 
ten von Keñtniſſen, als daß man den ‚Vorwurf ddr 
re, zur Keñtniß des Schönen unfäbig zu fein. Die 
Unerfahrenheit in diefer Keñtniß geflehet_ ma 
Voth zu, aber die Fabi gkeint su ber 
behaupten. Es iſt diefelbe, wie der poctiſche & . 
eine Gabe des Himmels; bildet fich aber fo wenig, 
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ähigkeit der Empfindung des 
Schönen bat der Himmel allen vernünftigen Ges 
fchöpfen, aber in fehr verfchiedenem Grade, gegeben. 
Die mehreften find wie die leichten Theile, welche ohne 
Unterſchied von einem geriebenen eleftrifchen Körper 
angezogen werden, und bald wiederum abfallen; da» 
ber tft ihre Gefühl kurz, wieder Ton in einer furg 


gefpanneten Saite. Das a und das Mittelr 
mäßige_ifi_benfelhen gleich millfommen; tote _ba® 


Verdienſt und der Böhel_kei einem Menfchen vom 


ungemefiener Höflichkeit. . Bei einigen befindet ſich 


diefe Faͤhigkeit in a geringem Grade, daß fie in 
Austheilung derfelben von der Natur Üübergangen zu 
fein fcheinen fünten; und von diefer Art war ein 
junger Brite vom eriten ange, welcher im Wagen 
nicht einmal ein Zeichen des Lebens und feines Da⸗ 
feins gab, da ich ihm eine Rede hielt über die 
Schönheit des Apollo und anderer Statuen der 
erftien Klaſſe. Bon einem ähnlichen Gemächte muß 
die Empfindung des Graven Malvaftia, des Vers 
faffers der Leben der bolsgnefifhen Maler, 
‚gewefenfein; diefer Schwäzer nennet den großen Ra- 
phael einen urbinatifhen Safner, nach der pö⸗ 
beihaften Sage, daß diefer Gott der Künftler Ge 
fäße bemalet, welche die Unwiſſenheit jienfeit der Alpen 
alseine Seltenheit aufzeiget : er entfichet fich nicht, vor» 
zugeben, daß die Caracei fich verdorben durch die 
Nachahmung des Raphaels. Auf ſolche Menfchen wir. 
fen die wahren Schönheiten der Kunſt wie ber 
Nordfchein, welcher Teuchtet und nicht erhiget; man 
ſollte beinahe fagen, fe wären von der Art „ Ges 
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„ſchöpfe, welche, wie Sanchoniaton faget, Feine 
„ Empfindung haben.“ Wen auch das Schöne in 
der Kunſt Iauter Geficht wäre, wie, nach den Hgyp- 
teen, Bott lauter Auge ift: würde es dennoch fo, 
in einem Theile vereinet, Biele nicht reizen. 
8.6. Dan Eönte auch auf die Seltenheit diefer 
Empfindung aus dem Mangel von Schriften, bie 
das Schöne lehren, einen Schluß machen : den vom 
Blato an bis auf unfere Zeit, find die Schriften 
diefer Art vom allgemeinen Schönen Teer, ohne Un- 
terricht, und von niedrigem Gehalte; das Schöne 
in der Kunft haben einige Neuere berühren wollen, 
ohne es gefant zu haben. Hiervon könte ich Ihnen, 
mein Freund, durch ein Schreiben des berühmten 
Seren von Stofch, des. größten Altertumstundi- 
gen unferer Beiten, einen neuen Beweis geben. Er 
wollte mir in demfelben zu Anfang unferes Brief 
wechfels, weil er mich perfönlich nicht Fante, Une 
terricht geben über den Rang der befien Statuen, 
und über die Drdnung, in welcher ich diefelben zu 
betrachten hätte. Ich erflaunete, da ich ſah, daß 
ein fo berufener Antiquarius den vaticanifchen 
Apollo, das Wunder der Kunſt, nach dem 
fhlafenden Faun im Palafte Barberini, 
welches eine Waldnatur if, nach dem Centaur 
in ber Billa Borgbefe, welcher feiner idea 
liſchen Schönheit fähig iſt, nach den zween alten 
Satyrs im Sampidoglio, und nach dem ju- 
finianifhen Bok, an welchem das beite Stüf der 
Kopf nur iſt, fegete. Die Niobe und ihre Töch— 


ter, die Muſter der höchſten weiblichen Schön« 


beit, baben den lezten Plaz in deflen Ordnung. 
Sch überführete ihn feiner irrigen Nangordnung, und 
feine Entfchuldigung war, daß er in jungen Yahren 
die Werke der alten Kunſt, in Gefellfchaft zweier noch 
lebende Künſtlern ienfeit der Gebirgen gefehen., auf 
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deren Hrtbeil das feinige fich bisher gegründet habe. 
Es wurden verfchiedene Briefe zwifchen ung gewech⸗ 
felt über ein rundes Werk in der Billa Panphili, 
mit erhobenen Figuren, welches er für das alleräl- 
tefte Denkmal der gricchifchen Kunft hielt, und ich 
hingegen für eines der fpäteften unter den Kaifern, 
Was für Grund hatte deffen Meinung? Man hatte 
das Schlechtefle für das Alt eſt e angefeben; und 
mit eben diefem Syſtema gehet Hatte r in feinen ge- 
ſchnittenen Steinen, welches aus dem, was er über 
die dritte und fechite Rupferplatte vorbringet, zu 
erweifen if. Eben fo falfch ift deffen Urtheil über: 
das vermeintliche hohe Altertum der Steine auf der 
achten bis zur zwölften Platte er gehet bier nach 
der Gefchichte, und glaubet, eine fehr alte Beges 
benheit, wie der Tod des Othryades iſt, müße 
auch einen fehr alten Künſtler vorausfezen. !) Durch 
folche Kenner ift der vorgegebene Seneca im Bas 
De, inder Billa Borghefe, in Achtung gefommen, 
welcher ein Gewebe von ſtrikmäßigen Adern if, 
und in meinen Augen der Kun des Altertums kaum 


ı) Natter, Trait& de la methode antique de graver en 
pierres fines etc. Lond. 1754. fol. Er gibt auf der 
3 Kupfertafel drei ägy ptiſche Gemmen, deren Ar⸗ 
beit von keiner ſonderlichen Schönheit iſt, bei denen er 
aber doch, fo wie bei der Gemme auf der 6 Tafel, auf 
daB frühere Alter ihrer Verfertigung nicht ſowohl aus 
der ſchlechten Zeichnung der Siguren, ald vielmehr 
aud dem noch ſehr Unbehülflichen in dem We 
chaniſchen des Schnitted, zu fchfieken fcheint; 
dei auf diefen leztern Umſtand nahm er durchgehende 
am meiften Rüfficht. 

In dem, was er über die 8 bis sur 13 Kupfertafel, 
und befonders bei der 11 und 12 Gemme fügt, die beide 
den Tod des Othryades vorſtellen, finde ich gleichfatts 
nichtö, was den ihm von Winckelmañ geniachten Bor 
wurf verdient hätte. Eſchenburg. 
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würdig zu achten. Diefes Urtheil wird den Mehre⸗ 
fien einer Kezerei ähnlich fehen, und ich würde daf- 
felbe vor ein paar Sahren noch nicht öffentlich ges 
waget haben. 

$.7. Diefe Fähigkeit wird durch gute Erzie⸗ 
bung erwefet und zeitiger gemachet, und meldet fich 
eher, als in vernachläßigter Erziehung, welche diefelbe 
“aber nicht erflifen fan, wie ich bier an meinem 
Theile weiß. Es wifelt fich diefelbe aber eher an 
aroßen als Eleinen Orten aus, und im Umgange 
mehr , als dur Gelehrſamkeit: den das viele 
Wiſſen, Tagen die Griechen, erweket feinen ge 
funden Berfiand, und die fich durch bloße Geleher⸗ 
famfeit in den Altertümern befant gemachet haben, 
nd aud) derfelben weiter nicht Eundig worden. Sn 
gebornen Römern, mo diefes Gefühl vor andern zei⸗ 
tiger und reifer werden köñte, bleibet daffelbe in der 
Erziehung finlos, und bildet fich nicht, weil die Men- 
fchen der Henne gleich find, die über das Korn, wel⸗ 
ches vor ihr liegt, bingehet, um das entferntere zu 
nehmen :1) was wir täglich vor Augen haben, pfleget 
fein Berlangen zu erweken. 2) Es lebet noch izo ein 
befanter Maler, Nikolaus Ricciolini, ein ge 
barner Römer, und ein Dan von großem Talente 
und Wiflenfchaft,, auch auffer feiner Kunſt, welcher 
vor ein paar Sahren, und allererit im ſiebenzigſten 
Sahre feines Alters, die Statuen in der Villa 
Borgheſe zum erflenmale ſah. Es hat derfelbe die 
Baukunſt aus dem Grunde fiudiret, und dennoch bat 


4) [Dieſer nämlihe Gedanken kömt in einen Briefe an 
Volkmañ, v. 27 März 1761, vor, und Windek 
man fchreibt ihn dafelbft vom Plutarchus ber, der 
gleihwohl (Vita Marii, c. 46.) nichts von der Herne 
fagt.] 


| 2) [Senecæ epist. 68.) 
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Srühlinge wiederum hervorfproffen.) Wo diefe Em- 
pfindung nicht iſt, prediget man Blinden die Keñt⸗ 
niß des Schönen, wie die Mufif einem nicht muſi⸗ 
falifchen Gehöre. Ein näheres Zeichen ift bei Ana 
ben, die nicht. nahe bei der Kunft erzogen werden, 
noch eigens zu derfelben beflimmet find, eintatürs 
licher Trieb zum Zeichnen, welcher, wie der 
zur Poefie und Muſik, eingeboren iſt. 

8.9. Da ferner die menfchliche Schönheit, 
zur Keñtniß, ineinen allgemeinen Begrif zu faf 
fen u ei fo Babe: en Beer ek das — welche 
ER Bi 





ðrlechen —2— leiden da die größten Schönhen 
ten derfelben mehr von unferm, als von dem an 
dern Gefchlechte, find. Mehr Empfindung aber wird 
zum Schönen in der Kunſt, als in der Natur, ers 
fordert, weil jenes, wie die Thränen im Theater 
ohne Schmerz, ohne Xeben iſt, und durch die Ein- 
bildung ermefet und erfeget werden muf. Da aber 
diefe weit feuriger in der Bugend, als im mänlichen 
Alter, iſt, fo fol die Fähigfeit, von welcher wir 
reden, zeitig geübet und auf das Schöne geführer 
werden, ehe das Alter Eomt, in welchem wir uns 
entfezen zu befennen, es nicht zu fühlen. 

8.10, Es if aber, wen iemand dag Schlechte 
bewundert, nicht allezeit zu fchliefen, daß er bie 
Fähigkeit diefer Empfindung nicht babe. Den fo 
wie Kinder, welchen man zuläßt, alles, was fie 
anfchauen, nahe vor Augen zu halten, fchielen ler⸗ 


ı) [R. zZ. VL v. 145 — 151.) 
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Arzte würden gefchikter fein, ‚wen fie ein feines 
Gefühl erlanget hätten. Unſer Auge wird vielmals 
durch die Optik, und nicht felten durch fich ſelbſt 
betrogen. 

8.13, Die Nichtigkeit des Auges befiehet in 
Bemerkung der wahren Geftalt und Größe der 


Vorwürfe, und die Geſtalt gehet fowohl auf die Far⸗ 


be,.als aufdie Form. Die Farben müßen die Künft- 
ler nicht auf gleiche Weife ſehen, weil fie diefelben 
verfchiedentlich .nachahmen. 1) Zum Beweife deffel- 
ben will ich nicht das überhaupt fchlechte Colorit 
einiger Maler, als. des Bouffin, anführen, weil 


. baffelbe zum Theil an Vernachläßigung, an fchlech- 


ter Anführung, und an der Ungefchiklichkeit lieget ; 
ich fchließe unterdeflen aus dem, was ich felbfi aus» 
führen gefehben, daß ſolche Maler ihr fchlechtes Co⸗ 
Iorit nicht erkennen. Einer der beiten britifchen 
Maler hätte feinen Tod des Hektors, in Lebens⸗ 


1) Diefe Sa Winckelmañs, den dad Beiſpiel des 
; Barocei erläutern foll, hat keinen Verfiand. Def 
‘wie dee Maler die Farbe in dem Dbiect erfeiitt, fo 
erkeñt er fie auch in der Nachahmung; und wer bie 
ı Maler die Sarben nur volllommen fo nachahmen, wie 

fie fie fehen, fo muß fih in ihren Nachahmungen Fein 

Unterſchied finden. Leſſing. 

C[CAllerdings muß ſich für das Auge ded ausführen 
den Malers in dem Hbiecte und der Nachahmung 
fein Unterfchled ber Sarben finden, wei der Maler fet: 
ven Begenftand getreu fo wiedergibt, wieer ihn Tieht: 
aliein es iſt hier niht von einem und dbemfelben 
Maler, fondern von verfhichenen Malern, die alfo 
auch eine verfhiedene Art zu fehen haben Tim 
nen, fo offenbar die Nede, daß ed unerklärbar bleibt, 

wie Leſſings Scharffii darüber hinweggeſprungen if. 
Eſchenburg, der mit feinen Noten fonft fo freigchig 
ift, machte dagegen Feine Bemerkung; wahrfcheintich 
weit. ed: nichts Hiſtoriſches if.) 
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at das Ange in einigen Jahren von befländiger 
bung dieſe Proportion nicht erlanget, fo iſt dies 
felbe vergebens zu hoffen. 

6.15. Da nun dasienige, was wir auch angeübes 
ten Künfllern bemerfen, von einer Unrichtigfeit 
ihres Auges berrühret: fo wird Diefes noch häufiger 
- hei andern Berfonen fein, die diefen Sin nicht auf 

- gleiche Art geübet haben. Iſt aber die Anlage zur 
Richtigkeit vorhanden , fo wird Diefelbe durch die 
übung gewiß, wie ſelbſt im Gefichte gefchehen Fan: 
der Herr Cardinal Alerander Albani if im 
Stande, blos durch Taſten und Fühlen vieler Mün⸗ 
zen zu fagen, welchen Kaifer diefelben vorſtellen. 

8.16. Wen der äuffere Sin richtig iſt, fo. if 
gu wünfchen, daß der innere diefem gemäß voll- 
fommen fei: den es ift derfelbe ein zweiter Spie- 
gel, in welchem wir das Mefentliche unferer eige⸗ 
nen Ahnlichfeit, ducch das Profil, fehen. Der in- 
nere Sin ilt die Vorſtellung und Bildung der Ein 
drüfe in dem Äufferen Sinne, und, mit einem 
Worte, was wir Empfindung nennen. Der innere 
Ein aber iſt nicht allegeit dem Äufferen proportios 
nirt, das ill, es iſt jener nicht in gleichem Grade 
empfindlich mit der Richtigkeit von dieſem, weil 
er mechanifch verfährt, wo dort eine geiffige Wirs 
fung iſt. Es fan alfo richtige Beichner geben ohne 
Empfindung, und ich Fenne einen folchen; diefe 
aber find höchſtens nur gefchift, das Schöne nach zu⸗ 
ahmen, nicht felbit zu finden und zuentwerfen. 
Dem Berninti war diefe Empfindung in der Bild» 
bauerei von der Natur verfaget; Lorengetto aber war 
mit derfelben,, wie es fcheinet , mehr , als andere Bilde 
bauer neuerer Zeiten, begabet. Er war des Nas 
phaels Schüler, und fein Jonas, in der Kapelle. 
Chigi, if befant; ein vollfommener Werk aber 
von ihm, im Pantheon ‚eine ſtehende Madon- 
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durch Anmeldung einer lieblichen Morgenröthe. Es 
iſt guch die beftt der Betrachtung, 


kurz iſt ben fie fübret auf einmal ba 
.fufenmeife fühlen folte. Auch in biefer Betrach⸗ 
tung Tcheinet das Altertum feine Gedanken in Bil» 
der eingekleidet zu haben, und verdefete den Sin 
derſelben, um dem Berflande das Vergnügen zu 
gönnen, mittelbar dahin zu gelangen. &s find da» 
ber fehr feurige, Hüchtige Köpfe zur Empfindung 
des Schönen nicht die fähigſten, und fo wie der Genuf 
unfer felbfi, und das wahre Vergnügen in der Aube 
des Geifles und des Körpers zu erlangen if: To if 
es auch das Gefühl und der Genuß des Schönen, 
welches alfo zart und fanft fein muß, und wie ein 
milder Thaufomt, nicht wie ein Blasregen. Da 
ſich auch das wahre Schöne der menfchlichen Figur 
insgemein in der unfchuldigen ſtillen Natur einzus 
leiden pfleget, fo will es durch einen ähnlichen Siñ 
ı gefühlet und erfant werden. Hier iſt fein Begafus 
nöthig, durch die Luft zu fahren, fondern Ballas, 
die uns führet. 

8.19. Die dritte von mir angegebene Eigen- 
fchaft des innern Gefühle, welche in einer Tebhaf- 
ten Bildung des betrachteten Schönen be 
flebet, tik cine Folge der beiden erfleren , und nicht 
ohne jene; aber ihre Kraft wächfet, wie das Gedächt⸗ 
niß, durch die Hbung , welche zu jenen nichts beiträget. 
Das empfindlichite Gefühl fan diefe Eigenfchaft vu- 
vollfommener, ale ein geübter Maler ohne Gefühl, 
haben , dergeitalt, daß das eingehrufte Bild allges 
mein lebhaft und deutlich iſt, aber gefchwächet wird, 
men wir uns daſſelbe ſtükweiſe genau vorfiellen wol⸗ 
len: wie es mit dem Bilde des entfernten Geliebten 
zu gefchehen pfleget, wie wir auch in den mehreiten 
Dingen erfahren: zu ſehr in das Gerheilte gehen 
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wollen, macht das Ganze verlieren. Ein blos mes 
hanifcher Maler aber, deflen vornehmſtes Werk das 
Portraͤt iſt, fan durch nöthige Übung feine Einbil- 
dung erhöhen und flärfen, daß diefelbe fähig wird, 
ein anfchauliches Bild nach allen Theilen fich einzu⸗ 
prägen, und ſtükweiſe zu wiederholen. 

8.20, Es iſt alſo dieſe Faähigkeit als eine ſel⸗ 
tene Gabe des Himmels zu ſchaͤzen, welcher den 
Siñ zum Genuſſe des Schönen und des Lebens ſelbſt 
hiedurch fähig gemachet hat, als deſſen Glükſeligkeit 
in einer Dauer angenehmer Empfindung beſtehet. 

6.21. Überdeniinterricht zuder Fähigkeit, 
das Schöne in der Kunſt zu empfinden, wel 
cher das zwe ite Stüfdiefer Abhandlung if, kañ zuerſt 
- einallgemeiner Vorſchlag gemachet werden, wel⸗ 
cher hernach durch beſondere Erinnerungen in 
den dreien ſchönen Künſten eine nähere Anwendung ha⸗ 
ben kañ. Dieſer Vorſchlag aber iſt, wie dieſer En t- 
wurf, nicht für junge Leute, welche nur um ihr noth⸗ 
dürftiges Brod lernen, und weiter nicht hinaus denken 
können, welches ſich von ſelbſt verſtehet; ſondern für 
die, welche, nebſt der. Fähigkeit, Mittel, Gelegen⸗ 
heit und Muße haben, und diefe ift fonderlich nö⸗ 
thig. Deñ „die Wetrachtung der Werte der Kunfl 
„tft, wie Plinius ſaget, für ‚mäßige Men “ 
das iſt, die nicht. den aanzen Tag ein 





unfruchtbares Feld zu bauen nerbammes ſind. Die mie 


gesönnete Muße iſt eine der größten Glüffeligfeiten, 
die mir das gütige Gefchif durch meinen erhaben- 
fen Freund und Herrn,?) in Rom finden laflen, 
welcher, fo lang ich bei und mit ihm lebe, keinen Fe 
derfirih von mir verlanget hat; und diefe felige 
Muße bat mich in Stand gefezet, mich der Betrach- 
tung der Kunſt nach meinem Wunſche zu überlafien. 


1) teardinal Alerander Albani.J 


| 
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6.22. Mein Vorſchlag zum Unterrichte eines 
Knaben, an welchem fih die Spuren der gewünſche⸗ 
ten Fäbigfeit zeigen, if folgender: Zuerſt follte 
defien Herz und Empfindung, durch Erklärung der 
fhönften Stellen alter und neuer Scribenten , ſon⸗ 
derlich der Dichter, rührend erweket, und zu eige 
ner Betrachtung des Schönen in aller Art zuberei⸗ 
tet werden, weil biefer Weg zur Vollkommenheit 
führet. Zu gleicher Zeit follte defien Auge an Be 
obachtung des Schönen in der Kunſt gewöhnet wer 
den, welches notbdürftig in allen Ländern geſche⸗ 
hen kañ. 

8. 23. Man lege demſelben anfänglich die alten 
Werke in erhobener Arbeit, nebſt den alten Gemäl⸗ 


den, vor, welche Santes Bartoli geſtochen, 


und die Schönheit dieſer Werke mit Wahrheit uünd 


mit gutem Gefchmafe angedeutet bat. Kerner fafi 


die fogenante Bibel des Raphaels geiucher wer⸗ 


den, das if, die Geſchichte des alten Zehn 


ments, welche diefer große Künfller an dem Gewölbe 


eines offenen Ganges im vaticaniſchen Palaſte, theils 


felbft gemalet, theils nach feinen Zeichnungen auf 
führen laſſen. Dieſes Werk ift auch von vorgedach⸗ 
tem Bartolt gefiochen. Diefe zwei Werke werden 
einem unverwöhnten Auge fein, was eine richtige 
Borfchrift der Hand iſt; und da die ungeübte Em- 
pfindung dem Ephen gleichet, welcher fich chen fo 
leicht an einen Baum, als an eine alte Mauer, an- 
hänget, ich will ſagen, das Schlechte und das Gute 
mit gleichem Vergnügen fiebet: fo fol man dieſelbe 
mit fhönen Bildern befchäftigen. Hier gilt, was 
Diogenes fagte, daB wir die Götter bitten fol- 
len, unsangenchme Erfheinungen zu geben. 
An einem mit rapbackifchen Bildern eingenommes 
nen Knaben wird man mit der Zeit bemerfen, was je. 
mand empfindet, welcher, nachdem er den vatica- 
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niſchen Apollo und den Laokoon am eben dem 
Drte gefehen, unmittelbar nachher ein Auge wirft 
auf einige Statuen verheiligter Mönche in der 
St. Peterskirche. Deü ſo wie die Wahrbeit auch 
anne —A— überzeuget: ſo wird das Schöne, von 

end ai de Ehen, auch ohne weitern Unter⸗ 


t vorzu efallen. 
LTE. un Vorſchlag zum anfänglichen un 


terrichte ift vornehmlich gerichtet auf iunge Leute, 
die, wie Sie, mein Freund, bis zu gewiflen Jah⸗ 
ren auf dem Lande erzogen werden, oder feinen An- 
führer in dieſer Keñtniß haben, aber auch diefen 
fan mehrere Gelegenheit dazu verfchaffet werden. 
Man-fuche die griehifhen Münzen des Gol- 
sinus, welche unter allen am beiten gezeichnet find, 1) 
deren Betrachtung und Erklärung zu unferem Zweke 
nüzlich, und von weiterem Unterrichte fein fan. Die 
angenehmfte und lehrreichſte Befchäftigung aber, wer⸗ 
den die Nbdrüfe der beiten gefchnittenen Steine geben, 
von welchen eine große Samlung in Gyps in Deutfch- 
land zu haben if; 2) in Nom findet man eine vollikän- 
dige Samlung von allem, was in diefer Art fchön 
iſt, in rothen Schwefel gegoffen. I) Zu nüzlicher Be- 


1) [Diefen Vorzug gefteht man jego dem Werke dei Gol⸗ 
stud nicht mehr u. Uber deßhalb ift noch Fein Grund 

‚ vorhanden, Winckelmañs Urtheil über diefen Punkt 
ber Numismatit herabzuſezen, wie Schlichtegroll 
will, (Dactylioth. Stosch. p. ı3.) Die Zeichnung ver. 
fiehen, war vornehmlich fein Talent, und er gab zum 
Anterricht dad Belle an, was damals für ben Nothfal zu 
haben war.) 


2) [Bon Lippert.) 
3) [Bon Chriſtian Dehn. Weide Arten Abdrüke find 


nun durch die Paten, welche der Engländer Taffie 
Uefert, weit übertroffen. ] 
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trachtung diefer und iener, fan meine Wefchrer 
bung der ſtoſchiſchen gefhnittenen Stein: 
dienen. Wil fich jemand in koſtbare Werke einlaf 
fen, fo it derienige Band des florentinifchen 
Mufei, welcher die Steine enthält, befonders zu 
haben. 

$. 25. Befindet fih der zum Schönen anzufüh 
rende Knabe an einem großen Orte, von bemfelbes 
mündliche Anweifung fan gegeben werden , ſo wärk 
ih diefem anfänglich nichts anderes, als jenem, 
vorfchlagen. Aber wen deffen Lehrer die feltene Keüt⸗ 
niß hätte, die Arbeit alter und neuer Künftlee zu um 
terfheiden; könte zu den Abdrüken alter Steine 
eine Samlung von Abdrüfen neuer gefchnittene 
Steine gefuchet werden, um aus beider Vergleichung 
den Begrif des wahren Schönen in den alten, und den 
irrigen Vegrif defielben in den mehreiien neuen Ar 
beiten zu zeigen. Sehr viel fa gezeiget und be 

greiflich gemachet werden , auch ohne Anweifung ix 
der Zeichnung: den Die Deutlichkeit erwächfet aus 
dem Gegenfaze, fo wie ein mittelmäßiger Gänge: 
neben einem harmonifchen Inſtrumente Feitlich wird, 
welcher im Singen ohne daffelbe anders fchien. Die 
Zeichnung aber, welche zugleich mit dem Schreiben 
fait gelehret werden, gibt, wen diefelbe zu einer 
Sertigfeit gelanget iſt, eine völigere und gründ- 
lichere Kentniß. 

6. 26; Diefer Privatunterricht aus Kupfern und 
Abdrüken bleibet unterdeſſen wie die Feldmeſſerei auf 
dem Papiere gezeichnet; die Copie im Kleinen iſt 
nur der Schatten, nicht die Wahrheit, und es 
iſt vm Homerus auf deſſen beſte überſezun⸗ 
gen kein größerer Unterſchied, als von der Alten 
und des Raphaels Werfen auf deren Abbil⸗ 
dungen: diefe find todte Bilder, und jene reden. 
Es kañ alſo die wahre und völlige Keütniß des Schö⸗ 
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nen in der Kunſt nicht anders, als durch Betrach 
tung der Urbilder ſelbſt, und vornehmlich in 
Kom erlanget werden; und eine Reife nach Stalien 
ift denienigen zu wünfchen, die mit Fähigfeit zur 
Keñtniß des Schönen von der Natur begabet find, 
und binlänglichen Unterricht in derfelben erlanget 
haben. Auſſer Nom muß man, wie viele Verliebte, 
mit einem Blife auf einen Seufzer zufrieden fein, das 
it, das Wenige und das Mittelmäßige hoch— 
fchäzen. 

6.27. Es iſt befant, daß ſowohl von alten 
Merken, als von Gemälden berühmter Meifler, fett 
hundert Jahren beträchtliche Stüfe aus Nom in 
andere Länder, Tonderlih nach Engeland, wegge⸗ 
führet worden; man fan aber verfichert fein, Daß das 
Beſte in Nom geblieben iſt, und vermuthlich biei- 
ben wird. Die vornehmie Sammlung von Alter 
tümern in Engeland, 1) iſt die pembrockiſche 
zu Wilton, und in derfelben it alles, mas der 


Tardinal Mazarin gefammelt bat; man muß fich 


aber durch den Namen des Künfllers Kleomenes 
unter etlichen Statuen fo wenig, als durch die an 
einigen Bruflbildern zu München gefesten Taufna- 
men, irren laſſen: es iſt Leicht gepfiffen dem, 
der leicht tanzet. Dach diefer Eomt die arum- 
delifche Samlung, in welcher das bee Stük eine 
eonfularifhe Statue if, unter dem Namen 
Cicero, folglich wird in derfelben nichts fein, was 
fhön heiffen kan. Eine der ſchönſten Statuen in 
Engeland ift eine Diana, melde Serr Cook, 
ehemaliger englifcher Miniſter zu Florenz, vor vier 
zig Jahren aus Nom wegführete. Sie it im Lau⸗ 
fen und Schießen vorgeficliet, von ausnehmen⸗ 

4) Über Mufeen. und Antitenfartlungen, eine 


archäologiſche Vorleſung von Böttiger, Keipi. 
1808. 8. Siebelis. 
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ber Arbeit, und es fehlet ihr nichts, als der Kopf, 
welcher neu su Florenz gemachet if. 


8.28. Sn Frankreich iſt die beſte Statue 
"der fogenaüte Germanicns, zu Verſailles, mit 
dem wahren Namen des Künfllers Kleomenes, 
und diefe Figur bat feine befondere Schönheit, ſon⸗ 
dern fcheint nach einem gewöhnlichen Modelle im Leben 
gearbeitet zu fein. Die Venus mit dem Ichönen 
Hinteren, an eben dem Orte, als welche de 
feloft für ein Wunderwerf gehalten wird, if 
wahrfcheinlich eine Sopie der unter eben dem. Na 
men noch berübmteren Venus im Palaſte Far 
nefe; aber auch diefe kañ Faum unter den Sta 
tuen vom zweiten Nange fleben, und bat auſſer⸗ 
dem einen neuen Kopf, welches nicht ein icder Hebel, 
von den Armen nicht zu gedenken. 


8.29. In Spanien, und zwar zu Araniuez, 
wo die ehemalige odeſcalchiſche Samlung vor 
Altertümern ſtehet, welche der Königin Chriftine 
gehörete, find das Beſte zween wahrhaftig fchöne 
Genii, (welche man insgemein Kaftor und Bol 
lux nennet) I) und dieſe find fchöner, als. alles, 
was in Frankreich if. Ferner ift dafelbfi ein üher⸗ 
aus fchönes ganzes Bruſtbild des Antinous, über 
Lebensgröße, und eine fälfchlich fogenante liegende 
Kleopatra, oder Thlafende Nymphe. Des. 
übrige diefer Samlung ift mittelmäßig, und bie 
Mufen, in Xebensgröße, baben neue Köpfe, von 
Ercole Ferrata gemachet, von deffen. Hand auch 
der ganze Apollo if. 


4) [Die Abbildung davon iſt unter den Vignetten 
oder Verzierungsbildern der Denkmale after 
Kunft.] 
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6. 30. In Deutfchlaud fehlet es ebenfalls 
nicht an Werfen der alten Kunſt. Zu Wien aber iſt 
nichts was Erwähnung verbienete, auffer. ein ſchö⸗ 
nes Gefäß von Marmor, in der Größe und Form 
der berühmten Vaſe in der Billa Borgbefe, mit 
einem erboben gearbeiteten Bakchanale umber, 
Diefes Stüf id in Nom gefunden, und gebörete 
dem Cardinale Nicolo del Giudice, in deflen 
Balafte zu Neapel es land. Bei Berlin, zu Char 
Iottenburg, flehet die Samlung alter Serie, 
welche der Kardinal Bolignace zu Nom gemachet 
bat. Das befanitefle find eilf Figuren, welche ber 
ehemalige Befizer eine Familie des Lykomedes 
getaufet bat, "das iſt, Achilles in Weiber- 
fleidern unter den Töchtern von jenem 
verfiefet: man muß aber willen, daß alle aͤuſſeren 
Theile diefer Figuren, fonderlich die Köpfe, nen, 
und, was bas fchlimfle if, von iungen Anfängern 
in der frangöfifchen Akademie zu Rom gemachet wor⸗ 
den finds; der Kopf des fogenaiten Lyfomedes 
iſt das Bild des berühmten Herrn von Stoſ ch. 
Das beſte Stüf daſelbſt iſt ein ſizendes Kind 
von Erzt, welches mit den Knochen ſpielet, welche 
die Griechen Aſtragali, und die Römer Tali 
nenneten, und anſtatt der Würfel dieneten. Der 
größte Schaz von Altertümern befindet ſich zu Dres⸗ 
den: es beſtehet derſelbe aus der Galerie Chigi in 
Nom, welche König Auguſtus mit 60,000 Seudi 
erſtand, und denſelben mit einer Samlung von Sta⸗ 
tuen vermehrete, welche der Herr Sardinal Aleran⸗ 
der Albani demfelben für 10,000 Seudi überließ. 
Sch Fan aber das Vorzüglichſte von Schönheit nicht 
angeben, weil bie beflen Statuen in einem Schupen 
von Bretern, wie die Häringe gepafet, fanden, 
and zu ſehen, aber nicht zu betrachten maren. 
Einige waren bequemer geflellet, und unten der⸗ 
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6,22. Mein Borfhlag zum Unterrichte eines 
Knaben, an welchem fih die Spuren der gewünfches 
ten Fähigkeit zeigen, iſt folgender : Zuerſt follte 
defien Herz und Empfindung, durch Erflärung der 
fchönften Stellen alter und neuer Scribenten , ſon⸗ 
derlich der Dichter, rührend erwefet, und zu eiges 
ner Betrachtung des Schönen in aller Art zuberei- 
tet. werden, weil diefer Weg zur Vollkommenheit 
führet. Zu gleicher Seit follte deffen Auge an Be 
obachtung des Schönen in der Kunſt gewöhnet wer⸗ 
ben, welches nothdärftig in allen Ländern gefches 
ben. fon. 

6.23, Man lege demfelben anfänglich die alten 
Werke in erbobener Arbeit, nebſt den alten Gemäl- 
ben, vor, welche Santes Bartoli geflochen , 
und die Schönheit diefer Werfe mit Wahrheit und 
mit gutem Gefchmafe angedeutet hat. Ferner fat 
die fogenante Bibel des Raphaels gefucher wers - 
den, das if, die Gefchichte des alten Tefla- 
ments, welche diefer große Künſtler an dem Gewölbe 
eines offenen Ganges im vaticanifchen Palaſte, theils 
felbft gemalet, theils nach feinen Zeichnungen aus 
führen laſſen. Diefes Werf ift auch von vorgedach- 
tem Bartoli geflochen. Diefe zwei. Werfe werden 
einem unverwöhnten Auge fein, was eine richtige 
DBorfchrift der Hand iſt; und da die ungeübte Em» 
pfindung dem Epheu gleichet, welcher ſich eben fo 
leicht an einen Baum, als an eine alte Mauer, an- 
bänget, ich will fagen, das Schlechte und das Gute 
mit gleichem Vergnügen fiehet: fo foll man diefelbe 
mit fhönen Bildern befchkftigen. Hier gilt, mas 
Diogenes fagte, daß wir die Götter bitten fol- 
len, unsangencehme Erfheinungen zu geben. 
An einem mit raphaeliſchen Bildern eingenomme- 
nen Knaben wird man mit der Zeit bemerken, was je 
mand empfindet, welcher, nachdem er den vaticn- 
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nifchen Apollo und den Laofoon an eben dem 
Drte gefehen, unmittelbar nachher ein Auge wirft 
auf einige Statuen verhetligter Mönche in der 
St. Peterskirche. —— wie. bie Wahrheit auch 
ohne Beweifg überzeuget: fo wird bas Schöne, von 
Jugenb an g ohne. weitern Unter⸗ 










drſchlag zum anfänglichen un 
terrichte iſt vornehmlich gerichtet auf junge Leute, 
die, wie Sie, mein Freund, bis zu gewiſſen Sah- 
ren auf dem Lande erzogen werden, oder feinen An- 
führer in diefer Keñtniß baben, aber auch diefen 
fan mehrere Gelegenheit dazu verfchaffet werden. 
Man-fuche die griehifhen Münzen des Gol- 
zius, welche unter allen am beflen gezeichnet find, 1) 
deren Betrachtung und Erflärung zu unferem Zweke 
nüzlich, und von weiterem Unterrichte ſein kañ. Die 
angenehmſte und lehrreichſte Beſchäftigung aber, wer⸗ 
den die Abdrüke der beſten geſchnittenen Steine geben, 
von welchen eine große Sam̃lung in Gyps in Deutſch⸗ 
land zu haben iſt; 2) in Nom findet man eine vollſtän⸗ 
dige Samlung von allem, was in diefer Art fchön 
it, in rothen Schwefel gegoffen. D Zu nüzlicher Be- 


4) [Diefen Vorzug gefteht man jego dem Werke des Gol⸗ 
zius nicht mehr zu. Uber deßhalb ift noch Fein Grund 

- vorhanden, Winckelmañs Urtheil über dieſen Punkt 
der Numismatik herabzuſezen, wie Schlichtegroll 
will, (Dactylioth. Stosch. p. 13.) Die Zeihnung ver⸗ 
fliehen, war vornehmlich fein Talent, und er gab zum 
Anterricht dad Belle an, was bamals für den Nothfall au 
haben war.) 


2) [Bon Sipvert.] 


3) [Bon Chriſtian Dehn. Beide Arten Abdrüke find 
nun durch die Palten, welche der Engländer Taffie 
Wefert, weit übertroffen. ] 
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teachtung diefer und jener, fan meine Beſchrei⸗ 
bung der ſtoſchiſchen gefchnittenen Steine 
dienen. Wil ſich jemand in koſtbare Werke einlaf- 
fen, fo iſt derienige Band des florentinifchen 
Mufei, welcher die Steine enthält, befonders zu 
haben. 

$. 25. Befindet fich der zum Schönen anzufüh- 
rende Knabe an einem großen Örte, wo demfelben 
mündliche Anweifung fan gegeben werden , fo würde 
ih diefem anfänglich nichts anderes, als ienem, 
yorfchlagen. Aber wen deflen Lchrer die feltene Kent: 
niß hätte, die Arbeit alter und neuer Künfller zu un 
terſcheiden: könte zu den Abdrüfen alter Steine 
eine Samlung von Abdrüfen neuer gefchnittener 
Steine gefuchet werden, um aus beider Vergletchung 
den Begrif des wahren Schönen in den alten, und ben 
ierigen Begrif defielben in den mehreflen neuen Ar 
beiten zu zeigen. Sehr viel fan gejeiget und be 
greiflich gemachet werden , auch ohne Anweifung im 
der Zeichnung: den die Deutlichkeit erwächſet aus 
dem Gegenſaze, fo wie ein mittelmäßiger Sänger 
neben einem barmonifchen Snftrumente fentlich wird, 
welcher im Singen ohne dafielbe anders fchien. Die 
Zeichnung aber, welche zugleich mit dem Schreiben 
fan gelehret werden, gibt, weñ diefelbe zu einer 
Fertigfeit gelanget iſt, eine völligere und gründ- 
lichere Kentniß. | 

6.26, Diefer Privatunterricht aus Kupfern und 
Abdrüken bleibet unterdeflen wie die Feldmeflerei auf 
dem Papiere gezeichner ; die Copie im Kleinen if 
nur der Schatten, nicht die Wahrheit, und es 
ift vom Homerus auf deſſen beſte UÜüberſezun⸗ 
gen fein größerer Unterfchied , als von der Alten 
und des Raphaels Werfen auf deren Abbil- 
dungen: diefe find todte Bilder, und iene reden. 
Es kañ alfo die wahre und völlige Keütniß des Schö⸗ 
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nen in der Kunſt nicht anders, als durch Betrach⸗ 
tung der Urbilder ſelbſt, und vornehmlich in 
Kom erlanget werden; und eine Reiſe nach Stalien 
iſt denjenigen zu wünfchen, die mit Fähigkeit zur 
Kentniß des Schönen von der Natur begabet find, 
und binlänglichen Unterricht in derfelben erlanget 
haben. Auſſer Nom muß man, wie viele Verliebte, 
mit einem Blife auf einen Seufger zufrieden fein, das 
it, das Wenige und das Mittelmäßige Hoch 
fchäzen. 

6.27. Es it befant, daß ſowohl von alten 
Merken, als von Gemälden berühmter Meifter,, feit 


Seiten ehe > < 


hundert Sahren beträchtliche Stüfe aus Nom in - 


andere Länder, fonderlih nach Engeland, wegge⸗ 
führet worden; man fan aber verfichert fein, daß das 
Beſte in Nom geblieben tk, und ‚vermuthlich blei⸗ 
ben wird. Die vornehmie Samlung von Alter 
tümern in Engeland, 1) iſt die pembrockiſche 
zu Wilton, und in derfelben iſt alles, was ber 
Cardinal Mazarin gefammelt Hat; man muß fich 
aber durch den Namen des Künfllers Kleomenes 
unter etlichen Statuen fo wenig, als durch die an 
einigen Brufibildern zu München gefesten Taufna⸗ 
men, irren laſſen: es ift Teicht gepfiffen dem, 
der leicht tanzet. Nach diefer font die arun⸗ 
delifche Sammlung, in welcher das beſte Stük eine 
eonfulsarifhe Statue iſt, unter dem Namen 
Cicero, folglich wird in derfelben nichts fein, was 
ſchön heiffen kan. ine der fchönften Statuen in 
Engeland iſt eine Diana, welche Herr Cook, 
ehemaliger englifcher Miniſter zu Florenz, vor vier 
zig Sahren aus Nom wegführete. Sie iſt im Lau⸗ 
fen und Schießen vorgeficlet, von ausnehmen- 


1) über Mufeen. und Antifenfartlungen, eine 


archäologiſche Vorlefung von Böttiger, Reipi. 
1808. 8. Siebelit, 
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dere Länder. In Nom aber find mehr Tchöne Baläfe 
und Häufer, als in ganz Stalien zuſammen genom—⸗ 
men; das fchönfte Gebäude unferer Zeiten iſt die Villa 
des Herrn Sardinald Alerander Albani, und der 
Saal in derfelben kañ der ſchonſte und praͤchtigfte in 
der Welt heiſſen. 

6, 37. Der Inbegrif des Schönen in ber Bau⸗ 
kunſt iſt an dem fchönften Gebäude in der Welt zu 
ſuchen, und diefes iſt St. Beter. Die Mängel, 
welche bie Cambell in feinem britanifchen 
Vitruvius, und andere finden, find wie von 
SHSörenfagen, und haben nicht den geringen Grund. 
Man fezet an der vorderen Seite and, daß die 
Dfnungen und Glieder berfelben der Größe dei 
Gebäudes nicht proportionirt feien; aber man bat 
nicht bedacht, daß diefe vermeineten Mängel durch 
den Balcon, auf weichem der Pabſt ſowohl bier, 
als zu St. Johan Lateran, und zu S. Marie 
Maggiore, den Segen zu eetheilen pfleget, noth⸗ 
wendig entfieben. 1) Die attifche Ordnung an dieſer 
Eeite ift nicht höher, als diejenige, welche das ganze 
Gebäude bat. Der vermeinte Hauptfehler aber if, 
daß Carlo Maderno, der Baumelfler ber vor⸗ 
deren Seite, Diefelbe zu meit heraus geführet, um 
anflatt des griehifchen Kreuzes, wo die Eupela 
in der Mitten gewefen wäre, diefem Tempel die Form 
des lateiniſchen Kreuzes gegeben babe, Die 
fes aber gefchab auf Befehl, um den ganzen Bag 
der alten Kirche in dem neuen Gebäude einzuſchließen. 
Diefe Verlängerung war bereits vom Rapbackh, als 
Baumeiſter von St. Beter, vor dem. Michel Ar 
gelo, entworfen, welches man aus deflen Grund 


1) [Diefer von dem Ertheilen des Segen Berge 
nommene Grund verbeffert die Sache nicht,' beit: in 
alten fchönen Künften iſt die Schöngeit dat ern 
und die Taugiihtrit dad Qweite,] -; 





264 Empfindung 


nur einer unmuthigen und verachtenben Gottheit iu. 
Das Befleidete der alten Figuren fan in feine 
Art ſchön, wie das Nakende, beiffen: bei ak 
ihre Gewänder find gut und ſchön geworfen, mb. 
nicht alle find nach naffen Gewändern gearbeitet / 
wie insgemein irrig vorgegeben wird; diefes ſind bie 
feinen Gewänder, welche nabe am Zleifche .Tiegen 
mit niedrigen und feinen Falten. Dan kañ alle F- 
aus diefem Grunde die neuern Rünfller nicht et 
fhuldigen, die in hiſtoriſchen Werfen, anflatt ber 
Gewänder der Alten, ſich andere gebildet baben, 
die niemals gewefen find. 

8. 39. An den erhobenen Arbeiten der Ylten 
haben einige Scribenten, welche von ihren Werfen 
nur wie die Pilgrime von Nom reden Ffünnen, 
auszuſezen gefunden, dag alle Figuren gleich erhoben 
feien,, ohne malerifche Abweichung, welche verfchie 
dene Gründe und Weiten erfordert. Sie ſezen bie 
fes als ermwiefen voraus, und fchließen auf eine 
Iingefchiflichfeit, als wen es fchwerer wäre flach, 
als erhoben, zu mobdelliren. Diefen fage man, daß 
fie Vieles nicht wiſſen: es finden fih folche Werke 
von drei verfchtedenen Abweichungen und Erhoben⸗ 
beiten der Figuren, und ein folches fieht in dem 
prächtigen Saale der Billa Albant. In Werfen 
‚neuerer Bildhauer muß man von der gemeinen Negel 
abgehen; man fan hier nicht allegeit von dem Werke 
auf den Mei pe: fchließen: dent 3. E. die Statue des 
h. Dominilus mit der Kleidung feines Ordens, in 
St. Beter, mar dem gefchiften Le Gros ein fa 
unäberminbHcher Widerſtand zur Schönheit zu ge 
angen 

$. 40. Die Schönheit in der Malerei iſt ſowobl 
in der Zeichnung, und inder Compoſition, als 
indem Colorit, und im Lichte und Schatten. 
Sn der Beihnung if die Schönheit ſelbſt der 
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hauers Envacenyi befindet. Es fehlet demfelben 
die Naſe, und efivas von ber Oberlipe; was für 
einen Begrif würde diefer Kopf geben, wen er un« 
befchädiget wäre! Eine der gelehrteflen Statuen aus 
dem Altertume wurde im Monate Mai diefes 1763 
Sahres, bei Albano in einem Weinberge des Brin- 
zen Altieri, entdeket. Es ſtellet diefelbe einen 
tungen Faun vor, welcher eine große Mufchel 
vor dem Unterleibe hält, woraus Wafler lief, und 
Die Figur fchauet, mit geneigetem Haupte und ge 
frümmetem Leibe, in daffelbe. Der florentinifche 
tanzgende Faun fcheint hart neben diefem, 
and man fan ihn mit Feiner Statue füglicher, als 

: mit dem von mir befchriebenen Sturze des ver 
götterten Herkules, in Bersgleichung ſezen. Es 

. wird alfo künftig ein altierifher Faun berubmt 
werden, wie es der borgheſiſche fälfchlich ge 
nante Fechter, und der farnefifhe Her⸗ 
tules if. 


$. 34. Nach diefem allgemeinen Borfchlage 
zum Unterrichte, follte derfelbe auch auf das be 
fondere Schöne führen, welches einer jeden der 
drei fchönen Künfle, dee Malerei, Bildhauerei 
und der Baufunft, eisen if, Yen dieſes Teld 
nicht zu weitläuftig bier zu beffreiten wäre. Sch 
muß nach den Grängen diefer Schrift, und nad 
denienigen, bie mir andere wichtige Ausarbeitun- 
gen und Gefchäfte ſezen, mich begnügen, einzelne 
Blumen und Kräuter auf demfelben zu fuchen. 


6.35. Das Schöne in diefen Künften iſt ſchwe⸗ 
rer in der erſteren, leichter in der zweiten, 
und noch leichter in der dritten einzufehben; der 
Beweis aber von der Urſache des Schönen iſt allent- 
balben fchwer, und bier gilt der bekañte Saz, daß 

. Bichts fchwerer iſt, als der Bexdeis einer augen- 
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dere Länder. In Nom aber ind mehr fchöne Baläfte 
und Häufer, als in ganz Italien zufammen genom⸗ 
men; das fchönfte Gebäude unferer Zeiten ift die Billa 
des Herrn Cardinals Alerander Albani, und der 
Saal in derſelben fan der ſchonſte und prächtigſte in 
der Welt heiſſen. 

$. 37. Der Inbegrif des Schönen in der Bau⸗ 
kunſt iſt an dem fchönften Gebäude in der Welt gu 
fuchen, und diefes iſt St. Better. Die Mängel, 
welche bier Cambell in feinem britanifchen 
Bitruvins, und andere finden, find wie von 
Sörenfagen, und haben nicht den geringfien Grund, 
Man fezet an der vorderen Seite aus, daß die 
Dfnungen und Glieder derfelben der Größe des 
Gebäudes nicht proportionirt feien; aber man bat 
nicht bedacht, daß diefe vermeineten Mängel durch 
den Balcon, auf welchem der Pabſt ſowohl hier, 
als su St. Fohañ Lateran, und zu S. Maria 
Maggiore, den Segen zu ertheilen pfleget, noth⸗ 
wendig entfleben. ?) Die attifche Ordnung an diefer 
Seite ift nicht höher, als diejenige, welche dag ganze 
Gebäude bat: Der vermeinte Hauptfehler aber ift, 
dag Carlo Maderno, der Baumeiſter der vor 
deren Seite, Diefelbe zu weit heraus geführet, und 
anftatt des griehifchen Kreuzes, wo die Cupola 
in der Mitten gewefen wäre, diefem Tempel die Form 
des Inteinifchen Kreuzes gegeben babe. Die 
fes aber gefchah auf Befehl, um den ganzen Blaz 
der alten Kirche in dem neuen Gebäude einzufchließen. 
Diele Verlängerung war bereits vom Raphael, als 
Baumeiſter von St. Peter, vor dem Michel An- 
geln, entworfen, welches man aus deflen Grunde 


4) [LDiefer von dem Ertheilen ded Segens herge 
nommene Grund verbefiert die Sache nicht, dei in 
alten fchönen Künften iſt die Schönheit dad Er fe 
und bie Taugiichtert dad Aweite,\ 
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riffe beim Serlio fiehbet, und Michel Angelo 
fcheinet in der Thateben diefen Vorſaz gehabt zu haben, 
wie defien Grundriß beim Bonanni zeige. Cs 
würde auch die Form des griehifhen Krenzes 
wider die Negeln der alten Baumeiſter gewefen fein, 
welche lehren , daß die Breite eines Tempels ein 
Drittheil der Ränge deſſelben halten fol. 

$. 38. In der Bildhauerei der alten 
Werte ift die erfle Keütniß, zur Übung der 
Empfindung des Schönen, ber Unterfchiebd 
des Alten und Neuen an eben derfelben Fi⸗ 
gur. Der Mangel diefer Keñtniß bat viel ver 
meinte Kenner und Scribenten verführet; ben «es 
iſt diefelbe nicht allenthalben fo leicht, wie an den 
Ergänzungen der Statuen im Balafte Giuſtiniani, 
die auh Anfängern im guten Geſchmake Ekel mas 
chen. Ach. rede bier von ben Zuſäzen der Figur 
felöft : den die bderfelben beigelegten Zeichen find 
nicht unter der Empfindung des Schönen be 
griffen. Alle Scribenten haben fich bei dem ſogenañ⸗ 
ten farnefifhen Dchfen betrogen, mo fie nichte 
Neues gefunden haben; aber das Gefühl des 
Schönen hätte ihnen über ganze halbe Figuren 
diefes Werks wenigftens Zweifel erweken follen. 
Sm Nafenden it nicht alles ſchön, (den es ma 
ren auch vor Alters gute und fchlechte Künftler, wie 
Plato im Kratylus faget,) aber auch wenig 
Fehlerhaftes und Schlechtes; und da in um 
ferer Natur dasienige volfommen heiſſet, was die 
wenigſten Fehler har: fo finden fich in diefem Ver⸗ 
ſtande viel Figuren der Alten, welche für ſchön gel» 
ten können. Aber das Abfiracte und blos Sch 
ne if von dem Ausdruke in der Schönheit 
wohl zu ınterfcheiden: der vaticanifhe Apollo 
it ein Gecficht vom diefer Art, der borgheſiſche 
Genius von jener; ber Kupi des Kalle Laim 
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nur einer unmutbigen und verachtenden Gottheit gu. 
Das Befleidete der alten Figuren kañ in feiner 
Art fhön, wie das Nakende, beiffen: den alle 
ihre Gewänder find gut und ſchön geworfen, und 
nicht alle find nach naffen Gewändern gearbeitet, 
wie insgemein irrig vorgegeben wird; diefes find die 
feinen Gewänder, welche nabe am Fleiſche Tiegen 
mit niedrigen und Fleinen Falten. Man kañ alfo 
aus diefem Grunde die neuern Künfller nicht ent» 
fchuldigen, die in hiſtoriſchen Werfen, anflatt ber 
Gewänder der Alten, ſich andere gebildet haben, 
die niemals gewefen find. 

6. 39. An den erhobenen Arbeiten der Alten 
haben einige Seribenten, welche von ihren Werfen 
sur wie bie Pilgrime von Nom reden Fünnen, 
auszuſezen gefunden, dag alle Figuren gleich erhoben 
feien, ohne malerifche Abweichung, welche verfchie- 
dene Gründe und Weiten erfordert. Sie fezen die- 
fes als erwiefen voraus, und fchließen auf eine 
Angefchiflichkeit, als wen es fchmerer wäre flach, 
als erhoben, zu modelliren. Diefen fage man, daß 
fie Vieles nicht wiſſen: es finden fich ſolche Werke 
von drei verfchtedenen Abweichungen und Erhoben⸗ 
beiten der Figuren, und ein folches fleht in dem 
prächtigen Sanle der Villa Albant. In Werfen 
‚neuerer Bildhauer muß man von ber gemeinen Regel 
abgehen; man fan hier nicht allezeit von dem Werfe 
auf den Mei be fchließen: den z. E. die Statue des 
h. Domini cus mit der Kleidung feines Ordens, in 
St. Peter, mar dem gefchiften Le Gros ein fa 
uunhberwinblicher Widerſtand zur Schönheit zu ges 
angen. 

$. 40. Die Schönheit in der Malerei ift ſowohl 
in der Zeichnung, und inder Compoſition, als 
indem Colorit, und im Lichte und Schatten. 
Sn der Beihnung IH die SHerheit ſ(elbſt der 
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Vrobirſtein, auch in dem, was Furcht erweken foll: den 
was vonder ſchönen Form abmeichet, Fat gelehrt, 
aber nicht ſchön gezeichnet beiffen. Verfchiedene Fi- 
guren in dem Göttermahle des Raphaels Fon- 
nen mit diefem Sage nicht beflehen ; aber diefes Werf 
iſt von deffen Schülern ausgeführet, unter welchen Gi u- 
lio Romano, derihm am liebſten war, das Gefühl 
des wahren Schönen nicht beſaß. Da die ra- 
phaeliſche Schule, welche nur wie die Morgenröthe 
hbervorfam, aufhörete, verließen die Küniller das 
Altertum, und gingen, wie vorher gefchehen war, 
ihrem eigenen Dünfel nah. Durch die beiden 
Zuckhart fing das Verderbnif an, und Giuſeppe 
von Arpino verhblendete fich und andere, Beinahe 
funfzig Sabre nach dem Naphael fing die Schule 
der Caracei an. zu blühen, deren Stifter Lud- 
wig, der Altere von ihnen, nur auf vierschen Tage 
Nom ſah, umd folglich feinen Enfeln , fonderlich 
dem Sannibal, in der Zeichnung nicht beifommen 
fonte. Diefe waren Efleftici, und fucheten die 
Neinheit der Alten und des Naphaels, dad 
Wiffen des Michel Angelo, mit dem Reich 
tume und dem Ülberfluffe der venetianifchen 
Schule, fonderlich des Baolo, und mit der Fröh⸗ 
fichfeit des lombardiſchen Pinſels im Cor 
reggio, zu vereinigen. In der Schule des Ag os 
Hins und des Hannibals haben fh Dome 
nihino, Guido, Guercino und Albano 
gebildet, die den Ruhm ihrer Meier erreichet, 
aber als Nachahmer müßen geachtet werden. ‘ 
8.41. Domenichino fludirete die Alten mehr, 
als alle Nachfolger der Caracei, und arbeitete nicht, 
bevor er auch die geringiien Theile gezeichnet, wie 
man unter andern aus acht großen Bänden feiner 
Zeichnungen, in dem Mufeo des Herren Cardinals 
Alexander Albani, welche izo der König von 


Winckelmañ. 1. 12 


266 Empfindung 


Engeland befizet, darthun Fai; im Nafenden aber 
bat er die raphaelifche Reinigkeit nicht erreis 
het. Guido iſt ſich nicht gieich, weder in der 
Beichnung, noch in der Ausführung: er falite 
die Schönheit, aber er hat diefelbe nicht allegeit 
erreichet. Sein Apollo in ber berühmten Au⸗ 
vora if nichts weniger als eine fchöne Figur, 
und iſt gegen den Apollo von Mengs unter den 
Mufen in der Billa Albani, wie ein Knecht gegen 
defien Herrn. Der Kopf feines Erzeng els iſt fchön, 
aber nicht idealiſch. Sein erfies und flarfes 
Colorit verließ er, und nahm eine helle, flane, 
amd unfräftige Art an. Guercino bat fich 
imNafenden nicht vornehmlich gezeiget, und band 
fh nicht an die Strenge der raphaeliſchen 
Zeichnung / und der Alten, deren Gewänder und 
Gebräuche er auch in wenig Werken beobachtet und 
nachgeahmet bat. Beine Bilder find edel, aber 
nach feinen eigenen Begriffen entworfen, fo daß 
ex mehr, als die vorigen, ein Driginal heiffen fan. 
Albano if der Maler der Gratin, aber nicht 
der höchſten, welcher die Alten opferten, fondern 
der unteren; feine Köpfe find mehr lieblich, als 
ſchön. Nach diefen Anzeigen fan man felbft fuchen, 
über die Schönheit einzelner Figuren in den übrigen 
Malern, die es verdienen zu urtheilen. 

$.42. Die Schönheit der Compofition 
beftehet in der. Weisheit, das tif, fie ol einer 
Berfamlung von gefitteten und weifen Berfor 
nen, nicht von wilden und aufgebrachten Gew 
fleen , gleichen, wie die von La Sage find. Die 
amote Eigenfchaft iff die Gründfichteit, dns tik, 
es fol nichts müßig und Teer in derfelden fein, 
nichts, mie in Verfen um des Reims willen, ge 
feget, fo daß die Nebenfiguren nicht wie gepfropfte 
Hetfer, fondern wie 3weige von dem Stamme 
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erſcheinen. Die dritte Eigenſchaft iſt die Vermei⸗ 
dung von Wiederholungen in Handlungen und 
Stellungen, welche eine Armuth von Begriffen, 
und eine Unacht ſamkeit zeigen. Sehr große Com⸗ 
pofitionen bewundert man, als foldhe, nicht: die 
Machiniften, oder Dieienigen, welche große Pläze 
gefchwinde mit Figuren anfüllen können, wie Lan⸗ 
frane, deflen Eupolen viele hundert Figuren ent⸗ 
balten, find wie viele Seribenten in Zoliv. Wir 
wiſſen, wie Phädrus faget: 

Plus esse in uno spe, quam in turba, boni. 15 


6.13. Biel und Out t fiehet. felten beifammen; 
und derienige, welcher an feinen Freund fchrieb: „ich 
„babe nicht Zeit gehabt, mich kürzer zu fallen,“ 
wußte, daß nicht das Diele, fondern das Wer 
nige, ſchwer if. Tiepolo machet mehr in einem 
Zage, als Mengs in einer Woche; aber jenes 
it gefeben und vergeffen; dieſes bleibet ewig. 
Wen aber die großen Werke nach allen Theilen aus— 
findiret And, wie das jüngſte Gericht des Mir 
del Angelo, wovon fich viele erftere eigenhändige 
Entwürfe einzelner Figuren, und Haufen mehrerer, 
in den vormals albanifchen, 150 königlich engli> 
fchen Zeichnungen finden, und wie die Schlacht 
des Conſtantins von Raphael ik, wo wis 
nicht weniger Vorwürfe von Verwunderung fehen, 
als der Held, dem Ballas beim Homerus das 
Schlachtfeld zeigen wärde: alsden, Tage ich, ha⸗ 
ben wir ein ganzes Syſtema der Kunft vor Augen. 
Die Erläuterung der obigen Erinnerung gibt bie 
Schlacht des Aleranders wider den Porugs, 
von Pietro von Cortona, im Bampidsgliv, 
welches ein Gemengfel von gefchwind entworfenen 
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und ansgeführten Pleinen Figuren iſt, insgemein 
aber als ein Wunderwerk gezeiget und gefehen 
wird, um fo viel mehr, da die Legende faget, 
Zudwig XIV. habe dem Haufe Savelli, wo diefes 
Stük war, 20,000 Scudi dafür geboten, ‚welche 
Zügen nebſt deffen Gebote von 100,000 Louis für die 
Nacht des Eorreggio fichen Fan. ' 

8.44, Das Eolorit erhält feine Schönheit 
durch eine fleiſſige Ausführung: den die vielen 
Abweichungen der Farben, und ihre Mitteltinten, 
find nicht gefchwinde gefunden und gefeget. Alle 
große Maler haben nicht gefchwinde gearbeitet, und 
die raphaeliſche Schule, ja alle große Eoloriften, 
haben ihre Werfe auch in der Nähe zu betrachten 
gemachet. Die lezteren wälfchen Maler, unter wel⸗ 
chen Carlo Maratta der vornehmfte if, haben 
gefchwinde ausgeführet, und fich mit einer allge 
meinen Wirfung ihrer Werfe begnüget; Daher 
fie viel verlieren, wen man fie lange und n& 
ber unterfuchen will. Don diefen Malern muß das 
Sprichwort in Deutfchland entilanden fein: Schön 
von weitem, wie bie italiänifhen Gemäl 
de. Sch unterfcheide hier die Frefcogemälde von 
andern, als welche nicht fein ausgeführet werben, 
weil fie von weitem wirfen müßen; ingleichen 
fleiffig geendigte und gelefte Gemälde, 
welche peinlich und versagt gearbeitet ind, und 
ſich mehr durch Fleiß, als durch wahres Wiffen, 
anpreifen. Rene aber zeigen die Gewißheit und Zu- 
verfiht, und der freie Binfelverlieret nichts im 
Nahen, und wirfet viel weiter, als jener. Don 
Diefer Art iſt die Krone aller Gemülde im Kleinen 
in der Welt, im Palafle Albani, nämlich die be 
rühmte Verflärung Chriflides Raphaels, wer 
ches viele für das Werk diefes Meiſters felbft halten, 
einige aber deſſen Schülern zufchreiben. Bon des 
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und fein Gefühl mehr, als den Ausfpruch, welcher 
ihn nicht überzeuget, fih eine Hegel fein laſſen. 
Den es gibt Leute, die nur das Toben, was andern 
nicht gefällt, um fich dadurch über die. gemeine Mei⸗ 
nung hinweg zu fegen; fo wie der berühmte Maffei, 
welcher fehr feicht im Griechifchen war, den finiteren 
und gesmungenen Nikander dem Homerus glei 
fchäzete, um etwas Fremdes zu fagen, und von fich 
glauben zu machen, daß er feinen Held gelefen und 
verfianden. Der Liebhaber der Kunſt kañ verfichert 
fein, daß, men es nicht nöthig wäre, die Manier 
gewiffer Meifter gu kennen, bie Gemälde des Luca 
Giordano, des Preti Ealabrefe, des Soli⸗ 
mena, und überhaupt aller nenyelfhen Maler, 
kaum die Beit werth find, diefelben zu unterfuchen: 
eben diefes kan von den neueren venetianifchen Ma- 
lern, fonderlich vom Piazzetta, gefaget werden. 

$. 46. Sch füge diefem Unterrichte zur Empfin- 
dung des Schönen in der Kunſt folgende Erin⸗ 
nerungen bei: Man fei vor allen Dingen auf 
merffam auf befondere eigentämlide Ge 
danken inden Werfen der unit, welche zuweilen 
wie Foftbare Perlen in einer Schnur von fchlechteren 
fliehen, und fich unter dieſen verlieren koönnen. 
Unfere Betrachtung follte anheben von den Wir- 
fungen des Verſtandes, als dem würdigſten 
Theile auch der Schönheit, und von da herum- 
tergeben auf die Ausführung Dieſes ifl 
fonderlich beit Boufftns Werken zu erinnern, wg 
das Auge durch das Colorit nicht gereizet wird, und 
alfo den vornehmfien Werth derſelben überfeben 
könte. Es bat derfelbe die Worte des Apoflels: Sch 
Babe einen guten Kampf gefäimpfet, in 
dem Gemälde der lezten Dlung, durdh einen 
Schild über dem Bette des Sterbenden vorgeftellet, 
auf welchem der Name Chriſtus, wie auf ben 
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alten chriſtlichen Lampen ſtehet; unter demſelben 
hänget ein Köcher, welches auf die Pfeile des 
Böſewichts deuten fan. Die Plage ber 
Bhilifier an hbeimlihen Drten iſt in zwo 
Berfonen ausgedrüfet, melde dem Kranken die 
Hand reichen, und fih die Naſe zuhalten. Ein edler 
Gedanken iſt in der berühmten Jo des Correggio 
ber lechzende Hirſch am Waſſer, aus den 
Worten des Bfalmifen: Wie der Hirſch 
Threiet ꝛc. genommen, als ein veines Bild 
der Brunft des Zupiters: den das Schreien 
des Hirfches beiffet im Hebräifchen zugleich etwas 


febnlih und brünffig verlangen. Schön. 


gedacht iſt der Fall der erfien Menſchen vom 
Do menichino in der Gnlerie Colonna: der Alle 
mächtige, von einem Chor der Engel getragen, 
hält dem Adam fein Vergehen vor; diefer wirft die 
Schuld auf die Eva, und Eva aufdie Schlange, 
welche. unter ihr kriechet; und dieſe Figuren find 
fiufenweife, wie die Handlung iſt, geſtellet, und in 
einer Kette von hinübergehender Handlung einer auf 
die andere, 

$. 47. Die zwote Erinnerung ſei die Bee 
obachtung ber Natur. Die Kunft, als eine 
Nachabmerin derfelden, Toll zur Bildung der Schön 
beit allegeit das Natürliche fuchen, und alles 
Gewaltſame, fo viel möglich if, vermeiden, weil 


ſelbſt die Schönheit im Leben duch gezwun- - 


gene Gebärden mißfälig werden fat. Wie viel 


angebrachtes Wiffen in einer Schrift einem 


klaren und deutlihen Mnterrichte weichen 
muß: fo fol es bort die Kunft der Natur 
thun, und jene fol nach diefer abgewogen werden. 
Wider diefen Saz haben große Künſtler gehandelt, 
deren Haupt bier Michel Angelo ik, welder, 
um fich gelehrt zu zeigen, in den Figuren ber große 
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herzoglichen Gräber ſogar die Hnanfländigfeit dere 
fefren überfehen bat. Aus diefem Grunde foH man 
in ſtarken Verkürzungen feines Schönheit 
fuchen : den diefe find wie die Ausſtudirte Kürze 
in des Carteſius Geometrie, und verbergen, 
was ſichtbar fein folte; es Finnen diefelben Bes 
weife fein von der Fertigkeit im Beihnen, 
aber nicht von der Keütniß der Schönheit. 

6,48, Diedritte Erinnerung betrift die Aus⸗ 
arbeitung. Da diefe nicht das erſte und das höchſte 
Augenwerk fein kan, fo fol man über die Kütte 
fteleten in derfelben, als wie über Schänflefe, bin 
feben: den bier können bie Künfiler aus Tirol, 
welche das ganze Baterunfer erhoben auf einen 
Kirichferne gefchnitten haben, allen den Rang fireitig 
machen. Wo aber Nebendinge mit der Hauptfache 
gleich fleiffig ausgeführet worden, wie es die Kräuter 
auf dem Vorgrunde der Verklärung Chrifti find, 
zeiget es die Sleichförmigfeit des Künſtlers im 
Denfen und Wirfen, welcher, wie der Schöpfer, auch 
im Kleinſten groß und ſchön erfcheinen wollen. 
Maffei, welcher, wiewohl irrig, vorgibt, daß die 
alten Steinfchneider die Gründe ihrer vertiefeten Fi⸗ 
suren glätter, als die Neuern, zu machen verilans 
den, D muß auf Kleinigkeiten in der Kunſt mehr, 
als auf das Wefentliche, aufmerkffam gewefen fein. 
Die Glätte des Marmors iſt alfo Feine Eigen 
fchaft einer Statue, wie die Blätte eines Gewan⸗ 
des, fondern höchſtens wie es die glatte Oberfläche 
bes Meeres ift: den es find Statuen, und zwar 
einige der fchönften, nicht geglättet. 

8.49. Diefes fan zur Abficht diefes Entwurfs, 
welcher allgemein fein follte, binlänglich geach- 


4) nen vergleiche die Note, welche oben S. 213 — 21% 
ſteht. 
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tet werden. Die höchſte Deutlihfeit Fan 
Dingen, die auf der Empfindung befieben, nicht 
gegeben werden, und hier Jäffet fich ſchriftlich nicht 
alles Ichren, wie unter andern die Kenzeichen be⸗ 
weifen, welche Argenville in feinen Leben der 


Dialer von den Zeichnungen derfelben zu geben vers- - 


meinet. Hier heiſſet es; Gehe hin und ſieh; und 
Khnen, mein Freund, wünfche ich wieder zu fom- 
men. Diefes war Ihr Verfprechen, da ich She 
ren Namen in die Ninde eines prächtigen und belaube⸗ 
ten Ahorns zu Fraſcati fchnitt, wo ich meine nicht 
genuzete Jugend in Ihrer Gefellfchaft zurüfrief, und 
dem Genius opferte. Erinnern Sie fich deffelben 
und Ihres Freundes: genießen Sie Ihre fchöne Ju⸗ 
gend in einer edlen Belufligung, und ferne von der. 
Thorheit der Höfe, damit Sie fih ſelbſt leben, 
weil Sie es fönnen, und erweken Sie Söhne und 
Enfel nach Ihrem Bilde! 


Na ch richt en 
von dem 
beruͤhmten ſtoſchiſchen Muſeo 
in Florenz.) 


Au den Herrn Legationsrath von Hagedorn. 


\ 





Florenz, ben 13 San. 1759. 


| z. 1. Maine vielen Gefchäfte erlauben nicht, von 
einem Theile des Hofchifchen Mufei, nämlich von 
den alten gefchnittenen Steinen, eine fo 
umfländliche Nachricht, als ich wünfchete, und dieſer 
Schaz es verdienete, zu geben; ich verweife Sie auf 
das Verzeichniß deffelben in frangöfifcher Sprache, 
deffen erfler Entwurf in weniger Zeit wird geendiget 
fein. Ich ging von Nom nad) Florenz?) und über: 
nahm dieſe Arbeit, theilg zu Ermeiterung meiner 
Kentniſſe, theils zu einem Denfmale des weiland 
berühmten Beſizers auch das Meinige beizutragen. 
Der Herr von Stofch wurde mein Freund, fobald 
ſch nach Rom kam, und er blieb es bis an fein 
Ende, ungeachtet ich ihn von Angeficht zu Angeficht 
nicht gefant habe: er mar ed, der mir zu der Gnade, 
und wen ich es ohne Eitelkeit fagen fan, zu der 
Sreundfhaft Seiner Eminenz des Herrn 


4) [Man vergleiche Hiemit Winckelmañs Befhreibung 
der gefhnittenen Steine im Kabinett ded Ba— 
ren von Stoſch, und daß Sragment eines Send 
fhreibend an Lippert.) 
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* 


Nachricht vom ſtoſch. Muſeo. 273° 


Sardinals Aleſſandro Albani ben erflen Zu⸗ 
tritt öfnete. 
$.2. Die Sammlung der [vertieft] gefchnittenen 
Steine, der alten Baften und einiger neueren, von 
feltenen Steinen genommen,’ erfirefet fich über zwei⸗ 
taufend fünfhundert. Die Camei oder erhoben 
gefchnittenen Steine in eben dieſem Mufeo 
find nicht bierunter begriffen; fie machen eine be» 
fondere Samlung.!) Das Hofhifhe Mufeum if 
alfo von denen, welche befant und fichtbar find, das 
flärffie in ber Welt. Des Königs in Frankreich Ka⸗ 
binet Fomt bier nicht einmal in DVergleichung. Die 
berufene Samlung im Palaſt Barberini zu Nom 
iſt ein Schaz, von welchem ich nur habe reden hö⸗ 
ren; und weder ich noch fonit jemand, ja der Be- 
. figer ſelbſt, wird Feine Nachricht davon geben können. 
Der Herr Sardinal Albant Bat in feiner Zugend 
etwas davon gefehen, und niemals hernach wiederum 
Dazu gelangen Finnen: den die gefchnittenen Steine 
Stegen uneingefaßt in Säfen; unterdeffen wiffen Seis 
ne Eminenz, daß an achtzig Steine unter dem⸗ 
- felben find mit dem Namen des Künſtlers. 
"83. Bon dem kofhifhen Mufeo war eine 
gründliche Beſchreibung zu wünſchen; aber, 
ohne von meinen geringen Fäbigfeiten zu reden, von 
mir nicht zu unternehmen, da mir Seine Eminenz 
bald nach meiner Ankunft zu Florenz die Aufficht über 
Dero fchäsbare Bibliothef und. Altertimer zu Rom 
anvertrauet haben; und eines Theils wegen einer 
Heinen Neife, die ich vichleicht nach Griechenland 
zu thun gedenfe. Sch babe mich alfo auf Beſchrei- 
„bung der wichtigfien, ſchwer zu erflärenden 
und [hönften alten Steine und alten Ballen ei 
" fhränten müßen. Der Befiger des ganzen ſtoſſchi⸗ 
fhen Mufei iſt der einzige Erbe deffelben, feiner 
5) [Steine und Paſten sufammen machten 3444 Stüke and - 
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Schweſter Sohn, Herr Musel, des Herrn Pro— 
fefiors Muzeli Sohn, aus Berlin. 

8.4 Sch bin in diefer Arbeit, wie in meinem 
Verſuche der Geſchichte der Kun im Ab 
tertume verfahren - ich babe vermieden zu fagen, 
was geſaget if. War die VBorfiellung eines Stei⸗ 
nes befant, fo ift fie blos angegeben; befland aber 
der Werth deffelben in der Kunſt, fo babe ich mich 
fuchen fo zu erklären, daß der Lefer belehret oder 
unterhalten würde, auch ohne den Stein oder 
befien Abguß zu ſehen. Bei Sternen non feltener 
oder fchwer zu erklärender Vorfielung bin ich mit 
mehrerer Aufmerffamfeit ſtehen geblieben; die Be⸗ 
weife aber find die bloßen Anführungen der Schrife 
ten, aus welchen ich fie genommen habe. Bomey 
und Siraldi find nicht geplündert; ich babe die 
älteſten griechifchen Dichter und Scribenten bei die- 
fer Arbeit von neuem gelefen. Homerus folges 
noch immer bei mir nach dem Morgenfegen. 

8.5. Ich läugne nicht, daß einige Steine von 
neueren Meitiern gefchnitten find; aber die weni⸗ 
gen find nach fehr feltenen Steinen gearbeitet; dies 
fes it getreulich angezeiget. In diefem Überfluffe 
von Seltenheiten Fam mir nicht einmal der Gedanke 
- ein, neue Steine für alte anzuführen und zu be⸗ 
fchreiben, wie Dariette getban, und Zanettt 
thun laſſen. Diefes fan bei andern Gelegenheiten 
beiviefen werden. Sch urtheike nicht aus Kupfern, 
fondern aus fehr guten Abdrüfen; widrigenfalle 
würde ich fehr viele Köpfe im Mufen des Königs 
in Franfreich für neu. erklären müßen: ich fenne 
aber die Begriffe der Frauzoſen von der 
Schönheit des Altertums. Unter uns gefaget, 
ich fürchte mich, unſern Landsleuten etwas um 
Nachtheil diefee Nation zu fagen: ihre Wuth im 
Überſezung frangöfifcher Bücher, die voll van tau⸗ 
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ſend Vergehungen, wie des Barre ſeine deutſche 
Beſchichte iſt, 1) machen mir dieſe Beſorgniß. 

S.6. Men die. Zeit und die Gränzen eines 
Briefes mih nicht einfchränfeten, würde dich 
Shnen zuerſt die feltenften, und hernach bie 
fhönften ‚Steine nambaft machen, und alodeñ 
berühren, mas für befondere Kentniffe aus 
andern zu siehen find. 

$.7. Die felteniten Steine And überhaupt 
die hbetrurifhen. Man fan von deren Werth 
urtheilen aus dem, mas über ein einziges Stüf von 
einem hetrurifchen Steine im königlich franzöfifchen 
Kabinet gefaget it. Unter diefen aber find die vor» 
nehmſten zween Carniole: der eine flellet fünfe 
von den fieben Helden vor, die den erflen Zug 
wider Theben thaten, nämlich den Tydeus, Po⸗ 
Inynices, Amphiaraus, Adraſtus und Bar 
thenopäus; zu jeder Figur iſt der Name in der 
alteſten betrurifchen oder velafgifchen Schrift 
gefchnitten. Der andere zeiget den Tydeus mit 
deſſen Namen, wie er fih einen Bfeil aus dem 
Fuße ziehet. Beide werden zum erflenmal in Kupfer 
seftochen auf meiner angeführten Schrift erfcheinen. 
Der erſte ik ohne Zweifel das Älteile Denkmal 
der Kunfi in der Welt, und folglich einer der ſel⸗ 
tenfien Schäge, Die man aufweifen fat. Der at 
dere Täffet uns die Kunſt der Hetrurier in 
aihrer höchſten Schönheit ſehen, und gibt einen 
Begrif von der Kunſt furz vor ihrem Flor unter 
ben Griechen. I 


1) [Histoire generale d’Allemagne. Par. 1748. 4. 11 tom] 


. 9 [Vorläufige Abhandlung don der Kunft der 
Zeichnung ber alten Völker. 38. 8$. und die 
Abbildung beides Steine in den Dentmalen .unter 
Numero 105 und 106.) 
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68 Schöne Steine nenne ich dieienigen, 
die es wegen ihrer Beichnung und durch das Ideal 
Kind, und bier til das Borzügliche unter fo vie 
lem Schönen nicht leicht zu beflimmen. Sch 
fönte den berühmten Meleager anführen, welcher 
in Kupfer geflochen und befait Hs ein anderer 
würde eine Vietorie nehmen, die noch ſchöner 
it, als die auf den ſchönſten Münzen von Sy 
raus, und ein Gewand hat, wie die borghbefi- 
fhen Tänzerinen: dieſer würde eine große 
Atalante in Amethyſt nicht nachſtehen wollen. 
Sie fcheinet die Lüfte zu durchfchneiden, und. fo 
gefchwinde wie des Homerus Minerva zu gehen. 
Mit ihrem Gewande fpielen die verlichten Winde, 
ja die Gratien; das fchöne Nakende fichet man 
durch daffelbe, mie fich ſelbſt durch Glas im Spie- 
gel: mit einer prüfenden Liebe ſiehet fie im Laufe 
zurük, und Yäffet ihre Bruſt, die fchönfte Bruſt, 
bloß, um das Profil davon dem, der ihr folget, 
ſehen zu Iafien. Von Köpfen würde ich einen alten 
Herfules in Sarniol gefchnitten, mit dem Namen . 
COALNOC, und einen jungen Herkules, ebenfalls 
in Carniol, vorzüglich wählen. Den hoben Werth 
von diefem Kopfe zu ſchäzen muß man ein Auge 
wie die gefällige griehifhe Schöne Glycerium 
Haben: „Ein fchöner junger Menfch ift derienige, 
„fagete fie, in deſſen Gefichte der Unterſchied 
„des Geſchlechts faſt zweifelhaft iſt.“ 1) Die 
ſes iſt kein Saz für einen magiſtraliſchen Kopf. 
So dachten aber die griechiſchen Künſtler. 

6.9. Die beſonderen Keñtniſſe, welche aus die⸗ 
ſem Muſeo zu ziehen find, waren der vornehniſte 


4) (Athen. 1. XIII. c. 8. S. 84. Tore ci wuudıe ur xarch, 
ey s0xa0s Yurası xpıver. Die Schöne Heißt übrigend 
nicht Giyeerium, fonden Glyeceraz jenes ift eine 
andere.) _ 
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Antrieb, mich diefer Arbeit zu unterziehen. Deñ 
die Befchreibung des Schönen in der Kunſt 
fan nicht allegeit müzlich werden, wei die befchries 
bene Sache nicht befant iſt; aber, - wen man dem 
Verfaſſer zutrauet, daß er verfiche, was er fchreibet, 
. fo: können die über einen auch nicht befant gemach« 
ten Stein angebrachten Anmerkungen, auffer der 
Kunſt, ihren Nuzen haben. 

$. 10. Sn der Klaffe von agyptiſchen Steis 
nen iſt ein befhorener Kopf eines Harpofrates 
in Agathonyr, genant Niccolo, von der fchönften 
Arbeit; er bat nur eine einzige Loke auf der rechten 
Seite:1) „fo flelleten die Agypter, (faget Makr o⸗ 
bius,2) die Sonne vor.“ Die Arbeit ift von fei- 
nem Ägyptifchen Künſtler; die Griechen bildeten den 
Gott des Stillfhweigens eben alfo. 

"511. Vom Bupiter Aromusos , Muscarius, 
oder der die Fliegen vertreibet, bat man bis⸗ 
bee nichts weiter gewußt, als etwa was Pauſa⸗ 
nias faget: 3) ich Fan aus einer alten Paſte anzei« 
sen, wie er gefaltet geweien. Den Bart machen 
zween Flügel einer Fliege, und auf dem Kopfe 
des Bupiters iſt der Kopf einer Fliege. 


Bellori hätte diefes bereits aus einem alten - 


Steine anzeigen können, >) wen ibm damals bie 
barberinifhen Bienen nicht vor Augen ge 
weſen wären. 

6. 12. Man iſt flreitig über die eigentliche Be⸗ 
Deutung des Beinamens vom Jupiter Aysxoc. 6) 


4) [Dentmale, Numero 77] | 

3) Satern, l..ı. c. 21. [med.] 

3) L. 5. [g. 14. $. 2.] 

4) [Dentmale, Numero 13.) 

5) Nota in Num. apibus insignit. tab. 7. m 2, 
6) ſ6. Viscomtis Giore Egioche] 
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Eine alte Paſte, mit dem Namen des Künfllert 
“ NEICOT, fiehet einen Supiter ohne Bart vor; 
er bat feine Haſta und den. Adler; um den linfen 
Arm aber bat er die Haut der Ziege Amalthea, 
nach Art eines Ceſtus, gewifelt, und fie dienet- ihm 
anfatt eines Schildes. Diefe war fein Agie, 
fein Schild. 1) Man fehbe, was Herodotus2) 
über diefes Wort faget, und Spanbeim 3) befäme 
eine Erinnerung. 
8.13. Men man die Minerva vorfielen follte, 
che fie den Kopf der Medufa auf ihren Schild 
fegete, würde man zweifelhaft fein über den Sierat 
des Schildes: ein Sardonyr unterrichtet uns. 
Minerva in dem GStreite mit den Titanen bat 
ein Bferd auf dem Schilde: eine Erläuterung ihres 
Beinamens Hippia. 

8.14, Wir köñten zwar angeben, warum die 
Statue einer Minerva Eusnaux hieß; 4) den die- 
fer Name fomt her von Waffen anlegen. Aber, 
da fie niemals ohne Waffen, als vor dem Pa- 
ris ik, fo muß jene Benennung eine andere Urſa⸗ 
che haben. Diefe gibt ung ein Sardonyr, auf 
welhem Minerva, aufier ihren Waffen, ein Bas 
razonium oder kurzen Degen umbängen bat. 
Man weiß, daß aan, das Degengehenf, 
auch Susne beißt. 

8.15. Wie follte ein Dialer eine Furie mr 
chen? Er würde ihr eine Fakel geben. Aber wie 
maleten fie die Griechen? Auſſer der Befchreibung 


4) [Ubgebildet in den Denkmalen, Yumero 9. über bie 
ÄAgis bei der Pallas fehe man ebendaf. Numero 17.) 


2) L. 4. ſc. 188.) 
3) Spanh. Observ. in Calim. hymn. in Joy. v. 49. p. ı9. 
4) Pausan. 1.9. c. 19. (&2J 


s 
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de Aſchylus, ſaget Banier, 1) haben wir Fein 
Bild von-ihnen übrig. Wir Baben fie auf einem 
-Sarniol, im Laufe, mit fliegenden Roke 
and Haaren, und einem Dolche in der Sand. 
8416. Wie fiegen die Keiter der Alten 
zu Pferde? Wie wir, wird man fagen, und 
-auf ihren Landſtraßen waren erhöbete Steine. 
Diefe aber waren nicht hoch genug dazu, "welches 
man unter andern von Terracina an bis Capua fe 
ben fan; und wie hätten fie es. im freien Felde 
‚sder in der Schlacht gemachet?— An ihren Spie- 
Ben war eine Krampe, die ihnen zum Aufſteigen 
dienete: und es gefchab nicht, wie bei ung, von 
der linken, fondern von der rehten Seite. 
Diefes fehen wir auf zween verfchiedenen Steinen 
anferes Muſei.2) Wiſſen wir nicht viel, wen 
wir. das willen > 

8.17. Es if eine andere Kleinigkeit, u 
wiffen, wie das Theil an den Wagen der Alten 
ansfah, tiber welches fie thre Zügel bängeten: allein. 
man verfichet ohne diefelbe einige Stellen des Ho 
merns nicht wie diefe iſt: 

—  doinı de mepibponm MurUYyEr Sach 5) 
Samuel Slarfe überfeget es nach dem Stnne der 
‚alten Erflärer: duoque semieirculi, unde haben 
suspenduntur, erant. . 

6.18. Die Stüfe waren nicht zirkelrund, 
fe hatten die Geſtalt: S, nach Anzeige einer gro= 
Ben alten Bafle, die einen von dem Siege ge 
Irönten Held auf dem Wagen, vom Mars. be- 
gleitet, vorſtellet. Auf etlichen Münzen fiehet man 
eben diefes gebogene Weſen; man meiß alfo 
Künftig, was es iſt und bedeutet. 


4) Diss. sur. les Parques, p. 31. 

2) [abgebildet in dm Dentmalen waere Kımers TUT. 

3) I. E. [V.J v. 728: 
AL * 
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8.19. Bei einem Priapus, welcher das, mas 
die athenienfifchen Neuvermähleten küſſeten, ) und 
worauf fie ritten, nebſt deſſen Zubehör am Halfe 
bängen hat, fiel mir ein, was Beriplettomenes 
beim Plautus jemanden thun wollte, wei er ihn 
bei feiner Frau treffen würde: „er will es ihm 
„ abfchneiden (ſaget ex,) und als ein Spielwerk 
„an den Hals hängen. * 2) 

6.20. Es find die Herren Mritici zu erinnern 
über die Form des Alteflen griechifhen Siama in 
einer Stelle beim Athendus, I) mo ein Schäfer, 
der nicht fchreiben Eoitte, jemanden die Buchſtaben 
des Namens vom Thefeus andeuten will, und die. 
fes aus einigen Steinen, wo Herfules nad) den 
ſtymphaliſchen Vögeln ſchießet; deñ ſeinen Bo⸗ 
gen hatte er von einem ſcythiſchen Schäfer bekom⸗ 
men. Aber diefe und ähnliche Unterſuchungen in 
F Beſchreibung des Muſei find nicht kurz zu 
aflen. 

6.21. Sch Habe angezeiget, was ber Vogel bes 
deutet auf einem Steine des mediceifhen Mus 
fei, 4) aufweldhem Thefeus if. Es tft die in den 
Vogel IvyE verwandelte Tochter des Ban und der 
Bitho.5) Diefer Vogel dienete in Licebesträns 
Ten, und Venus batte Ihn zu demienigen gebrauchet, 
welchen fie dem Jaſon gab, die Medea zu ges 
winnen. ©) 


ı) ſAuguſtinus (de Civ. Dei, c. ı1.) — Arnobiuß 
. AV) — Ractantius (I 20.) fagen diefed von ben 
Kömerinen und dem Mutinus.) 
2) [Miles gloriosus. Act. 5. sc. ı.].“ 
3) Athen. I. vo. [c. 20. $. 80.] p. 454 
4) Mus. Flor. t. 2. tab. 39. n.4- 
5) Tzetz. in Lycophr. v. 310. 
6) Pindar. Pyth. Od. 4 
Darüber Böttigerim neuen deutſchen Merkur. 
1800. 5. St. Siebelis. 
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